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Die  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und 
Geschichte,  vorzüglich  der  älteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Abtheilung  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grundgedanken  aus,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingange  angedeutet  werden  muß, 
um  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbelt 
unternommen  worden  ist,  hinzuführen.  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  Aber  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  erschüt- 
tert, dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünsehen  ist  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen,  auf  welchem  IViebuhr 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein- 
dringen  nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  Ueber- 
lieferungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
ihrem  Ursprünge,  und  durch  das  Streben  die  hierdurch 
gewonnenen  festen  Puncto  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden, welches,  wenn  auch  keinen  Rcichthum  an  ein- 
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zelnen  Thatsacheo ,  doch  eine  Reihe  gesicherter  Haupt- 
ereignisse und  Hauptverhältnisse  darbieten  soll.  Ueber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verständigen, 
als  über  die  Wege,  welche  dahin  führen  können;  sie 
aufzufinden  und  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  und  bei  den  Versuchen  hierzu 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  man  häufig  einer  anderen 
Richtung  und  anderen  Spuren  wird  folgen  müssen, 
als  denen  des  verehrten  Hannes,  dessen  hohem  Ver- 
dienste wir  die  Eröflnung  der  Bahn  verdanken. 

i 

I 

Unter  den  Nachrichten,  welche  uns  die  römischen 
Schriftsteller  über  ihr  Altcrthum  aufbewahrt  haben, 
lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  welche 
nicht  pur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch  nach  den  Quellen,  aus  denen  sie  ihren 
Ursprung  ableiteten,  und  nach  der  Weise,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  die  Traditionen  über 
die  Verfassung,  und  4ie  damit  verbundenen  religiö- 
sen uud  Rechtsinstitute  $  die  anderen,  mehr  eigentlich 
historischer  Natur,  theüen  Erzählungen  von  Kriegen, 
von  Verhaltnissen  zu  den  benachbarten  Völkern,  von 
Schicksalen  berühmter  Personen,  nnd  überhaupt  alle 
jene  ansprechenden  Einzelnheiten  mit,  welche  der 
römischen  Geschichte,  besonder»  in  der  Darstellung 
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des  Livius,  Lebendigkeit  und  Reiz  Verleihen.  Bei 
aufmerksamer  Betrachtung  nimmt  man  nun  bald  wahr, 
dals  die  erstcren  einen  ganz  anderen  Grad  von  Glaub- 
würdigkeit beben  als  die  letzteren:  jene,  schon  früke 
zumTheil  schriftlich  aufgezeichnet,  knüpften  sich  auch 
da,  wo  sie  durch  blos  mündliche  Lehre  überliefert 
wurden,- an  fortbestehende  Institutionen  an,  wurden 
durch  die  Verhandlungen  vor  dem  Senate,  den  Gerich- 
ten und  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  nnd 
von  Staatsmännern  und  Priestern  mit  Sorgfalt  Über- 
macht, —  während  diese  lange  Zeit  der  Volkssage  über- 
lassen, und  schon  ihrer  Natur  nacb  den  Ausschmückung 
gen  der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  Familien -Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  um  es  hier  vorerst  kurz  zu  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonaeh  den  späteren  Römern  eine  zu- 
4  verlässige  Kenntnifs  von  den  Vorgängen  und  Zuständen 
ihrer  Vorzeit  abgesprochen  werden  mufs,  fast  allein 
den  vorher  historisch  genannten  Theil  der  Nachrichten, 
nieht  die  über  das  Staatsrecht» 

Mit  dieser  Ueberzeugung,  auf  deren  Rechtfertigung 
und  Ausführung  wir  öfter  zurückkommen  müssen, 
eruffuet  sich  eine  erfreuliche  Aussicht.  Sicher  ist  es 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wenn 
auch  auf  diesem  Felde  sich  wieder  der  Satz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Volke  und  in  jeder 
Zeit  das  Trefflichste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten 
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für  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  geht  Anerkannt 
ist  es  ah  er,  dafs9  während  viele  andere  Seiten  der 
Geistesthätigkeit  bei  den  Römern  ungeübt  und  unaus- 
gehildet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  neben  den  Kün- 
sten des  Kriegs  und  der  Herrschaft,  auf  die  Erhal- 
tung und  Fortführung  ihres  Staatsgebändes  gerichtet 
waren,  welches  sie,  unter  Kämpfen,  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,  ohne  seine  Grundlage  zu  zerstören, 
unter  consequentem  Festhalten  des  Ucberliefcrten  und 
klugem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit,  zu 
einer  Vollendung  brachten ,  worin  ihnen  keine  Nation 
des  Alterthums,  und  vielleicht  überhaupt  keine  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stand  es  auch  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  daCs  unter  allen  Theilen  der  Ge- 
schichte die  der  Verfassung  mit  dem  regsten  Interesse, 
mit  dem  sorgfältigsten  Studium  behandelt  wurde 5  und 
der  consequente,  gewissermaafsen  systematische  Geist, 
welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung 
eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Alterthümlichcn  an- 
wies, ohne  dieses  zu  verdrängen,  erleichterte  es  zu- 
gleich dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfangen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren  Lebens  der  Römer  ist  es  demnach,  worüber 
Berichte,  deren  Aechtheit  im  Allgemeinen  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  unterliegt,  bis  auf  die  Zeiten  gekom- 
men waren,  in  denen  die  Werke  der  noch  erhaltenen 
Literatur  entstanden  sind $  und  während  uns  damit  die 
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Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Entwicklungsgang  des 
römischen  Staates  noch  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zu 
verfolgen,  was  gewifs  an  sich  ein  hoher  Gewinn  ist, 
knüpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffnung,  dafs  von  einer 
hierin  gewonnenen  klaren  Erkenntnifs  sich  anch  man- 
ches Licht  über  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten, und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  ent- 
weder neu  Lestätigen  oder  völlig  beseitigen  werde. 

♦ 

Der  eben  entwickelte  Grundsatz,  dafs  die  staats- 
rechtlichen Traditionen,  in  deren  Besitz  sich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Alterthumsforscber  befanden, 
einen  hohen  Grad  von  Zutrauen  verdienen,  ist,  was 
zur  Empfehlung  desselben  gereichen  möge,  nichts 
weniger  als  neu  5  er  ist  auch  von  Niebuhr  öfter,  beson- 
ders im  Eingange  zum  zweiten  Theile  seines  Werkes 
(S.  5  —  15),  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartung  sicherer  Resultate,  wozu  man  durch  dieses 
Zugcständnifs  des  grofseu  Kritikers  berechtigt  wird, 
schwächt  und  zu  vernichten  droht,  ist  die  Weise,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren,  vor- 
nehmlich der  classischen  Zeit,  verfahren  wird.  Nicht 
etwa  einzelne  Irrthümer  müssen,  seinen  Ansichten  zu- 
folge, bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  völlig 
verkehrte  Grundbegriffe  über  die  Natur  und  den  Fort- 
gang der  ältesten  Verfassung;  die  wahre  Kenntnifs  der- 
selben hingegen  soll  aus  halb  erloschenen  Spuren  ge- 
funden, oder  vielmehr  nach  einer  höchst  eigenthüm- 
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liehen  Hermeneutik  errathen  werden.  Sein  System 
erhält  hierdurch,  verglichen  mit  dem,  was  sich  dem 
uneingeweihten  Auge  darbietet,  die  Gestalt  einer  Ge- 
heimlehre,  deren  Besitz  fast  nur  durch  Divination  ge- 
wonnen werden  kann,  —  während  sie  ihm  denMaafsstab 
abgiebt,  wonach  alles  Abweichende  für  ein  Gewebe 
von  Täuschungen,  oder  doch  für  die  Uebcrtragung 
späterer  Vorstellungen  auf  die  Institute  der  VoVzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  fluchtigen  Lesen  des  Nie- 
huhrschen  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  blos  Livius  und  Dionysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfährt.  Während  aber  schon 
hierbei  die  nothwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrthümcr  hei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Vorzöge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
von  Wunder  erklärt  werdeu  könnte,  zeigt  sich  bei 
näherem  Eingehen,  dafs  die  Vorwürfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
ab  man  sogleich  wahrnimmt,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bewufst  war. 
Es  gicht  fast  keinen  Schri Asteiler,  nicht  Cicero,  nicht 
Bio  Gassius,  Varro,  Festus,  Tacitus,  Plutarch  und 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einer  größe- 
ren, bald  bei  einer  geringeren  Auzahl  von  Sätzen, 
uud  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ihm  erhalten  ist,  für  einen  Thcilnehmer  derselben 
Schuld  gehalten  werden  mufste.   Vergeblich  sieht  man 
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sich  dabei  nach  einem  Zeugen  um ,  welcher  Air  jene  * 
vermuthete  Wahrheit  einstehen  und  die  anderen  des 
Unrechts  uberfuhren  könnte:  es  tritt  keiner  auf, 
welcher  sich  durch  die  Nennung  seines  Namens  als  ein 
Beglaubigter  rechtfertigte,  und  bei  irgend  einem  wesent- 
lichen Punkte  sein  entgegengesetztes  Zeugnift  offen  und 
verständlich  ablegte.  Dieses  wird  vielmehr  fast  immer 
rinr  auf  indirecte  Weise  gefolgert  $  es  wird  meist  aus 
Notizen  und  Ausdrücken  entnommen,  welche  an  dem 
Orte,  wo  sie  stehen,  unvollkommen  wiedergegeben, 
von  dem,  welcher  sie  mittheilt,  falsch  oder  halb  ver- 
standen seyn  sollen,  ja  die  nicht  selten  sich  in  dem 
Munde  derjenigen  befinden ,  welche  nach  gewöhnlicher 
Auslegung  das  Gegen theil  behaupten.  Wenn  nun  in 
der  That  dieses  Verfahren,  diese  Weise  der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  Alterlhumskunde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  nothwendige  Bedingung 
zur  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so  müfste  man 
ebenso  auf  jede  Gewißheit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  verzichten.  Denn  sobald  das 
Richtige,  wie  das  Wort  eines  neckenden  Räthsels, 
unter  täuschenden  Aussprüchen  verborgen  Hegt,  so 
wird  es  der  Scharfsinn  eines  jeden  Forschers  an  einer 
anderen  Stelle  zu  entdecken  glauben;  seihst  die  Auto- 
rität des  gröfsten  Meisters,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt, die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben 
hat,  wird  nicht  lange  den  Trieb  des  selbstständigen 
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Erkennens  bei  Anderen  zurückzudrängen  vermögen. 
Offenbarungen,  welche,  wie  diese,  der  Mehrzahl  nach, 
jedes  festenBodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nach  ein- 
sam; sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
Suchens  und  Findens,  das  häufig  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  so  wie  jene  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus,  wodurch  eine  Zeit  das  Bcwufstseyn  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  einem  Ziele 
hin  befiude.  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregierung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung  haben,  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  Verfassungsgeschichtc  die 
wahrhaft  classischen  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  die  Wis- 
senschaft einer  geschichtlichen  Erscheinung  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,  wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat.  Besonders 
war  es  das  Zeitalter  Cicero's ,  worin  sich  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Interesse  für  die  staatsrechtlichen  Insti- 
tute die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband,  worin  man  die  Formen  derselben 
von  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  für  persönliche,  bald  für  Parteizwecke  zu  benutzen, 
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bald,  wie  Sulla  und  die  Optimaten,  um  damit  einen 
bestehenden  Zustand  der  Republik  zu  stützen,  bald 
wie  ibre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich- 
nend für  das  romische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
als  sonst  irgendwo,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Ein- 
flüsse auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats- 
mann nothwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ge- 
schichtskenner seyn  mußte,  und  dafs  alle  Geschicht- 
schreiber bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt, 
Staatsmänner  waren.  In  einem  solchen  Zustande,  bei 
dieser  Verbindung  des  Lebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hauptbegriffe  sich 
in  dem  Besitze  Weniger  befinden;  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gebildeten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzeugnisse  der  Zeit 
durchtränkt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
auch  in  die  Ueberreste  der  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerten  Literatur  eindringt, 
desto  fester  wird  die  Ueberzeugung,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Verfassungsgeschichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzüge  übereinstimmend  wiederkehren,  während 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, »uf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
wahrzunehmen  ist.  Alles,  was  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hin- 
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zudeuten  scheint  als  der  allgemein  bekannten,  das 
findet  bei  fortschreitender  Untersuchung  seine  Stelle 
innerhalb  der  letzteren,  bestätigt  unsere  Kunde  von 
ibnen,  und  bereichert  sie  mit  neuen  Zügen,  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  sieh  in  den  Berichten  zeigen,  verschwinden  zum 
Theil  bei  schärferer  Aufmerksamkeit 5  wo  sie  aber  blei- 
ben, und  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  theils  faetische  Vorgänge ,  nicht  Rechts- 
verhältnisse ,  theils  erklaren  sie  sich  aus  der  Natnr  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  überall  aber  sind 
sie  nicht  erheblieh  genug,  um  die  Geaammtheit  der 
Nachrichten  in  ihrem  Kerne  anzugreifen, 

r  m  9 

Betrachten  wir  nun  einen  Augenblick  die  Folgen, 
welche  das  erhöhte  Vertrauen  zu  den  Q seilen  f&r  die 
Bearbeitung  derselben  haben  mufs,  so  zeigt  sich,  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sicher  nicht  be- 
schränktes Feld  empfangt.  Es  kann  jene  Ueberzen^ang 
zuerst  nur  dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Forschung 
neuen  Antrieb  und  Beiz  tu  geben  5  denn  wenn  man 
zuversichtlich  hoffen  darf,  Sn  dem,  was  den  Augen 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  der  interes- 
santesten unter  allen  Verfassungen  zn  finden  v  so  lohnt 
es  sieh  um  so  mehr  der  Bemühung,  jede  neue  oder 
nicht  genug  beachtete  Notiz  aufzufinden.  Wae  ferner 
die  Kritik  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  auf 
gewisse  Granzen  und  Grundsatze  angewiesenes,  aber 
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ein  noch  immer  bedeutendes  Gebiet  i  sie  hat  überall  die 
gründlicheren  und  sorgfältigen  Zeugnisse  aufzusuchen, 
um  in  ihnen  einen  Prüfstein  zur  Beurtheilung  der 
werthloseren  oder  irrigen  zu  gewinnen  5  sie  darf  aber 
dabei  nach  keinen  anderen  als  nach  anerkannten,  äus- 
seren oder  inneren,  Merkmalen  verfahren  5  sie  darf  sich' 
niemals  gestatten ,  Rethen  von  Angaben  in  Masse  zn 
verwerfen  oder  zu  übergehen;  ja  sie  darf  bei  gueen 
Schriftstellern,  ausgenommen  in  seltenen  Fällen  und 
wo  sieb  der  Grund  des  Mifsverständnisses  aufzeigen 
lafst,  nicht  leichthin  eine  einzige  zurückweisen,  welcher 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  ausgesprochene  entge- 
genzustellen bat.  Als  Hauptaufgabe  der  Wissenschaft 
stellt  sich  aber  hiernach  diese  dar»  die  staats- 
rechtlichen Begriffe  der  Römer  auf  ihrem 
eigenen  Boden  zu  gewinnen,  und  auf  ihm 
allein  die  Fortbildung  derselben  zn  verfolgen.  Zwei 
Fundgruben  sind  dafür  vorbanden:  die  eine  Hegt  in 
den  Instituten  selbst  mit  den  an  dieselben  geknüpf- 
ten Gebräuchen,  Formen  nnd  den  dibei  üblichen 
Ausdrücken ;  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  com- 
petenter  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griechen,  wie  Bio  Cassius,  aber  nur  in  sehr  beding- 
ter Weise  Dionysius,  zu  rechnen  sind)  enthalten, 
in  denen  sieh  die  nationale  Vorstellung* weise  kund 
giebt;  die  Ergebnisse  ans  beiden  stimmen,  obgleich 
die  ersteren  die  sicherste  Ausbeute  darbieten,  fast 
immer  überein,  und  dienen  sich  gegenseitig  zu  ergan- 
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zen  und  aufzuhellen.  Die  Begriffe  eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigenthum;  sie  sind  in  ihrer 
▼ollen  Bestimmtheit  zugleich  das  characteristischste  wie 
das  höchste  Erzeugnifs  seines  Lebens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntnifs  zu  gelangen,  mufs  man  sich  daher  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana- 
logien, von  denen  Nicbuhr  einen  so  kühnen  und  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammenträgt,  —  wobei,  abgesehen  von  anderen 
Bedenken,  die  Gefahr  schwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Gepräge,  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduetion  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Laut  zu  horchen,  eines  Auges,  welches  den  auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigenthümlichsten  Gestalt  zu  erken- 
nen, um  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 
zunehmen. 

Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung  gebührt, 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimmt 
ist.  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  um  einer  vermutheten  Einwen- 
dung zu  begegnen,  bald  um  einem  Mifsverständnisse 
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vorzubeugen,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  und  Begründung 
eiucm   anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.     Um  den 

- 

Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  noth wendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nur  ihr  Verhältnils  zn  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Uebereinstiinmung  und  Abweichung  an- 
zugeben, worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  bat. 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  Niebuhr's  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combi nationen,  durch 
grofsartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  für  die  Wahrheit  und  eine  Darstellung  voll 
Würde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Gonstruction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifei  erheben,  ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes  dargeboten  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Maafse;  insbesondere 
drängt  sich  der  Gedanken  auf,  dafs,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  Verfassungsgeschichte 
betreffenden  Annahmen  es  am  wenigsten  sind,  welche 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vermuthungen 
entgegen,  welche  nicht  aus  ihnen  selbst  fliefsen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefügter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht.  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  Niebuhr's  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
räthe,  welche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben bat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  von  ihm  herrlich  entwickelter  Lehren 
für  immer  unverloren  bleibt,  so  scheint  es  doch,  dafs 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen. 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  Alter- 
thumskunde steht  aber  gegenwartig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sich  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff- 
liche Leistungen  von  Geschichtsforschern,  Philologen 
und  Rechtsgelehrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hanptlehreu  der 
älteren  Vcrfassungsgcschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zn  Grunde  Hegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittel  vor- 
bereitet, welche  sich  bei  den  letzteren  gegeben  finden. 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  baben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nung benutzt ,  und  werden  uns  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafst  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugeben,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Gründe  beweisen , 
welchen  großen  Werth  wir  auf  ihre  Ausspruche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belebrungen 
zu  Gnte  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Hof- 
rath Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht.  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Schrift  vor  der  Bekanntmachung  eine  gröfsere 
Reife  und  Durchbildung  gegeben  $  mit  dem  Gegen- 
stande derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden,  wie  viel  Neues 
und  früher  Uebersehenes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand ,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Marburg,  im  September  1859. 
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Unter  den  vielen  für  alle  Zeiten  lehrreichen  Er-  » 
scheinungen,  welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sieh  eine,  welche  das 
ganze  Verfassungswesen  durchdringt,  als  die  eigen- 
thütnlichste  dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen, 
sich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirfen,  neben 
einander  bestehenden,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kann  man  mit  einem  Ausdrucke,  für  welchen  sich 
wenigstens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricisclie  nennen  l);  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (legium  Imperium ,  regia  polestas) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  in  dem 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint;  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edden,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkennt  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an ,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den  Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


i)  Insofern  nämlich  ihre  Häupter  fortwährend  patricii  mngistratu» 
(Cic.  ad  Brut*  ep.  3.  in  nur),  die  Raths  Versammlung  patres , 
die  Anspicien  für  alle  Regiernjngsgesciiäfle  sowohl  als  für  die 
hierher  gehörenden  Volksversammlungen  patriciorum  aiupicia 
keifte«.    MeisaU  np.  GeiUon  N.  A.  XIII,  1& 
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Bewegungen,  bei  jeder  Thätigkeit  darcli  irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  an- 
dere ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmasse,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  aus  dem  hergebrachten  Staatsver- 
bande getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selbstgeschaffenen  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegangen  durch  ihren 
Willen1)  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiscite  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetät  des  Volkes  aufge- 
nommen ;  da  aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischen  Institutionen  diese  in  ihrem 
YVesen  nicht  antastete ,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicien)  bestehen  liefs,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verhältnifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint}  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen  Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit, und  ertheilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften.  Zwei  Verfassungen  haben  sich 


I)  Cic.  pro  Cornclio  p.  75  OrellL    Tania  igitur  in  Ulis  virhu 
fuä,  ttf  «nno  XVI  post  reges  exaetos  propter  nimiam  domina 
Honem  potentium  secederent,  lege*  sacrata*  ipsi  tibi  rtsti- 
tuertnt,  dtiot  tribunos  ereartni  etc. 
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demnach  in  Rom  ausgebildet ,  jede  auf  ihrem  eigenen 
Principe  beruhend,  von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet^  und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,  sondern  hat  die  Fähig- 
keit und  das  Streben,  das  Ganze  des  Staatskörpers 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen;  da  sie  aber  zu- 
gleich Theile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sieh  beide  gegenseitig  an,  beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weine, 
welche  sich  nnr  dynamisch ,  nicht  mechanisch  begreifen 
läfst,  zu  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.  Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  nnd  zu  gleichem 
Zwecke  wirken,  um  so  inniger  wird  diese  Verbin- 
dung, um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter aufzugehen,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen- 
überstehenden an.  Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver- 
schmelzung der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,  wie  bekannt,  vornämlich  in  der  Blüthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften 
bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.  Die  Erkenntnifs  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus 
den  den  Römern  eigenthümlichen  Begriffen  und  aus 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grund- 
lage zu  bilden,  worauf  vorzugsweise  die  richtige  Auf- 
fassung des  römischen  Staatslebens  und  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.  Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Ent- 
vrickelungsgange  und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen, den  Hauptpunkten  nach,  darzustellen,  ist  der 
gegenwärtige  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt Er  zerfällt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  als 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolge  gegeben  ist  In  der 
älteren  Zeit  des  römischen  Staates  his  zur  ersten  Seces- 
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aion  der  Plebejer  besteht  die  patricische,  Ton  einer 
über  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Servius 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrich- 
tung beibehielt.  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschlieft* 
lieh  die  alte  patricische  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  Hauptinstituten  zu  betrachten;  der  Natur 
unserer  Quellen  gemäfs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei- 
ten Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden;  die  Untersuchung  mufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Alterthum  zurückführen. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstande  haben;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  aus 
der  Secession,  ihre  allinäbligcn  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  patricischen  betrachten,  wobei  zu- 
gleich die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlit- 
ten, und  die  weitere  Entwickelung,  welche  sie  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behau- 
dclt  werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königeu  vor  Servius  bestimmt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern ,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  Niebuhr  zu  rechtfertigen  sucht» 
Dieser  Verteidigung,  welche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegen- 
heit einer  jeden ,  auf  anderen  Grundsätzen  beruhen- 
den, Bearbeitung  derselben  ist,  mufste  ein  um  so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweckmässig 
schien,  viele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor- 
angebenden Abschnitten  nur  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensatze  umständlicher  zu  entwickeln.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen ihr  den  überlieferten  Andeutungen  zufolge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustellen.  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  pa  tri  eis  che  Verfassung  in  Folge  der  Abschaffung 
des  Königthums  erlitt,  und  stellt  die  Verhaltnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nothigten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,  und  die  Sicherung 
ihrer  Freiheit  *),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Einführung  eines  neuen  Princips 
in  das  Staatswesen  zn  suchen. 


I)  Cic  de  legis«  in,  10.  j.  25*.  Quamobrem  mut  txigtndi  r*ge, 
mn  fUartuU:  «ut  pUbi  re,  ae»  verbo  danda  lü>trt*4* 
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Erstes  Buch. 


Einleitung. 

Die  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen ,  auch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde ;  der  Form  und  ursprünglich  auch  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich ^  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königtlium  vorherrschend1);  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vcrzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde ,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  *),  welcher  ihn  reprä- 


1)  Mit  Roroulus  gleichzeitig  werden  in  Lntium  ausfer  den  albani- 
schen Königen  Acron  Ton  Cänina  (Liv.  I,  10.  Dion.  Hai.  II,  33) , 
Lucerus  von  Ardea  (Festus  s.  v.  Lncerenses)  u.  a.  genannt, 
bei  den  Sabinern  Titus  Tatius.  Die  Stellen  über  die  Könige 
in  Btrnrien  finden  sich  bei  K.  O.  Müller,  die  Etrnskcr,  I, 
S.  366  —  369. 

2)  Die  Stelle  bei  Sallust  Catilina  c.  6.  »Igitur  reget  pöptäique 
finitumi  hello  tentare*  zeigt  wohl,  dafs  die  ältesten  Machbaren 
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seutirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  unter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  daher  mußte  das 
Königthum  nothwendig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  für  alle  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aher  hierbei 
von  den  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  dafr 
es  diesen  hei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund- 
gedanken folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Königthum  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen ,  weniger  Spuren  zurücklief*.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallen;  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Alterthumlichen,  ihr 
Streben  und  Geschick,  das  Gebäude  ihrer  Institu- 


der  Römer  Könige  zu  Führern  hatten ,  nicht  aber  auch ,  dafs  es 
gleich  anfangs  unter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Annalen 
in  Romulus  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  Könige 
xa  erwähnen ,  so  beweist  dieses  nur ,  dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  mitgefulirt  hatte. 
1)  Die  Rede,  womit  bei  Dionysius  von  Halicarnafs  II,  5  Roma- 
ins dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
wohl  Niemand  für  etwas  Anderes  als  für  eine  mifslungene 
rhetorische  Erfindung  des  Erzählers  halten,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  Herodot  III,  80  ff. 
bei  der  Berathschlagong  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Cassius  Hemina  bei  Diomedes  L  1,  p.  579  ed.  Putsch :  Pasto- 
rum  vulgits  sine  eontentione  eonsentiendo ,  praefecerunt  arqua- 
liter  imperio  Beinum  et  Romutum,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  alterthümlkhea  Geiste,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
Verfassung.  Indessen  legt  doch  auch  Dionysius  dem  Volk« 
die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  von  den  Vitern 
erprobte  Königthum  beibehalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
Auffassung  der  Urzeit  bei  Liv.  I,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aas  Fürstcngeschleeht  entsprungenen) 
Grunder  der  Stadt  auch  der  König  derselben  seyn  müsse.  Ebenso 
•teilen  Zonaras ,  Plutarch ,  Florus  u.  a.  den  Hergang  dar. 
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tionen  fortzuführen,  ohne  die  ursprüngliche  Grund- 
lage derselben  aufzuheben;  sie  erklärt  sich  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent- 
standen an  der  Gränze  dreier  Völkern  ündc,  ohne  einem 
von  ihnen  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angewiesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedürfnifs  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Künigszeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Gapituliiims  u.  s.  w. 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
zu  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theuer  werden,  und  es  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhaßt  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  consequenten  Geist  der  Römer. 
Strenge  Fesfbaltung  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grundbegriffes,  zum  Tlieii  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebcreinstiminung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer ;  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Aeusseren  am  unverkennbarsten  darbietet. 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen ,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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seine  vorzüglichste  Nahrung  gefunden  haben;  seine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  und  Bedeu- 
tung hat  er  erst  in  Rom  erlangt  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Disciplin  der  Patricier,  von  wo  aus  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dein  Maafse  als  es  zum  thätigen 
Anthcil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheiltc.  Diese 
Consequenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
zu  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsatze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbeschränktlicit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knüpfte  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

3)  durch  den  religiösen  Glauben,  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alteith  ums  waren  zwar  alle  darin 
tlieokratischer  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  W&brend 
aber  die  Mantik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle  Ge- 
schäfte, hatte  sie  bei  einigen  ltaKsclicn  Stämmen, 
und  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sicfi  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens ,  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  gcheimnifsvolle  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmachten  mnfstc  stetig  fortgesetzt,  mufstc  mit  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden,  wenn  der  gleichsam  vertragsmäfsig  zu- 
gesicherte Schutz  und  Erfolg  (vergl.  über  diesen  Begriff 
Malier,  Etrusker,  II,  134)  nicht  gefährdet  werden  sollte. 
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In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wie 
in  jeder  auderen,  nach  dem  bei  der  Stiftung  Roms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Baum  des 
Tempi  ums  befanden,  regelmäßig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit  des  römischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
höbe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knüpfte ,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  sondern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

■ 

Diese  Bemerkungen  sind  vorangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  das  Königthum  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden  müsse,  hin- 
zuführen,  um  im  Voraus  darzuthun^  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten ,  während  es  in  neuerer  Zeit 
Gehrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Gurien,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriciate  u.  s.  w.  auszugehen,  und  so  ein  Ge- 
bäude aufzuführen,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gehandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als- 
dann   Mißverständnisse    einschleichen,    wenu  auch 
nachher  die  Attributionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.   Sic  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten,  welche  Behutsamkeit  erforderlieh  sey,  wenn 
man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den  Germanen  oder  irgend  sonst  einem  Volke  des 
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Alterthums,  auf  das  römische  Königthum  und  Staats* 
weseu  anwendet.  So  richtig  und  helchrend  es  ist,  hei 
der  Betrachtung  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  auf  die 
griehiscben,  zu  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Mittheilung  \on  Ideen,  eine  sich  yon  Zeit  zn  » 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzuglich 
durch  die  grofsgriechischen  Colonien  vermittelt  wurde: 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  und  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  nur  aus  ihnen  selbst  entnommen 
werden  mufs.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königthuras  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hali- 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vcrgl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  darauf  anwendet. 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  e* 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwickelung  hinter  den  Grie- 
chen zurückgehliehen  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Altcrthum  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Dascyn 
eines  Staates  durch  das  eines  Königs  bedingt  sey, 
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dafs  die  Gewalt  sich  in  ihm  vereinige,  das  Gesetz  von 
ihm  ausgehe  ').  Sodann  ist  es  aber  sehr  einleuchtend, 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  langer 
festzuhalten  und  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äussereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Conseqnenz,  mit  religiöser  Aengstlichkeil 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.  Die  Fürsteu 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wah- 
rend die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths« 
und  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  au  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,  den  Standpunkt 
gleich  in  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zn  beginnen. 


I)  Vcrgl.  Wachsmnth's  hellenische  Alterthumsfcunde ,  erster  Theil, 
erst«  Ahtheilung,  §.  17  u.  18,  besonders  S.  85  a.  87  —  89. 


Digitized  by  Google 


—    43  — 

/ 

L 

*  .  "  ■ 

Erster  Abschnitt. 

Von  der  Uebertragung  der  romischen 

Magistratur. 

E.  .  v 

s  ist  eine  zwar  Dicht  unbekannte,  aber  doch  keines- 
wegs hinlänglich  gewürdigte  Thatsache,  dafs  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
aas  der  YVahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch 
hervorgehen  konnteu.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswür- 
den nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
hatte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte,  der  That  nach 
aoeh  für  die  regelmäßigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde.  Das  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sich  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschränkte  seihst  für 
diese  späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegentheil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  Alterthume  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten, dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
tey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben, 
dem  sie  auf  rechtmäßige  Weise  von  seiuen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet^  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Be- 
dingung seiner  Wohlfahrt  und  gewissermaßen  seines 
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Daseyns,  zogetheilt  sey,  und  das  seitdem  in  regel- 
mäfsiger  Weise  von  jedem  Besitzer  auf  seinen  Nach- 
folger übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  scbon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich, 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres,  auch  an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel  '),  das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


1)  Sie  fiel  weg:  I)  bei  der  Ernennung  eines  Interrex  durch 
seinen  Vorgänger,  wovon  naebber;  2)  bei  der  Einsetzung 
eines  Dictators,  worüber  wir  vorläufig  grg<*n  die  abweichende 
Meinung  Niebuhr's  auf  E.  Huschkc,  ad  incerti  auctoris  tnagi- 
stratuwn  et  sacerdotiorum  P.  R.  expositiones  (Vratislaviae 
MDGCCXXIX)  p.  27  —  55  verweisen ;  5)  bei  der  Ernennung  des 
Magister  Equitum  durch  den  Dictator  (vergl.  Huschke  1.  ]. 
p.  5ö) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  König, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit;  4)  bei  der  Bestellung  des  praefeetus 
urbi;  5)  bei  Cooptationen,  namentlich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analoger  Weise  derselbe  Grundsatz,  wie  bei 
den  patricischen  Magistraturen  zur  Anwendung  kam)  durch 
die  Mitglieder  des  Collcgiums,  Liv.  III,  64,  68;  IV,  16;  V, 
10,  11.  Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Burgerkriege 
Consulate  vor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweite, 
dritte  und  vierte  des  Ginna,  die  beiden  des  Garbo,  Liv.  epit 
1.  LXXX  u.  LXXXIII,  Appian.  de  bell.  civ.  I,  77  u.  78,  Aur. 
Viel,  de  viris  illustr.  c.  69,  Pigbii  annales  ad  ann.  667,  6G8 
tt.  669),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Comitien  usur- 
pirtt  doch  als  wirkliebe  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zahlt wurden ,  weil  ihnen  das  Hauptmerkmal ,  die  Renunciatton 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Liv.  ep.  1.  LXXX.  Et  eitra 
Ulla  eomitia  consules  in  seauentem  annum  se  ipsos  renun- 
eiaverunt.  Die  Rcnunciation  mufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre,  von  Ginna  vollzogen  werden,  weicher  sich  ununter- 
brochen im  Besitze  der  obersten  Magistratur  und  Auspicien 
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wendig,  dafs  die  Ernennung  durch  ihn  geschah,  also 
seine  Handlung  war,  und  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
aoTs  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
creare,  enthält  etymologisch  nichts,  was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Causativum  derselben  Wurzel, 
welche  in  crescere  das  allmählige  Entstehen  bedeutet, 
heifst  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen  '), 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accnsativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Wurde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Crcirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte,  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen,  dafs  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  in  uneigentlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
ben *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 


1)  Varro  de  ling.  lat  VI,  8.  p.  73:  dictum  ab  eo  quod  cum 
quid  creatwn  est  y  tunc  denique  videhtr ,  stellt  creare  mit 
cemere  zusammen,  was  jedenfalls  die  Bedeutung  nicht  ändern 
wurde. 

2)  Für  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  den  Wahlcomitien  finden 
wir  in  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Ausdruck  populus 

jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  beistimmende  Ermunterung  oder  Aufforderung,  ge- 
richtet an  den  Torsitzenden  Magistrat,  dafs  er  den  Ton  ihm 
Vorgeschlagenen  creiren  möge.  So  heifst  es  von  Numa  bei 
Cicero  de  republica  II,  13:  populus  .  .  .  cum  .  .  .  rezent  esst 
jusserat,  yon  Tullus  bei  Liv.  I,  22:  Tuttum  BostUium 
regem  populus  jussit,  von  Tarquinius  Priscus,  Liv.  I,  35: 
tum  .  .  .  populus  Romanus  regnare  jussit.  Die  voll  sfind  ige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  nach:  interrex 
populijussu  (Li?.  I,  49),  oder  per  suffragia  populi  (Liv.  I,  47), 
auetoribus  patribus,  regem  ereat.  Das  Letztere  hat  die  Ucber- 
setzung  des  Dionysius  6  [UöoßaöiXsvs  .  . .  ßaötis*  aiotlrtti 
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insofern  seit  lange  her  fast  immer  derjenige  das  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Comitien  be- 
zeichnet  hatte  $  der  Rechtsbegriff  jedoch  kann  nnr 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthums,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lich reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,  sey  es  auf 


(Dion.  II,  S8;  III»  36,  46  u.  s.  w.)  veranlafst;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  suffrayia  populi  creare  eine  legale  war,  er- 
sieht man  aus  der  in  der  folgenden  Note  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullus.    Die  Partikel  per 
ist  hier  sehr  bezeichnend  ,  indem  sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  vollbringend,  sondern  nur  als  sie  er- 
laubend, zugebend,  höchstens  vermittelnd  darstellt  (vergl.  in 
der  letzteren  Bedeutung  Liv.  II,   64  per  Patres  dientet qne 
Patrum  consules  creati).    Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  Liyius 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  von  den  Cousulwahlen  fast 
durchgängig  den  unbestimmten  Ausdruck  consules  facti  oder 
fiunt  gebraucht;  späterhin  heifst  es  von  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  Einzelnen,  mochte  sie  nnn 
Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleiben,  dieit  (nominat), 
facit  consules,  tribunos  u.  s.  w.   Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise legal :  als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  quos  hodie  tribunos  plebei 
feceritis  ete.  und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Consulen 
bei  Liv.  III,  21:   iVc  auis  L.  Quinctium  consulem  factret. 
Si  auis  fecisset ,  se  id  suffragium  non  obx<  rvaturos.  Andere 
Beispiele  geben  die  folgenden  Roten.     Eben  so  häufig  findet 
•ich  dieere  theils  für  die  Wahlstimme  des  gesammten  Volkes, 
theils  für  die  seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht:  Liv. 
X,  13,  22;  XXIV,  7;  XXVIII,  58;  XXIX,  22  u.  s.  w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Candidatur  entstanden  sejn,  während  jubere  der  des 
Ton  oben  ausgehenden  Vorschlags  augehört    Weuu  es  daher 
doch  hie  und  da  einmal  selbst  von  den  ältesten  Zeiten  populus 
creat  keifst,  wie  bei  Liv.  I,  52,  Cic  de  rep.  II,  19,  so 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sprachgebrauch  erkennen 
wollen. 
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einen  Nacbfolgcr  oder  einen  Collegen,  oder  auch  einen 
untergeordneten  Beamten,  durch  die  Greation  übertrug. 
Vorzüglich  wichtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen und  Senatsbeschlussen ,  welche  dem  Magistrate, 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dem  Magistrate  das 
creare  beilegen  *) :  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
für  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen  persönlichen  Eigenschaften  des  er- 


f)  Liv.  III,  SU,  aus  der  Lex  Horatia  et  Valeria:  Ne  quis  ullum 
magistratum  sine  provocatione  erearet.   Ebendaselbst  ans  dem 
Plcbiscit  des  Duilius :   quique  magistratum  sine  provocatione 
ereasset.   X,  21 :  ut  plebUeito  juberetur  P.  Sempronius  prae- 
tor trinmviros  in  ea  loca  eoloniis  deducendis  creare.  XXXVII, 
46,  ans  einem  Senat uscoas alt :    nt  C.  Aurunculejus  praetor 
triumviros  erearet  ad  eos  colonos  dedueendos.    Cic.  de  lege 
agraria  II,  7,  §.16  aus  dem  Plebiscite  des  Rullus:'  Jubet 
enim  tribttnum  plebis ,  qui  eam  legem  tulerit ,  creare  dccem~ 
viros  per  tribus  septemdecim  y  ut  quem  novem  tribus 
feeer  int,   is  deeemvir  x£f.     Diesem  gesetzlichen  Sprach« 
gebrauche  getreu,  schreibt  Cic.  de  leg.  III,  5  in  Bezug  auf 
den  Interrex  vor:    ollique  ex  se  produnto,   qui  comitiatu 
(gleichbedeutend  mit  per  suffragia  populi)   ereare  eonsules 
rite  possit.  —  Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern sind   vorzüglich  bemerkcnswerlh :    als   Redeweise  eines 
Augurs  und  Staatsrechtslehren ,  Messala  apud  Gellium  XIII, 
15:  praetores  . . .  praetore  ereante;  als  altertümlicher  Sprach- 
gebrauch  Liv. III,  33:  Ars  kaee  erat,  ne  semet  ipse  ereare 
passet}  quod  praeter  trütunos  plebis  (et  id  ipsum  pessimo 
exemplo)  nemo  unquam  fecisset.    Man  vergl.  hiermit  IX,  31, 
wo  es  von  demselben  Appius  Claudius  heifst:    qui,  deeemvir 
in  annum  creutus ,  altero  anno  se  ipse  ereavit:  tertie 
nee  ab  se,  nee  ab  ullo  ereatus,  privatus  fasees  et  im- 
perium  obtinuit,  und  dagegen  XXVII,  6,  wo,  obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Geschichtswerkes  geän- 
dert hat:  multo  foedioris  exempli,  cum  ipsum  ereari,  qui 
eomitia  Imberet,   und  weiter  unten:    exemplum  .  .  .  vetus 
k\  Postumn  Megelli,   qui  interrex  iis  eomitiis,  quae  ipse 
tiabuisset,  consul  cum  C.  Junio  Bubulco  ereatus  esset. 
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nannten  Beamten  verantwortlich  machen,  und  ihn, 
wenn  er  zuwider  handelt,  der  Strafe,  his  zur  Ver- 
wtrkung  des  Lehens,  unterwerfen  *),  sprechen  sie  auf 
das  Deutlichste  aus,  djfs  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
etwa  das  in  den  Coiniticn  stimmende  Volk,  als  den 
Ernennenden  betrachtet  *).  Wahrend  indessen  die 
— 1> 

Dafs  man  e*  übrigens  in  alteren  Zeiten  geradezu  für  «er- 
laubt, später  wenigstens  für  gehässig  kielt ,  wenn  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  selbst  ernannt  wurde,  zeigt,  wie  alles 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertbeile,  nicht  es  vom  Volke  empfange.  Andere  Stellen  sind 
Liv.  I,  60:  co»*M/e*  a  yraefecto  urbis  creati  xitwf.  II,  4: 
Brutus  .  .  .  collegnm  sibi  comitiis  centuriatts  creavit  P.  Valt- 
rtum.  Iii,  8:  Publicola  .  .  .  eonsules  creat.  III,  64;  hier 
erklären  Horatius  und  Valerius  noch  vor  den  Comitien:  st 
novo*  eousutes  creaturot.  IX,  31:  eonsules  exitu  anni  non 
Consulting,*  st  tttatis  ...  legion^'s  tradtttvrvnt ,  u.v.a. 

i)  Liv.  III,  »>i>:  qui  ertasset  cum  jus  fusque  esset  occidi.  Eben- 
daselbst: quiqut  .  .  •  creasset,  tertjo  ac  capite  puniretur. 
In  der  tabula  Btroeltensis  lin.  104  —  107,  pag.  122  Ilaub. 
werden  .die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipicn  aufgestellt,  und  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Huoicipalcoiuitien ,  bei  nabm- 
baflcr  tieldbufse,  verantwortlich  gemacht  Diese  Bestimmung 
wäre  zwar  an  sich,  selbst  nach  den  It-utigen  Begriffen,  nicht 
gerade  auflallend;  ihr  rechte  *  Licht  erhält  sie  aJ>cr  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Creation ,  woher  sie  eutlchnt  ist. 

9)  Auf  ähnliche  Weise  wurde  *eit  dr-r  Lex  Domitia  durch  die 
Stimmen  von  17  Tribus  derjenige  bezeichnet ,  welcher  Ponti- 
fex  oder  Augur  werden  sollte ;  seine  priesterliche  Würde  aber 
erhielt  er  erst  durch  die  Cooptation  des  Collcgiuins.  Cic.  de 
l*g«  agraria  II,  c.  7,  §.  18:  ab  ea  parte  qni  esset  f actus, 
is  a  colfegio  eooptaretur.  Iudcssen  waren  hier  Volkswahl 
und  Cooptation  zwei  verschiedene  Handlungen,:  hei  der  Be- 
stellung der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creutiou  die  Volks- 
abstimmung als  untergeordneten  Bestundtheil  in  sich,  und 
.  der  Creirende  konnte  in  jedem  Momente  durch  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigerung,  gewi$»e  Stimmen  anzunehmen 
*.  s.  w.  auf  sie  einwirken, 
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Creation  die  Gesammtheit  der  Handhingen  umfaßte, 
welche  gesetzlich  zur  Ernennung  gehörten,  also  auch 
häufig  die  Abstimmung  des  Volkes  und  die  Erwach- 
tigung  der  Patres  cinsclilofs,  welche  der  Magistrat 
in  den  Fällen,  wo  er  derselben  bedurfte,  in  den  be- 
stimmten Formen  zu  bewirken  hatte,  ging  diejenige 
Handlung,  wodurch  die  Amtsgewalt  eigentlich  über- 
trage!» wurde,  und  welche  jedesmal  unerläßlich  war, 
allein  von  ihm  aus;  sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel,  wodurch  er  mit* der  Geneh- 
migung und  unter  der  Anrufung  der  Götter  ')  die 
Staafswurdc  ertiieilte,  oder  in  der  Renn  nciation. 
Erklärte  er  aus  irgend  einem  Grunde,  dafs  er  diese 
Uebertragung  verweigere,  sc  non  renuneiaturum  oder 
protiunciaturum  *) ,   oder  entliefs  er  die  Versamm- 


I)  Cic.  pro  Marena  I,  1 1  Quae  depreeatus  m  diis  immerta- 
libussum,  more  in  st  itut  o  que  majorum,  Mo  die,  quo 
auspieato ,  eomitiis  eenturiatis,  L.  Murenam  consulew  renun- 
eiuvi;  ut  ea  res  mihi,  magistratuique  tneo,  (diese  Voran- 
setzung seiner  selbst  ia  alterthüm  liehen  GeLetsformeln  ist  auch 
für  die  Stellnng  des  römischen  Magistrats  bezeichnend;  popule, 
plebifue  iRomanae,  benc  ae  felieäer  eveniret  etc.  Sodann: 
Quod  si  illa  sollemnis  comitiorum  preeatim 
tonsularibus  auspieiis  conseerata,  tantam  habet 
in  se  vim  et  rtligwnem,  qtiantam  reipublieae  dignitas  p*stu~ 
Ut  etc. 

9)  Näheres  hierüber  in  den  folgenden*  Abschnitten.  Vergl.  inzwi« 
sehen  LW.  III,  2t;  Patres  ,  .  .  L.  Quinctiutu  eonsutem  rc- 
fi.eiebmnt.  (Dies  heifst  blos:  sie  gaben  ihm  in  den  Comitien 
ihre  Stimmen ;  die  Verkennung  dieses  Sprachgebrauchs  [vergl. 
das  Ende  des  Kapitels  und  Ut.  II,  86J,  wouacli  man  auch  die 
Saffragiea  der  Binzeinen  durch  faeere  mit  seinen  Zusammen- 


setzungen bezeichnete,  hat  zu  Mifs Verständnissen  Veranlassung 
gegeben ,  wovon  später).  Qninctius  tadelt  sie  hierüber,  und  er- 
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luug,  oLne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  sich  da> 
durch  grofse  Verantwortung  zuziehen ,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  zurückkehrte;  aber  der  Wille  des 
gesammtcn  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  democratischsten  Zeiten  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  auch  darin, 
dafs  es  zur  Greation  derselben  keineswegs  genügte, 
dafs  sie  in  einer  dazu  befugten  Volksversammlung, 
unter  einem  rechtmäfsigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


feine  Intercession  an  der  Rennnciation  verhindern  konnte).  Vell. 
Patcrc.  IE,  92:  etiam  si  fmetus  esset  eonsul  suffrag iis  popnli, 
tarnen  se  eum  non  renunciaturuut  (wo  faetus  ein  weit  richtigerer 
Ausdruck  ist,  als  eremtum  in  der  folgenden  Stelle).  Vol.  Max. 
III,  8,  5:  an  Palicanum,  suffragiis  popnli  eonsulem  crem- 
tum,  renuneiatums  esset  .  /Von  renunciabo,  inauit.  Uehcr 
die  Nichtannahme  Ton  Stimmen  für  einen  Candidaten,  nomen 
alieujus  non  aeeipere  oder  rationein  non  habere,  vergl.  Lir. 
VIII,  15;  IX,  46;  X,  15  und  XXXIX,  59;  Gellins  VI ,  9; 
Cic.  Brut.  14 ,  §.  K^nnd  Christ  Ferdin.  Sehnice  von  den 
Volkscersammlangen  der  Römer  {Gotha  1815),  S.  413;  Wal- 
ter Rccbtsgeschichte ,  S.  133.  —  Dafs  ohne  Rennnciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab, 
ersiebt  man  auch  aus  Lic.  IX,  44:  quum  ita  eomparafum  a 
majoribus  sit ,  ut  eomitüs  cen  sortis ,  nisi  duo  eonfecerint  hgu 
tima  suffragia ,  non  renunciato  attero  comitia  differantur. 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker  über- 
trugen ,  bemerkt  man  bei  C&sar  de  bello  Gallico  1.  VII,  c.  53, 
wo  dem  Magistrate  der  Aedner  Cotus  corgeworfen  wird,  er 
ney  frsUrtm  a  fratre  renuneuUum. 
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doch  sonst  bei  den  leges  nnd  allen  anderen  Beschlüs- 
sen vollkommen  hinreichte,  sondern  dafs  Niemand, 
sey  es  mit,  scy  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleihen  konnte,  als  die,  welche  er  selbst  hesafs. 
Hiermit  stand  es  keineswegs  im  Widerspruch,  dafs 
der  Consnl  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren ,  ein  Militfirtribun  mit  consularischer  Gewalt) 
einen  Dictator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dietatnr 
stand  zwar,  der  Gewalt  nach,  über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulatc;  eine 
köhere  Staatswürde  aber  verlieb  sie  nicht,  indem 
schon  die  Gonsulen  in  dem  regium  Imperium  die 
höchste  besaiken;  ihre  königliche  Machl  war  nur  un- 
geteilt, unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Bcgränzung  des  Con- 
sidats  gegeben  waren  *).    Demnach  stand  es  fest,  so 


1)  Dafc  bei  der  Dictator  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sich  tbeils  aus  dem 
religiösen  Bedenken,  welches  man  anfangs  nahm,  sie  durch 
einen  Militärtribunen  einsetzen  au  lassen  (Li*.  IV,  Sit 
fuum  .  .  .  reliifio  obstaret,  ne  non  vosset  nisi  nb  eonsule 
dici  dictator ,  aujjurts  consulti  eam  religionem  exemerunt) , 
wobei  die  Auguren  sieb  wohl  vorzüglich  der-  Zeitverhältnisse 
und  des  Staatsinteresses,  namentlich  des  patricischen ,  wegen, 
für  die  mildere  Rcchtsauslrgung  entschieden,  tbrils  aus  der 
Strenge ,  womit  man  später  das  Princip  festhielt ,  dafs  sie  nur 
vom  Consul  ertheüt  werden  könnte  (Liv.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Cäsar  sie  aus  den  Händen  des  Prätors  annahm, 
(Caes.  de  hell.  civ.  II,  21;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eine 
Rechtswidrigkeit  (jropa  rd  xarpia  Dio  I.  1.)  gehalten  wurde, 
wozu  die  Auguren  nur  aus  Furcht  schwiegen  nnd  sich  dafür 
nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XLII,  21).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  alz,  wie 
Liv.  XXII,  S  berichtet,  im  zweiten  punischen  Kriege  der 
Senat  einen  Prätor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum  Dictator  wünsche  (auem  dictatorem  diei  jtlaeerei)* 


Digitized  by  Google 


lange  die  Verfassung  dauerte,  dafs  nur  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
konnte,  wie  eine  \on  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere  auf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um- 
gekehrt« Daher  durfte  ein  Gonsul  nur  von  einem 
Consol,  Dictator  oder  Intcrrex  f),  nicht  aber  von 
einem  Prätor  creirt  werden;  und  als  im  Anfange  des 
Bürgerkriegs  des  Cäsar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Consulat  auch  durch  die  Vermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
sich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her- 


Der  Dictator  sollte  in  diesen  Comitien  niebt  ernannt,  sondern 
nur  durch  den  Volkswillen  bezeichnet  werden,  damit  man 
nachher  den  Consut  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedurfnisse  des  Staates  (nf  .  .  .  reipublieae  sub> 
veuiret)  ihm  die  Wurde  zu  übertragen,  was  dann  anch  der 
Consul  Marcellus  Tollzog.  Ita  a  M.  Claudio  eousule  Q. 
Fulvius  dictator  dictus.  Lir.  1.  I.  Schon  aus  diesen  Grün- 
den können  wir  nicht  mit  Huschke  1.  1.  p.  27  und  insbe- 
sondere p.  32  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dictatur  daraus  erklären  will,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  ertheilt  worden  sey.  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetzung ,  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Auspicien  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hätte 
auch  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  als  sonst  ein- 
treten können,  da  ja,  wenn  auch  nicht  regeJmäfsig ,  doch  zu- 
weilen, der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

1)  Auch  ein  Tribun  mit  consulariseber  Gewalt  wurde  als  berech- 
tigt dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Dic- 
tator*. Lir.  IV,  17,  26,  37,  43;  V,  «9.  Es  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  würde,  wenn  nicht  das  patricisebe  Interesse  dafür  ge- 
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gäbe  *)•  Ja  man  hielt  mit  fast  spitzfindiger  Con Se- 
quenz jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ausdeh- 
nung fest:  auch  ein  Prätor  durfte  nickt  von  einein 
audern  Prätor  ernannt  werden,  weil  er  mit  seinem 
Amt  das  geringere  consularische  Imperium  empfange  , 
und  er  daher  wohl  der  mindere  College  des  Consuls 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  ueuen  Col legen 
geben,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
von  königlicher  Würde  nur  ein  Ansflnfs  von  der  des 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  könne  Seit  der 
Dictatur  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  prätori- 
schen  Coniitien  von  dieser  strengen  Hegel  ah;  allein 
die  noch  immer  gläubigeu  Anhänger  des  allen  Rech* 
tes  zogen  sich  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  5). 


,  X)  Cic.  ad  Att.  IX,  9:  Ute  (Domitius)  omnium  turpissimus  et 
sordidissimus ,  qui  eonsularia  eomitia  a  praetore  ait  haberi 
posse,  est  ille  quidem,  qui  semper  in  rrpubliea  fw't  .  .  • 
aberit  non  longe,  quin  hoc  a  nie  decerni  vetit  .  .  .  Ton  poi 
Xecyoi  tvoeia  #$w'v. 

4)  Cic.  ad  Att.  Pfos  autem  in  libris  habemut,  non  modo 
consules  a  praetore,  sed  ne  praetöres  quidem  eremri  jus  esse, 
idque  factum  esse  nunquam:  consules ,  ro  non  esse  jus ,  quod 
majus  Imperium  a  minore  roqari  non  sit  jux;  praetores 
autem,  cum  ita  rogentur,  ut  collegae  consulum  sint ,  quo  mm 
est  majus  Imperium. 

5)  Der  Augur  Messala  sagt  bei  Gell.  N.  A.  XIII,  io:  praetor, 
etsi  eollega  eonsulis  est,  neque  praetoretn,  neque  consules» 
jure  rogare  potest,  ut  quidem  nos  a  superioribus  acetpimus, 
uut  ante  haee  tempora  observalum  est:  et  ut  in  eommentario 
tertiodeeimo  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  prae- 
tor, majus  habet  eonsul:  et  a  minore  imperio  majus  aut 
major  eollega  rogari  jure  non  potest.  Nos  his  temporibus 
praetores  praetore  ereante  veterum  auetoritatem  sumus  seeuti; 
neque  iis  comitiis  in  auspieio  fuimus.  Mit  Recht  hat  ia 
der  Ausgabe  von  Lion  das  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  zufolge,  endlich 
"wieder  seinen  Platz  bei  praetore  erhalten .  welchen  es  nur 
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Nach  einem  ähnlichen  Principe  konnten  die  Censoren, 
auf  welche  ein  Theil  der  ehemaligen  königlichen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  ebensowenig  von 
einem  Censor,  welchem  dazu  überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  *).  Die  Prä- 
toren pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte >  sey  es  in  den  Wahlcomitien  oder  sey  es 
vermöge  der  lex  curiata ,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den *) ;  sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäßigen  niederen  patricischen  Magistrate,  als 
die  curulischen  Acdileu,  die  Quästoren  n.  s.  w.  zu 
creiren  3).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Comi- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Gonsulen 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mi  fsverstand  der  Stelle  verloren  hatte.  Uehcr  das  Ver- 
hältnifs  des  Ausdrucks  rogare  zu  ereare  ist  hier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  erstere  tbeils  der  allgemeine  für  alle  Comitien 
ist,  theils  insbesondere  bei  der  Creation  den  Anfang  der 
Handlung,  wie  das  renutuiare  den  Schlafs  derselben,  be- 
zeichnet 

1)  Nicol.  Gruchius  de  comüiis  Romanorum,  1.  I,  c.  5  (Graev. 
thes.  tom.  I,  p.  680)  meint,  obgleich  sich  kein  Beispiel  finde, 
dafs  die  censoriseken  Comitien  von  einem  anderen  als  dem 
Consul  gehalten  worden,  so  könne  man  doch  theoretisch  an» 
nehmen,  daß  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
seyen.  Bei  näherem  Eingehn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läfst  sich  dieses  nicht  zugeben. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  Liv.  X,  21;  XXII,  23;  XXVII, 
46;  XXXIX,  23  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergl.  liv.  XXIII,  c  7  mit  c.  12; 
Cic.  de  lege  agr.  II,  11,  §.  28. 

3)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Messala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich*  hervor. 

4)  Bei  den  der  Aedilen:  Varro  de  Re  rust.  III,  2;  Cic.  pro 
Plancio  20,  $.  40;  23,  §.  So;  ad  Att  IV,  3;  und  schon 
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es  die  Römer  sahen,  wenn  jede  patricische  Würde 
unmittelbar  von   der  Quelle  derselben  aas  ertbeilt 


die  erste  Creation  derselben  ward  von  dem  Dictator  Camillm 
vollzogen:  Liv.  VI,  42.    Bei  den  der  Quästorcn:  Liv.  VI,  44 
(Consnlartribuncn);    Gic.  in  Vatin.  S,  §.  II,  ad  famil.  VII, 
50.  —  Eine  Angabe  des  Annalisten  Piso  bei  Gellius  VI,  9, 
wonach  im  J.  450  u.  c.  ein  curulischer  Aedil  den  Vorsitz 
Lei  den  Gomitien  seiner  Nachfolger  führte,  ist  häufig  als  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.    Gruchius  (a.  a.  O. 
II,  5,  p.  773)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich,  weil  die  Aedi- 
len  kein  jus  agendi  cum  populo  hatten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:    At  aedilis,    qui  eomilia  habebat,  in  At  ille  etc. 
emendiren;  eine  Gonjectur,  welche  auch  Scioppios  annahm 
(vergl.  p.  893  der  Grono  viseben  Ausgabe  und  p.  489  ed. 
Lion.),  wofür  aber  jedenfalls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  3ö8 
A.  s.)  vorzuziehen  wäre.    Indessen  möchte  doch  die  Leseart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyo ,  indem  sowohl 
bei  Gellius  als  bei  Liv.  IX ,  46  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:    Invenio  in  quihusdam  annalibus)  der  Her- 
gang so  dargestellt  wird,  als  sej  der  unerwartet  von  dem 
Volksbaufcn  erwählte  Flavias  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten, sondern  im  Gefolge  des  Vorsitzenden  Aedilen  (deutlich 
keifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  aedili  euruli  apparebat,  quo 
tempore  aediles  subroganfur,  kurzer  bei  Livius:   quum  aedi- 
10ms  appareret)  in  den  Comitien  erschienen.    Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthume  war,  so  mufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  werden,  wie  der  der  Quästoren  (und  wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten, 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde , 
dem  kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicien.  Vergl.  Varro 
de  1.1.  VI,  9,  p.  76  (§.  91  Muell.):  aut  ad  praetorem  aut 
ad  considcm  mittas  auxpicium  petitunu    Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  unvollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rechtmäfsigen  Stelle  ausging;   aber  unvollkommen , 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede,  welche  in  Tributcomilien  vorgenom- 
men wurde;  die  wahre  Ertheilung  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Staatsrechte 
der  Gedanke  war,  dafs  die  Obrigkeiten  ihre  Würde 
you  dem  Willen  des  Volkes  empfangen,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugehen,  dafs 
sie  durch  ihn  derselben  nieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dein  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  iunerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
Terliercn,  dafs  er  sich  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilich  gab  es  Umstände,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  Niederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  *),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit drobte  •).  Ja  mehr  noch  als  Senat  und  Volk 
■ 

dann  erst  vermöge  der  Lex  curiata.  Vergl.  Gellius  XIII ,  15 
and  das  Nähere  unten  im  vierten  Alisclmitte. 

1)  Dafs  Senatasconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten  ,  gebt 
schon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Muhe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
sn  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  unter  ungünstigen 
Anspicien  erklärt  hatten,  liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,  dafs  er  aufgehört  habe,  Consul  zu  seyn.  sondern 
dafs  er  nach  Rom  kommen  und  abdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Insubrern,  feierte  den  Triumph,  und  erst  dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.   Plut.  Marcell.  c.  4  ;   vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

3)  HäuBg  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  um  die 
Abdication  zu  erzwingen,  wie  dem  Dictator  Camillas  (Liv.  VI, 
38;  Plut  Cam.  39),  dem  Manlius  Imperiosus  (Liv.  VII,  3), 
den  Consulartrihunen  des  Jahres  352  (Liv.  V,  9),  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Ccnsor  Appius  Claud  ius  konnte  weder 
hierdurch ,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Collegen  nnd  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden ,  sein  Amt  niederzulegen , 
(Liv.  IX ,  23  n.  24)  bis  er  sich  endlich  dazu  entschloßt ,  nra 
sieb  nur«  neue  um  das  Consulat  tu  bewerben  (ibidem  c.  42). 
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vermochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Ausübung  der  Amts- 
thätigkeit  desselben  verhindern1),  theils,  wie  wir  es 
von  dem  Dictator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  und  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten  bringen  konnte  *).     Eben  diese  Vorstel- 


1)  Dem  Julias  Casar  verbot  der  Senat  wahrend  ferner  Prätur 
die  Rechtsprechung ,  was  sich  vermöge  der  Intercession  einet 
Coosols  oder  eines  anderen  Prätors  ausfahren  liefs.  Indessen 
fügte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstande,  und  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt.   Suet.  Jul.  Caes. 

c.  ia 

2)  Dafs  bei  der  Ernennung  eines  Dictator»  die  anderen  patrici- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  selbst  verloren, 
wie  man  aus  Polybius  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c  8 
schliefst  könnte,  hat  Huschke  a.  a.  O.  p.  34  augedeutet,  und 
es  läfst  sich  dieses  durch  viele  Gründe  und  Zeugnisse  dar- 
thun.    Wie  hatten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzuführen,  die 
Consnlen  nach  seinem  Abtritte  Comitien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschah ,  ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  zweiten 
Dictator  ernennen  können?  (Liv.  JUljU,  23).    Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen,  lf  Dionys.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictators  T.  Lartius  die  da- 
maligen Consnlen  abdanken  läfst;  dazu  war  gar  kein  Grund 
Vorhanden,  nnd  Liv.  II,  18  sagt  im  Gegentbeü  von  ihm,  tnooV 
ralorem  et  tnagirtrum  consulibus  appesiium ,  wodurch  denn 
auch  die  urkundliche  Treue  des  von  jenem  angeführten  Sena- 
tusconsults  zweifelhaft  wird.    Dagegen  konnte  der  Dictator: 
|)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  untergebe- 
nen Beamten  die  Staatsfunetionen  verbieten.    So  untersagte 
Papirius  seinem  Magister  Equitnm  Fabius  jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  56:    Q.  Fnbio  vetito  quidipium  pro  magistratu 
aoere),  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auflallend  finden ,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  zu  abdicirenA  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wäre,  welcher  mit  Strafen  hätte  geahndet  werden 
können.   Hiervon  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  zu 
seyn,  dafs  nämlich  von  dem  Dictator  nnd  dem  Magister  Equi- 
tnm niemals  einer  allein  abtreten  durfte,  sondern  immer  beide 
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langen,  Drohungen,  Strafmaasrcgcln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschltifs  des  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  um  so  stärker,  dafs 
er  allein  die  Macht  hatte ,  die  ihm  verliehene  Staats* 
gewalt  wieder  aufzugeben«  Selbst  die  Erklärung  der 
Augliren,  dafs  die  Auspicien  bei  der  Greation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
batte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  Nullität 
hin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:  sie  blieb 


zugleich.  Hieraus  nur  I&fst  sich  der  sonst  befremdende  Vor* 
gang  erklären,  dafs,  als  Minucius  den  Flamin ius  zu  seinem 
Mag.  Eq.  ernannte,  und  dabei  ein  ungünstiges  Auspicium  ein- 
trat, er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.  Plut.  Marcel  1.  c.  ö.  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  abdiciren  wollte,  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  vor  ihm  zu  thun,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Liv.  IV,  34:  jussogue  maqistru  equilwn  abdicare  st 
murjijtratu,  ipse  deinde  abdient.  2)  Es  stand  ihm  auch  zu, 
selbst  consulariscsfcBeamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah  indessen  Ii  st  selten,  und  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Minucius,  als  ihn  Cincinnatus  wegen 
ungeschickter  Kriegführung  zum  Legaten  herabsetzte.  Liv. 
III,  £9.  Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewendet  werden  konnte;  wahr- 
scheinlich Muteten  und  seihst  Gefangnifs.  Denn  als  der  Senat 
(im  J.  352  u.  c.)  die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohten  ihnen  die 
Volkstribunen  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklart  einer  der  Consulartribunen,  Servilms  Ahala,  gegen 
die  übrigen:  Si  pertinacius  tentlcnt,  dietatorem  extempla 
dieam,  aui  eos  abire  magistratu  cogat,  und  die  Patres  Irenen 
sich:  sine  tribunitiae  potesMis  terrieuUs  invetitam  esse 
ali am  v  im  majorem  ad  eoereemdas  magistra- 
tus,  worauf  denn  diese  nachgaben.  Liv.  V,  9.  Welche  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  Gebote  standen :  erklären,  dafs  ein  Magi- 
strat vor  dem  Ablaufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  sern, 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst. 
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vielmehr  ihrem  Besitzer  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  in  Gemäfkbeit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbeschlusscs  niederlegte  *),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Soperstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Decemviren  keines  gerin- 
geren Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
losgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte^  es  mufste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdication 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Geschichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Gracchen  jemals 
eine  Abrogation  oder  eigentliche  Absetzung  eines 


I)  Ali  anerkannter  Grundsatz  stand  fett:  magistmtus  viti&  eren- 
tms  nihüo  steius  magistmtus.  Varro  de  1.  I.  VI,  4 ,  p.  39, 
§.  30  M.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  geschichtlichen 
Beispiele.  Man  vergl.  den  oben  angeführten  Fall  bei  Plut. 
Marc.  c.  4  und  Gc.  de  Nat.  deor.  II,  4,  §.11:  itagne  väio 
ereatos  esse  consules.  Augures  rem  ad  senatum:  senatus  ut 
mbdiearenS  consutes ;  abdicarunt.  Cic.  de  divin.  II,  33,  §.74; 
Plnt.  Marc  c.  8,  6  u.  12,  und  zahlreiche  Stellen  bei  Urins. 

i  *  ■ 

Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mufste  auch  darin  bestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdication  vorgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  Ton  den  Abtretenden 
vollzogene  Creationen  eine  Ausnahme  machten,  damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben,  dafs  der  Fehler  im 
erst  von  dem  Augenblicke  an  völlige  Nichtigheit 
worin   er  wahrgenommen,  und  von  dem  Magi- 
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wirklichen  Magistrates  vermittelst  Volksbeschlusses 
Statt  gefanden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo*  - 
rische  Tradition  aufbewahrte,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Gonsuls  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tarquinius  Gollatiuus,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  Collegen  Brutus  verlor.  Die  gewöhn- 
liche Volkssage  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit,  wo 
man  Falle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  vorauszusetzen,  dafs  dieser  es  ihm  dureb 
einen  Besohl ufs  der  Comitien  abrogirt  habe  *),  und  die 
Schriftsteller  derselben  and  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdrucksweise  in  fluchtiger  Bede  unbe- 
denklich nach  *).     Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


1)  Als  unter  der  Dictatur  des  Cäsar  der  Tribun  Titius  seinen 
seiuen  Collegen  Servilius  Casca  durch  das  Volk  absetzen  liefs, 
und  sr Ibst  bald  darauf  starb ,  unterhielt  man  sich  in  Rom  mit 
dem  Stadtgespräche ,  dafs  noch  keiner  das  Jahr  ausgelebt  habe, 
welcher  die  Abrogation  eines  Amtsgenossen  bewirkt  bitte, 
und  steifte  «um  Beweis  Junius  Brutus  obenan.  Bio  Cass. 
XLVI,  49  und  Julius  Obsequeus  c.  130:  Constat  neminem, 
qui  magistratum  collegae  abstulerat,  annum  vixisse.  Ahn- 
garunt  autem  hi:  L.  Junius  Brutus  consul  Tarquinio  CW- 
latino  .  tib.  Gracchus  M.  Öctavio ,  C.  Cinna  tribunus  pUbis 
Marullo  Flavioque.  Diese  Zusammenstellung  konnte  sich 
naturlich,  erst  alsdann  bilden,  als  die  späteren  Fälle  hinzuge- 
kommen waren,  und  bat  daher  für  die  Vorstellungen  des 
Alterthums  leinen  Werth.  Zu  verwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  Consul  Cn.  Octavius  Berging,  welcher  seineu  Col- 
legen Cinna  hatte  absetzen  lassen ,  und  kurz  nacker  umkam. 
Plut.  Marius  41  u.  42;  Appiaul  de  b.c.  I,  Co  u.  71 ;  Auct. 
de  viris  i)lustr.  c.  69.  Dafs  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 

Statt  fand,  ersieht  man  aus  Vell.  II,  20:  ejc  auetoritate  sena- 
•».  *     _  ''••'« 

tus  cßnsultUus  ei  ttbrogatus  est,  suffectusque  in  ejus  loeum 

jL.  Cornelius  Merula, 

;  %  CU.  de  off.  III,  10,  |.  40  t  Cum  Collmtm*  eolUgae  Brut** 
immmium  *brogab*t  «fe.  Brütuf  c.  14,  J.  83:  X.  Bruto 
Uli  .  .  .  qui  collegae  tuo  Imperium  nbroguvcrit.  Florus  I,  9: 
faseibus  nbrogatis. 
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Sie  erkannteu  in  jenem  Vorgange  nichts  als  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sich  Collatinus  ans 
Besorgnifs  vor  einer  spateren,  ihm  nach  dem  Rücktritt 
iaden  Privatstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos- 
sen habe  V).  Geschichtlich  betrachtet  Jafst  sieb  nun 
freilich  über  das  Ereigniis  hieraus  nichts  entschei- 
den, da  es  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angehört,  sondern  auch  mit  einer 
Staatstim  wälzung  zusammenhängt,  welche  an  sich  ge- 
waltsam war,  und  mehr  als  eine  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte  *) :  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  für  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Grundprincipien 
der  Verfassung  läugnete.  Ein  blofser  Irrlhum  aber 
ist  es,,  wenn  Appian  erzählt,  dafs  die  Römer  dem 
M.  -£emilius  Lepidus  wegen  seiner  Niederlage  im 
numantinischen  Kriege  das  Consulat  entzogen  hätten  *). 
Aemtliua  war,  wie  wir  durch  die  Auszuge  aus  Livius  *) 

— ■ ' '  — — . — — •  •  ■*». 

i)  Gut  nid  händig  giebt  die.«  besondert  Lirio»  II ,  %  wieder: 
timens  cinsul,  ne  postmodum  prbtato  tibi  eadem  Ulm  .  .  . 
nddila  .  .  .  ignominim,  meciderent ,  abdienvit  se  eonsulutu. 
Uebereinstimmend  damit  Plut.  PuM*.  c.  7:  d<pijxt  njr  *exjv 
ix»r.  Dfcw.  Hai.  V,  14«  dxonSircu  njr  -  aferaV.  Diener 
leUtere  versagt  es  »ick  jedoch  nicht,  vorher  m  Cap.  10  u.  11 
dem  Brutus  wenigstens  die  Absicht  beizategen,  auf  eine  tunml- 
tuarisebe  Weise  Ceainrtatcomitira  su  berufen,  and  gegen  die 
Intercession  seines  Collegen  darin  über  dessen  Verbannung 
abstimmen  zu  lassen ,  -was  indessen  die  Vennittelung  des  Sp. 
Lucret ius  Verbätet  habe. 

3)  Cic.  de  rep.  1,  40:  vides  .  .  .  Tar&xtinio  sxneto  mira  tpim- 
dai»  ;  extdtasse  foptdum  insolentia  Übertat  i$ :  tt(m  exüctt,m 
exilium  innocentes  9  tum  bonm  direpta  multorum.  • 

5)  Appiaa.  de  rc^us  Uispanicis  c.  85:  rov  AifJiivUQY  #«p«7irfav 

4)  JUt,  epit-  li»r.  LVt:  dmiU**  JUfiidw  proetnsul  mdversus 
Fatcaeos  rem  gessit,  cladeuujue  similem  ISutnantinae  pmssus  est. 
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und  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  »)  wissen,  damals 
kein  Consn!  mehr,  sondern  Proconsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  blofsen  Auf- 
trag, der  allerdings  durch  Volksbeschlufs  eben  so 
wohl  genommen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereigniis , 
welches  die  ganze  Republik  erschütterte ,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles:  es  trat  damals 
ein,  als  Tiberius  Gracchus  sich  während  seines  Tri* 
bunates  von  dem  Eifer  für  die  Durchführung  seines 
Ackergesetzes  hinreifsen  liefs,  seinen  dawider  inter- 
cedirenden  Collegen  M.  Octavias  durch  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  2).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nicht  blos  die  aristoerattsche  Partei,  sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst ;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  That^  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsamt  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dünken wieder  verliere  *).   Aller  beschönigenden  und 


I)  Pigbii  anoales  ad  annum  DCXVII. 

9)  Dieser  Beschlufs  war  kern  Befehl  an  Octavias  zu  abdiciren, 
sondern  eine  wahre  Amtsentsetzung;  er  verhielt  sieh  dabei 
schweigend,  und  wurde,  sobald  durch  die  Abstimmung  der 
achtzehnte!!  Tribus  die  Majorität  entschieden  war,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  von  den  Rostra  gerissen.  Plut.  Tib.  Gr.  12. 
Ganz  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Gaudi- 
nischen  Niederlage,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 
Senats  (Liv.  IX,  10)  abdankten.  .  \ 

Z)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potestat  und  TTnrerletz- 
lichkeit  von  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  und 
dann  nach  der  Abschaffung  der  Decemviren  erneuerten  Lex 
sacrata  ab  (vergl.  einstweilen  Lir.  III,  33),  wodurch  sie  die 
Häupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  wohl  behauptet  bat,  die 
Vollstrecker  ihres  Willens  geworden  waren.    Von  dort  aus 


■ 
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populären  Beredsamkeit  des  Gracchus  ungeachtet  fühlte 
man,  dafs  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
und  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  IVationalemphndungen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stöfs  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre         und  es  ist  bekannt, 

erhielten  sie,  vermittelt  durch  die  ununterbrochene  Kette  ron 
Tribunencollegien ,  Amt  und  Weihe  aus  den  Händen  ihrer 
Vorgänger  nach  bloßer  Nomination  der  Plebs.    Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribunicischen  Gewalt,  als  des 
Institutes  überhaupt,  nickt  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  und  noch  viel  weniger  ihr  Mandant,  weshalb  sie  sich 
einem  jeden  Beschlüsse  desselben  widersetzen  konnten.  Diese 
Begriffe  mufste  Gracchus  auszutilgen,  und  den  einer  unbeding- 
ten, selbst  gegen  die  eigene 'plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Souveränetät  des  Volkswilleos  unterzuschie- 
ben suchen.   Er  that  dieses  in  der  Verteidigungsrede,  wovon 
Plutarch  a.  a.  O.  c.  15  einen  Auszug  aufbewahrt  hat ,  mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Schein- 
gründe und  allgemeine  Raisonnements  sich  und  anderen  ver- 
decken will,  da&  er  den  Boden  des  positiven  Rechts  ver- 
lassen, die  eigentliche  Schutzwehr  der  Volksfreiheit  nieder- 
gerissen hat,  und  daher  selbst  (vergl.  c.  14,  sein  Verstummen 
gegen  den  Einwurf  des  Annius)  vor  den  Cousequenzen  seines 
Schrittes  zurückschrickt.    Bemerkens  wer th  ist ,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fällen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  allein  erheblichen,  die  Absetzung  des  Collatiuus,  nicht 
anfuhrt;  ein  Beweis  mehr,  dafe  diese  damals  dem  Bewufst- 
seyn  der  Römer  nicht  vorstand.    Die  in  dem  Texte  bezeich- 
nete damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plutarch  im 
Eingange  des  c.  13 :    jii6Sav6fA9yog  dt  r<Jv  xoXiTtVfxdrtüv 
To  xroi  rov  'Oxrctoviov  ov  roiff  dvvarolf  /uovov,  dXXd  xai 
rotg  noAXoig  txxaSiörtQOY  (fiiya  yd$  r<  xai  xaXov  idoxti 
TO  twv  dt] fj.ee Q^uiy  a^itaua  fiixQt  Trjg  rj/uepa?  exeivyc  dia- 
Ttryoyfuvov  dvyQrjoScu  xai  xa$vßqiO$ai)  Xoyor  h  r«  typ? 
du$rjl9ty,  x.  r.  A, 

■  >  ■ 

1)  Seitdem  verlor  die  tribunicische  Intercession ,  der  Schlußstein 
des  römischen  Staatsgehäudes ,  die  Vertheidiguugswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten,  immer  mehr  ihre  Bedeu 
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wie  sehr  die  Ahndung,  dafs  von  nun  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey9  keine 
Faktion  mehr  eine  Schranke  für  ihre  Willkühr  aner- 
kennen werde,  in  Erfüllung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grundsätze  waren  dem 
römischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie  durch  die  Pricsterlehrc  der  Auguren 
gestützt  wurden,  und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  würden ,  wenn  das  System  der 
Auguren  von  den  Auspicien  und  ihrer  Auslegung, 
namentlich  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatshandhing  (besonders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ausgemittclt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  nnzusam- 
menhängeuden  Nachrichten  möglich  ist  ,).    Man  darf 


fang,  indem  die  Beispiele  you  Absetzung  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  sich  stets  zahlreicher  erneuerten.    Bald  wurde 
die  Lehre  Ton  der  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
auch  auf  das  Consulat  ausgedehnt,  und  »war  von  der  Aristo- 
cratie ,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot   Sehr  richtig  sagt  Vellejus  II, 
20  von  der  Absetzung  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.  30,  n.  I) : 
Haee  injuria  nomine,  quam  exetnplo  dignior  fuit.  Bald  nach- 
her drohten  die  Tribun«*  dem  Cousul  Carlo:   sie  würdea 
ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  machen, 
Worauf  er  alsbald  gehorchte.    Appian.  de  bell.  civ.  1 ,  78. 
I)t  Die  Stellen  der  Alten  über  die  römischen  Auspicien,  wovon 
die  wichtigsten  in.  der  noch  jetzt  sehr  werthvollen  Abhandlung 
von  Jo.  Jac.  Mascov,  de  jure  auspieii  apud  Romanos,  Lips. 
1721,  bei  Fr.  Creuzer  in  der  SymboKk,  Bd.  2,  S.  93off.; 
Schulze,   Volksversammlungen  der  Römer,  S.  218  —  244; 
Maller  in  den  Etruskern,  II,  S.  110 ff.,  unöVIlartang,  Religion 
der  Römer,  I,  S.  98  ff.  gesammelt  und  bearbeitet  sind,  geben 
g6.-rde  da  am  wenigsten  Aufschluft,  wo  eine  nähere  Kenntnifs 
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sich  indessen  hierdurch  nicht  bestimmen  lassen.  Fra- 
gen,  welche  dem  Staatsrechte  der  Römer  angehören, 
in  das  so  unvollkommen  bekannte  Gebiet  ihrer  Religion 
zu  verweisen,  nicht  annehmen,  dafs  die  Begriffe  iiber 
die  öffentliche  Gewalten,  ihre  Natur  und  ihren  Um- 
fang, von  der  Gattung  der  einer  jeden  von  ihnen  zu- 
gewiesenen Aiispicicn  abgehangen  hätten.  In  solcher 
Weise  war  das  Verhältnifs  des  Staates  zur  Religion 
hei  den  Römern  überhaupt  nicht  gestaltet:  die  poli- 
tischen Institutionen  hatten,  da  man  sie  als  unter  gött- 
licfcer,> AWoritaf  eingeselzt  betrachtete,  ihre  Weihe  in 
sich,  und  wo  sie  daher  mit  den  Lehren  einer  eigent- 
lich religiösen'  Disciplin  in  Verbindung  treten,  sind 
diese  mehr  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzu- 
sehen. Daher  würde  es  durchaus  ungenügend  seyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz dafs  nur  ein  Magi- 
strat den  anderen  ernennen  konnte,  dem  Systeme  der 
Auguren,  als  solcher,  zuzuschreiben,  obgleich  sie 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  wach- 


der  in  jedem  Falle  gesuchten  Zeichen  für  das  Staatsrecht  Ton 
Interesse  sern  könnte.  So  erfahren  wir  zwar,  dafs  bei  der 
Creation  der  Consulen  besondere  Anspielen  erfordert  wurden 
(Scholia  Ambrosiann  in  Cic.  orat.  in  Catilin.  IV:  Quum  om- 
nes  magistratns  auspüato  ercarenhir,  tum  maxhne  consules 
eertorum  aiisjritxorum  rtftt  designabantur) ,  und  andere  davon 
verschiedene  bei  der  der  Censoren  (Messala  ap.  Gellium  XIII. 
18:  Censorcs  arxjne  nori  eüdem  rttjntittfr  au. spie io  atque  eon- 
snles  et  jtraetores):  wir  wisrsen  frrner,  dafs  andere  bei  den 
Centnriaf eomitien ,  andere  bei  den  Trlbütcomlth-n  in  Gebrauch 
wären,  (daher  der  Tad  '  gege  i  CHsar  bei  Cic.  ad  ftmil.  VII,  30. 
JuV  «nVi»  ,  tfikt  eomtrtfc tribüK*  e&#  auspitatü*  ,  ttnturiata 
nnonft)  ,  daß  bei  d.<n  f.uHatcohiiHen  ein  eigener  Verfahren 
Statt  fand ,  indem  dazu'  drei  Anwürfen  statt  eines  iti  Th&tigkeit 
waren,  däft  ferner  Itfr  die  ConciRen  der  Plebs  und  dfe  Volki- 
tHonnen*  fiberhatapt  besondere  BeWinlmungen  galten  i  worin 
•  'Aer"  alle  dies*  VcricniedehheJttn'  BeW*nde*,  wird  nirgend, 
angegeben.     1  v  .««!•'♦. 
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ten$  hiergegen  spricht  neben  vielen  anderen  Gründen 
schon,  dafs  ancli  bei  der  Creation  der  Tribunen  jeder- 
zeit dasselbe  Princip  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Auspicicn  gänzlich  entbehrten.  Ebensowenig  läßt 
sich  die  Bestimmung,  dafs  kein  niederer  Beamter  be- 
fugt war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  verleihen, 
.Tollständig  daraus  erklären,  dafs  diesem  nur  die  auspi- 
cia minor a,  nicht  die  majora  oder  maxima,  zustanden. 
Hierin  kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wer- 
den, weshalb  ein  Prätor  keinen  Consul  creiren  durfte, 
indem  ja  jenem  die  obersten  Auspicien  eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen,  sondern  auf  die  verschiedene  Art  ihrer  Ge- 
walt *),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  weniger  auf 
die  objective  Natur  5)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 

1)  GelliusXIII,  15:  eollegam  esse  praetorem  eonsuli  doeet  (Mes- 
saht)  ,  <fuod  eodem  auspieio  ereantur.  Liv.  VIII,  53 :  praetores 
ütdem  auspieiis,  quibus  eonsules  creati.  VII,  1:  praetorem 
.  .  .  collegam  eonsulibus  atque  iisdem  atupieiis  ereatum* 

2)  Vergl.  oben  S.  25,  n.  3:  quod  majus  Imperium,  a  minor* 
rogari  non  sit  jus,  und  n.  5 :  quia  ...  a  minore  imperio  majus 
aut  major  collega  rogari  jure  non  potest. 

8)  Dafs  indessen  auch  dieses  zuweilen  geschah,  sehen  wir  aus 
.  Serv.  ad  Aeneidcm  III,  374:  auspicia  majora  .  .  .  dicuntttr  9 
quibus  augnrium  avium  aliarumque  rerum  eripitur,  ut  puta, 
si  parra,  vel  pieus  auspicium,  et  deinde  eontrariutn  aquila 
dederit,  auspicium  aquilae  praevalet.  Ergo  quia  notutn  est9 
esse  apud  augures   auspiciorum  gradus  plures,   et  augur 

;-.      loquitur  auguriorum  perita ,  ideo  taajoribus  auspieiis  dürft. 

j  Diese  Stelle  findet  sich  zwar  nicht  in  allen  Handschriften  des 
Serrius,  gehört  aber  jedenfalls  einem  unterrichteten  Gramma- 
tiker an.  Man  rergL  Festus  s.  y.  Oscines ,  wo  aus  der  Schrift 
des  Augur  App.  Claudius  aquila,  pieus  Marlius  und  parra,  als 
Auspicium  machende  Vögel,  neben  einander  genannt  werden.  In 
demselben  Sinne  kömmt  auspicia  majora  bei  Cic.  de  rep.  II,  14  vor. 
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zogen,  welche  sich  nach  der  subjectiven  Stellung  ihrer 
Inhaber  zum  Staate  richtete  ').  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet ,  hängt  nun  aber  die  Lehre  von 
den  Au  spielen  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
suchung auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann ,  die  Vorstellungen 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Alle  Völker  des  Alterthums  waren  von  dem  festen 
Glauben  durchdrungen ,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
und  damit  der  Rathschlufs  des  Schicksals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
Ueberzeugung  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri- 
stischen  Merkmale  der  antiken  Denkart,  und  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab- 
nahme und  ihrem  Verschwinden  das  Alterthum  selbst 
verfiel,  und  mit  allen  ihm  eigentümlichen  Instituten 
unterging.  Die  Schlußfolgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen, 
und  wenn  sie  für  sie  sorgten ,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müfsten  *),  war  so 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter- 
tümlichen Volksglaubens  *),  dafs  man  sieb  den,  wei- 


ft1) Gellhtt  XIII,  18:  Majora  autem  dicuntur  anfiel*  habere, 
quia  eorum  atupicia  magis  rat«  sunt  quam  aliorum. 

S)  Ctc.  de  Divin.  I ,  c.  38,  §§.  8*  -  84,  und  II,  t.  49,  §f.  104 
—  403. 

5)  Aach  Cicero,  insoweit  er  sich  nickt  gmns  von  diesem  Boden 
entfernte,  sprach  sieb  noch  in  demselben  Sinne  «as;  Tergl.  de 
legibus  II,  13,  f.  33:  divinationem ,  quam  Graeti  fsavTUajr 
mppellant,  esse  eenseo  et  hujus  hane  ipsatn  partem,  quae  est 
in  avibus  eeterisque  signis  diseiplinae  nostrae :  quod  quum 
summos  deos  esse  eoneedatnus ,  eorumque  mente  mundum  regt, 
et  eorundem  benignitatem  hominum  eonsulere  grntri,  et  posse 
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eher  daran  zweifelte,  nicht  wohl  anders  als  einen 
L&ugner  der  (fottheit  oder  doch  der  göttlichen  Welt- 
rcgierung  denken  konnte.  Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unermüdlich  daran  arbeitete,  die 
Winke  aus  der  unsichtbaren  Welt  in  den  Erscheinun- 
gen der  sichtbaren  aufzufinden,  während  er  mit  einem 
durch  kein  ^lifsljngen  entmuthigten  Eifer  stets  neue 
Wege  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfaltigsten  Künste  und  Mittel  zu  heinäch- 
tigen, und  hieraus  unzählbare  Arten  der  Divination 
entstanden,  bildete  sich'  mit  Abwehr  dieser  unge- 
regelten Masse  Ton  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
ein  bestimmter  IXationalglauben  aus,  eine  Ucberzeu- 
gnng,  dafs  die  Gottheiten,  weiche  es  als  seine  beson- 
dere Beschützer  >  erehrte,  ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächte  auf  ciue  eigentüm- 
liche Weise  offeubarten.  Diese  nationale  Mautik,  im 
Gegensatze  zu  der*  anderer  Völker,  wurde  durch  die 
Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten:  und 
obgleich  keineswegs  einfach  und  abgeschlossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
fährlicher Gattungen  von  Wahrsagerkünsten  ciuen 
gewissen  Damm  entgegen       Unter  denjenigen  Arten 

* 

nobis  signa  rerum  fuhvartim  ostenderc,  uon  video  cur  esse 
divinationem  negem ,  obgleich  er,  «lern  philosophischen  Systeme 
zu  Liebe,  dem  er  er  sich  anschlofs,  seine  Zweifel  dagegen  in 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  80  ff.  ausfuhrt.  Vergl. 
über  diesen  Widerspruch  die  Anmerkung  von  Görenz  zu  der 
ersteren  Stell«.  Ueher  das  Vcrhaltuifs  der  philosophischen 
Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  3,  §§.  o 
u.  6.  die  nächste  Auskunft 
i)  Ueber  di«  Sorgfalt,  welche  die  alteren  Römer  hiergegen  an- 
wendeten ,  vergl.  Liv.  IV,  30;  XXV,  1;  XXXIX,  16:  QKa- 
ftCf  koe  putrw*  avorumgue  aetate  negotium  est.tnagistratibus 
datwn,  tä  . . .  sacrifietdas  vqtcsque  foro,  eirco,  urbe  prohibe- 
rtnt,  vpticints  Ubros  e.pngufcerCQt  eomburerenifue  cte.  Val. 
Max.  I,  3,  SM** 
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aber,  welche  Volk  und  Staat  zuliefsen  und  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten, 
regelmäfsig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befrag te :  und  indem  man  hierdurch 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
ab  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  für  die  zu 
fassenden  Beschlüsse  einholte,  Befehle  von  ihnen  für 
Tliun  und  Unterlassen  empfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mehr  oder  weniger  theo- 
cratische  Natur  an.  Die  Römer  betrachteten  Stern- 
deuterei,  Stellung  von  Nativitäten  und  alle  Zahlen- 
künste der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefährliche  Neuerung  *);  sie  achteten  nur  selten  auf 
Tränrae  *),  nur  hie  und  da  einmal  auf  begeisterte 
Seher  und  Orakel-3).  Dagegen  hatten  sie  von  den 
Etrnskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge- 
wöhnlichen Naturerscheinungen,  der  Prodigien,  ange- 
nommen, und  ließen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


I)  Vergleiche  die  Ton  Lipsius  im  Excurs.  xu  Tacit  Annal.  II,  32, 
und  Ton  Fabrictus  zu  Dio  Cassius  XLiX,  45  und  LVI,  20 
angeführten  8 .'eilen. 

9)  Unter  den  Beispielen ,  welche  Val.  Max.  1 ,  7  de  somniit  an- 
fuhrt, ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
von  Atinius  bemerken» werth,  weil  hier  das  Traumge  sieht  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  giebt 
Cic  de  divin.  I,  2,  §.  4  und  44r  §.  99. 

5)  Vergleiche  über  die  Vatcs  Marcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Seher  legte,  Liv.  XXV,  iV2; 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89;  48,  §.  fOl;  SO,  §.  118,  und  be- 
sonders I,  2 ,  §.  4 :  ex  quo  genert  etiam  et  vatum  furibundas 
yraedictiones ,  ut  Oetaviano  hello  Cornclii  Culltoli,  audiendas 
putaverunt.  Ueber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  a.  s.  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden,  siehe  Härtung  II,  186  ff., 
und  über  die  Vatcs  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengcrius  de  Sortibus  cap.  2  —  4.  (Graev.  tbes.  V , 
p.  368  ff.) 
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Araspiees  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aussprach,  von  Staatswegen  abwenden  *)$  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege ,  auf  die  Eingeweide  der  Opferthiere  *)  ;  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen- 
tümlich und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte ,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Auspicien  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsäulen,  gestützt  wurde  *).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und  Stammväter  des  Volkes  zurückgeführt  4),  und 


I)  Creuzer  Symbolik  II,  942  ff.;  Müller  Etruskcr  III,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  491.) 

3)  Müller  a.  a.  O.  II,  178;  Härtung  I,  122. 

5)  Dieter  Satz  war  als  Fundamentallehrc  des  Staatswesens  un- 
aufhörlich in  dem  Munde  der  Römer,  datier  die  unzählbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cic  de 
rep.  II,  5:  (Romultts)  auspicato  cöndere  et  firtnarc  dicitw  . . . 
COgitavisse  rempublicaitu  II,  10:  Romulus ,  quum  ...  Aare 
egregia  duo  firmamenta  reipublicae  peperisset,  auspieim  tt 
*e>ui  tum  etc.  • 

4)  Wegen  der  Einwirkungen ,  welche  manche  religiöse  und  politi- 
sche Einrichtungen  der  Römer  ron  Etrnrien  aus  erfahren 
haben,  ist  man  gegenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute, 
namentlich  auch  die  Auspicienlehre  derselben,  ganz  oder  zum 
Theil  ron  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem  trefflichen 
Wörterbuche  der  lat.  Sprache  findet  daher  selbst  für  das 
Wort  Augur  eine  tuscischc  Wurzel  wahrscheinlich ,  während 
die  Herleitung  von  avem  und  gerere,  welche  Festus  s.  und 
Serr.  ad  Aen.  V,  523  geben,  nicht  nnr  der  Analogie  von 
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man  hat  um  80  weniger  Grand,  diese  Ueberlieferung 
so  yerwerfen,  da  die  wesentlichsten  Bestandteile 
derselben  auf  das ,  was  man  pelasgischen  Ursprung 


auspex,  tateeps,  aueupium  entspricht ,  sondern  auch  durch  die 
Ton  Priscian  I,  6,  56  Kr.  erwähnte  ältere  Form  auger  bestätigt 
wird.  Alle  Aussprüche  der  Römer  stellen  die  Disciplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuseisehen  Aruspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgesehen  vou  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Cie.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  1t:  an  vot  Tusci 
et  barbari  auspiciorxim  jus  tenetis?  vergl.  mit  Cie.  de  Divin. 
II,  35,  §.  75»  Quid  etäm  seire  Etrusei  haruspiees  aut  de 
tabemaeulo  rede  capto,  aut  de  pomotrii  jure  potuerunt  ?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinaiione  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Divination  der  Etrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vogelschau  mit  der  römi- 
schen erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Phrygier,  Pisiden, 
Cilicier  u.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41,  §.  92;  47,  §.  105;  II, 
58,  §.80),  und  selbst  den  Namen  Auguren  finden  wir  zwar 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten,  und  in  Italien  den 
Marsern,  Umbrern,  Soranern  (Cie,  de  div.  I,  41,  §.  lOo) 
unbedenklich  beigelegt,  bei  den  Tuskern  aber  mit  unerheb- 
licher Ausnahme  (▼ergl.  Müller  II,  S.  188.  n. 37)  vermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  Einflufs  der  etrus- 
cischen  Divination  auf  die  römische  annehmen ,  wie  ihn  K.  OL 
ttuller,  dessen  Untersuchungen  unsere  Italische  Alterthums- 
kuode  Tor  Allem  den  Uebergang  von  unbestimmten  Vorstel- 
lungen zu  sicherer  Erkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (vergl. 
II ,  S.  1*20  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.  Die  libri  recon- 
diti  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tuseisehen  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  398  aus  ihnen  ange 
führt  wird ,  nach  Cie.  de  dir.  II ,  35 ,  §.73  auf  alt  römischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  decreium  vetus  collcgü  war.  Uebri- 
gens  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  aurpieia  und 
ostenia  oder  proditjia  genau  festzuhalten  sern.  Der  Gharacter 
der  römischen  Auspicien  war  ausschliefslich  praetisch  nnd 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Aufschi ufs  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten  nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde,  sondern  was  sie  thnn  oder  unterlassen  toll* 


nennt,  hinweisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  wo  auch 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vögel,  so  wie  der  Blitze  noch  hoher 


ten;  man  holte  damit  LJos  die  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnung  des  Königs  Jupiter  ein,  ohne  alle  nähere  Aus- 
führung, ohne  Entscheidungsgrunde;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sieb  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig ,  süentium  oder 
Vitium,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  Nein. 
Daher  fühlten  sich  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt,  und  so  weit  die  vates  und  somnia 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibyllinischen  Buche rn  und  vor  Allem  zu  den  tuscischen  Haru- 
spices  hingetrieben.  Für  diese  war  Alles  ostentwn,  quo  quid 
futurum  sit  estendatur;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  der  Götter,  in  die  gebeimnifsvollen  Vorherbestimmungen 
des  Schicksals  zu,  entdeckten  in  der  Vergangenheit,  welche 
Handlung  die  Erscheinung  veranlagt  habe,  und  für  die  Zu- 
kunft,  was  einem  jeden  widerfahren  solle,  und  uuter  welchen 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  sey.  Auf  solche 
Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  die  Vögel ; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobachtung  der  Art  von  ihnen 
anerkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  Prodi- 
giums  ,  nicht  eines  Aospiciums.  Aus  diesem  Gesichtspuncte 
möchten  nun  auch  die  von  Müller  S.  189  ff.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyn.  Tanaquil  wird  bei  Liv.  I,  54  nicht  Augur, 
sondern  perita%  ut  vulgo  Etrtttei,  eoeUsthun  prodigiormn  ge- 
nannt ;  ein  Augur  roufste  anders ,  als  sie ,  verfahren ,  nnd  sich 
zuletzt,  statt  ihrer  schönen  Weissagung,  auf  den  einsylbigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukehren,  oder  auf  ein  alio 
die  beschränken.  Die  selteuen  Vögel ,  deren  PJinius  X ,  17 
erwähnt ,  waren ,  wenn  sie  erschienen ,  porteuia ,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werden  mufste.  War  in  den  Auspicien  ein 
Fehler  vorgefallen,  so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodi gi ums  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:  worin  dies  aber  be- 
stand, vermochte  nur  ein  Augur  anszumittelu.  Die  Etrusker 
kannten  den  Gebraueh  des  lüuus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fem- 
plum  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Cie.  de  divin.  II,  18,  §.  42:  Coebtm  in  XFI 
partes  diviterunt  Etrusci:  faciU  id  quidem  f'uit ,   quatnor  „ 
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galt  *),  als  das  erst  später  steigende  Ansehen  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  nocJi  mehr 
unmittelbar  von  Zeus  ausging,  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vom  Jupiter  optimus  maximns  hergeleitet 
wurde  9):  sie  bildete  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener  auf  acht  italische  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


tpias  hos  kabemus,  duplicare  etc.),  obgleich  sie  aus  dersel- 
ben, bei  der  Anlage  der  Städte,  der  Landmessung  u.  s.  w. 
wieder  Vieles  annahmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  keine  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wah- 
rend man  als  Urheber  der  ctruscischen  Wahrsagung,  sagtCic. 
de  dir.  II.  38,  §.80,  den  Tages  angebe,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mit  Romulus  und  Remus  schon 
vorhanden  sey.  Vielleicht  mochten  die  Ueberlieferungen  der  Dis- 
ciplin  nicht  höher  hinaufgehen;  die  gelehrte  Sage  aber  führte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen,  dem  Krummstabe,  dem  Auguren- 
gewande,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  18(5:  Ipse  Quirinali  lituo,  parvaque  sedebat 
Suecinctus  trabea  (rergl.  Scrvius  ad  h.  1.,  so  wie  die  Acus- 
serung  des  Quintus  Cicero  de  div.  II,  48,  §.  107),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  eigenthümlich  altlatinisch  in  Anspruch. 
Silius  Italic.  V,  £>8  •  ■  •  «las,  priseum  populis  de  more  Latinis 
Ausjiieium  etc. 

1)  Quinque  genera  signorum  observant  mtgures  (keifst  es  im 
Auszuge  des  Festus)  ex  coe/o,  ex  avibns,  ex  tripudiis,  ex 
tjttadrupedibus,  ex  diris.  Hiervon  waren  die  dirae  natürlich 
nur  abmahnender  Art,  eben  so  gewifs  auch  die  quadrupedesy 
wohin  ausser  dem  juge  auspicium  u.  s.  w.  auch  der  oecentus 
soricum,  gehört  (Val.  Max.  I,  1,  8;  Plut.  Marc.ac.  5),  das  Tri 
pndium  der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  später  verbreiteter 
Gebrauch  anerkannt,  so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Auspicien  übrig  bleiben,  deren  Namen 
sich  ganz  analog  dem  o/wo?  der  Griechen  ausdehnte. 

2)  Cic.  de  dirin.  II,  54,  §.  T2:  aves ,  internuntiae  Jovis,  de 
legib.  III ,  8 :  interprrtes  aiüem  Jovis  optitni  maximi  publici 
mugures.  Aus  diesem  Grunde  war  Jupiter  der  Nationalkönig 
der  Römer.  Cäsar  bei  Dio  Cass.  XLIV,  II :  axixoiyaro  ort 
Ztvg  fiovoi  r«v  'Pupcuav  ßaöiXtv;  sin. 
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die  Formen  eines  traditionellen  Systems ,  einer  festen , 
auf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahm  *).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  von  den  Auspicien  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich- 
tigkeit und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  trefflich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkannt  ist.  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Verhältnis,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Auspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  von 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden9);  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rattie  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  4).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augures,  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus- 


I)  Die  strenge  Unterscheidung,  welche  Cicero  in  den  Büchern  de 
divinatione  nach  dem  Vorgänge  anderer  Philosophen  »wischen 
natürlicher  und  künstlicher  Wahrsagung  macht ,  pafst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht.  Bei  Tiresias,  Calchag,  und  gewisser- 
mafsen  selbst  Attus  Närius  hat  die  Zeichendeutung  noch  viel 
>  von  dem  Character  der  Inspiration,  einer  persönlichen  Gabe, 

einer  besonderen  Gunst  der  Götter. 

$)  Interpr.  ap.  Serriom  III,  20:  auxpieari  .  .  .  ctuvü  licet. 

5)  Val.  Max.  II,  I,  §.  1 :  ApuA  antiquos  non  tolum  publice,  ted 
etiatn  privatim  nihil  gertbatur ,  nisi  emspieio  pritu  sumto. 
Cic.  de  dirin.  I,  16,  §.  28.«  Nihil  fere  qnondam  majori*  ret, 
nisi  auspicato,  ne  privatim  quidem.  gerebatur. 

4)  Ausser  den  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stellea  vergl.  Serr. 
ad  Aeneid.  IV,  4& 
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druck  war,  auspices  '),  das  heilst  allgemein  an  solche, 
welche  in  der  Kunst,  Tempel  abzustecken  und  die 
Zeichen  zu  deuten,  erfahren  waren;  es  war  aber 
sicher  weder  noth  wendig,  noch  gewöhnlich,  diese  ge- 


1)  Plut  Quacst.  Rom.  c.  72.    Es  leuchtet  kein  Grand  ein ,  wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  mit  Här- 
tung I,  99  und  Anderen  bezweifeln  sollte.  Die  auspices  legis 
euriatae  bei  Cic.  ad  Att.  II,  7  sind  ja  unterschieden  von  den 
latorts  derselben ,  die  dabei  anwesenden  Auguren ,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
waren  die  auspices  nuptiarum  in  alten  Zeiten  Kunstverständige. 
Civ.  de  dir.  1.1.  Auspex  und  augur  konnten  demnach  oft  die- 
selbe Person  bezeichnen':   in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete, in  der  zweiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammenfiel.   Dasselbe  Verhältnis  zeigt  sich  offenbar  in  den 
Zeitwörtern  anspicari  und  augurari,  welche  nach  den  Be- 
griffen von  Beobachten  und  Auslegen  sowohl  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne ,  als  in  allen  abgeleiteten ,  auseinandergehen.  Eben 
so  möchte  es  sich  wohl  im  Allgemeinen  mit  auspicium  und 
augur  tum  verholten,  welche  beide  so  oft  von  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.   So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  vor 
In  dem  Verse  des  Enuius  bei  Cie.  de  div.  II ,  48 ,  §•  107 : 
.  .  .  dant  oper am  simui  auspicio  augurioque  und  bei  Cic.  de 
Nat.  Deor.  II,  3,  §.  9t   augurii  disciplina  otnissa,  veritas 
auspieiorum  spreta  est.  Erst  als  ein  hiervon  abgeleiteter  beson- 
derer (*e  brauch  kann  es  betrachtet  werden,  dafs  gewisse  Zeichen, 
welche  eben  als  bedeutsame  in  wichtigen  Fällen  erbeten  \ 
wurden,  vorzugsweise  auguria  hiefsen.    Dieses  hat  Serv.  ad 
Aen.  I,  40*2  allein  festgehalten ,  während  er  ihm  oft  (vergleiche 
ad  Aen.  VI,  190:   auguria  aut  eblativa  sunt  .  .  .  aut  impe» 
trativa)  selbst  widerspricht.    In  dieser  Beschränkung  ist  aber 
seine  Bemerkung  richtig,  wie  die  Stellen  zeigen,  worin  augu- 
ria und  auspicio.  unterschieden  werden :   Cic.  de  div*  I,  18  f 
g.28;  117,  §.  103.    Varro  de  1. 1.  VII,  2,  p.  67,  §.  8  M. 
Die  Unterscheidung,  welche  Nouius  Marc  p.  429  aufstellt,  ist 
höchstens  für  einige  Fälle  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  rich- 
tig, ftr  den  technischen  ohne  allen  Werth.  —  Man  vergleiche 
übrigens  die  griechischen  Warnen  oiavaCuoxoc  und  oiWojro'iof, 
welche  in  ähnlicher  Art  demselben  Weissager  zukommen. 
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•  rade  aus  der  Zahl  der  öffentlichen  Auguren,  der  Mit- 
glieder des  Collegiums,  zu  wählen  Anders  aber 
verhielt  es  sich  mit  den  Anspielen  im  engeren  Sinne, 
oder  denen,  welche  den  Slaat,  die  Gcsammthcit  des 
römischen  Volkes  betrafen  *).  Diese  bildeten  das  stete 


1)  Schon  der  Name  augures  publici,  welchen  die  Mitglieder  des 
Collegiums  bei  den  Schriftstellern  führen  (Cic.  de  legibus  II, 
8,  §.  20 ;  Varro  de  1. 1.  VI,  4,  p.  9,  §.  31  ;  Festus  s.  v.  guinaue 
gener a;  Spanh.  ad  Call  im.  hyran.  in  Cerercm  r.  43),  und  welcher 
in  Inschriften  vollständig  immer  augur  publieus  populi  Romani 
Quiritium  lautet  (Yergl.  Dacier  zu  der  verstümmelten  Stelle 
des  Festus  s.  v.  publici  augures;  Masco*  II,  14,  p.  23; 
Orelli  Inscr.  Lat.  2130,  2284  ,  2335,  3162,  3191),  weist 
auf  das  Dasejn  anderer  Auguren  hin.  Ausserdem  erscheinen 
die  Auspices  bei  der  Ehe  nickt  als  bestimmte  Personen, 
welche  das  Geschäft  von  Amtswegeu  versahen,  sondern  als 
wechselnd,  welche  von,  den  Familien,  je  nach -Stand  und 
Verhaltnissen,  zugezogen  wurden.  Nur  als  ein  besonderer 
Fall  wird  erwähnt,  dafs  Attus  Nävius  sowohl  in  Staats-  als 
in  Privatsachen  befragt  wurde  (Cic.  de  div.  1,  17,  §.  32:  Ex 
CO  evenit ,  ut  et  Targuinius  augurt  Attio  SSaevio  uteretur,  et 
poputus  de  suis  rebus  md  cum  referret).  Am  deutlichsten  wird 
der  Gegensatz  der  gewöhnlichen  und  der  für  den  Staat  be- 
stellten Auguren  hervorgehoben  bei  Cic.  ad  fam.  VI,  6:  ut 
augures  et  astnologi  solent,  ego  auoaue  augur  publieus  .  .  . 
constitui.  V<srgl.  auch  Walter  Rechtsgeschichte,  S.  182^  n.4& 

2)  Die  Römer  waren  vorzüglich  in  den  Zeiten,  in  welchen  die 
uns  erhaltene  Literatur  entstand,  so  sehr  gewöhnt,  bei  dem 

■  Worte  auspidiä  nur  an  die  öffentlichen  zu  denken,-  dafs  eine 
-*  nähere  Bezeichnung  derselben,  wie  etwa  auspieia  populi  Jto- 
mani  in  der  Orat^  pro  domo  1«! ,  §.  38  nur  höchst  selten  vor- 
kömmt; und  während  Dio  Cassius  XXXV III,  13  in  griechi- 
scher Uebersetzung  den  Znsatz  dtjuoöia  zu  /uavrtia  uöthig 
fand',  ist  dafür  der  Ausdruck  auspieia  publica  im  Lateinischen 
•  (etwa-detn  augur  publieus  entsprechend),  so  viel  wir  wissen, 
gar  sucht 'in  Gebrauch ,  da  er  bei  Liv.  IV,  2>  (perturbat ionein 
auspiciorum  ptdflie&rum  privat oruinquo)  allem  Anscheine  nach 
einen  anderen  später  zu  entwickelnden  Smn  hat.  Dagegen 
werden  die  Anspielen,  welebe  man  für  das  Privatleben  bc 
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Mittel  der  Regierung  der  Götter  aber  Rom,  und  wor- 
den dalier  immer  tou  denjenigen  eingeholt,  waren 
an  diejenigen  gerichtet,  welche  die  Regierung  recht- 
mäßig besafscn,  und  den  Staat  den  Gottern  wie  den 
Menschen  gegenüber  repräsentirten.  Dieses  waren  im 
regelmäßigen  Zustande  die  Magistrate,  denen  daher 
der  Besitz,  und  so  lange  es  Magistrate  gab,  der 
ausschließliche  Besitz  der  Auspieicn  zustand ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sie  dieselben, 
aeeipiebant  anspicia  l) ,  während  dessen  Dauer  waren 
sie  die  Inhaber  derselben,  habebant  oder  erant  eontm 
(ittspicin  *),  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  ponebant  oder  deponebant  auspi- 
cia*);  von  allen  anderen  aber,  selbst  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren nnd  Provinzen  standen,  liiefs  es,  dafs  sie  keine 
Aospicien  besäfsen  *).     Hierbei  entstehen  nun  meh- 


obachtete ,  da  sie  nicht  wie  jene  der  itete  Gegenstand  allge- 
meiner Aufmerksamkeit  waren,  als  das  Seltenere  dnreu  beson- 
dere Zusätze  und  Wendungen  (man  vergl.  die  $.  44  ,  n.  3 
angeführten  Stellen)  hervorgehoben.  In  der  Regel  mufs  man 
daher  unter  auspicia  die  öffentlichen  verstehen,  besonders  bei 
politischen  Verhandlungen,  ganz  aicher  aber,  so  oft  von  dem 
Besitze  derselben  die  Rede  ist  Sobald  man  diesen,  nament- 
lich in  den  Reden  bei  Livius  herrschenden  Sprachgebrauch 
beachtet,  fallen  Hypothesen  über  das  Verhältnifs  der  Patricier 
zu  den  Plebejern,  wie  sie  z.  B.  bei  Eisendecher  (über  die  Ent- 
stehung  u.  s,  w.  des  Bürgerrechts  im  Rom,,  Hamburg  1829) 
vorkommen,  von  selbst  weg,  und  auch  in  vielen  anderen 
neueren  Schriften,  würden  sich  hiernach  manche  Satze  anders 
gestalten.  , ,  t,  t  », 

1)  Cac.  de  . divin.  II,  36,      76:  Not  nisi  dum  •»  populo  axapi- 

cüt  aeeepta  kabtrmus  etc.  .  , 
%)  Gelltus  ft.  A.  XIII,  ibw 

5)  Cie.  de  Nat  Deor.  II,  3,  §.9:  onttm  auspici*  posuerunt. 
4)  Cie.  de  div.  II,  80,  §.77:  a  proconsulihus  t/9pr4fpraetoribm9 
...  <pä  anspieim  non  habent.  Diese ,  so  wie  die  m5  angeführte 
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rtte  hier  zu  erörternde  Fragen,  zuerst  In  welchem 
Verhältnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren  standen} 
sodann  wie  und  durch  welche  Handlung  sie  die  Auspi- 
cien  empfingen,  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zu 
einander  war. 

I)  Ueber  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichten 
der  Körner  zunächst  geschichtlich  kennen,  d.  h.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  häufig  niedergelegt 
Huden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
selbst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
nur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
übten  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
obachten und  zu  deuten  ').  Romulus,  wird  häufig 
■ 

Stelle  sprechen  den  Feldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Besitz  der  Auspicien  für  die  G e - 
(am mthei t  des  Staates  ab;  sie  für  ihr  Commando  und 
ihre  Verwaltung  aufs  erhalb  Rom  zu  befragen  (peiere,  stimm, 
eaptare  auspicia,  uti  üs,  verschieden  ron  habere),  fehlte  ihnen 
weder  die  Befugnifs  noch  die  Verpflichtung,  welche  sie  nur 
in  Cicero'B  Zeiten  vernachlässigten.  Vergl.  Lhr.  XXVI,  41; 
XXVIII,  27  u.  38  nnd  Düker  zur  enteren  Stelle.  Sigoniue 
de  ant.  jure  provinc.  II,  6  (Graev.  thes.  II,  609)  nnd  de  lege 
curiata  c.  10.  (Gracv.  I,  p.  998)  bat  dieses,  nur  verleitet  durch 
seine  unrichtige  Ansicht  von  der  lex  curiata,  bestritten.  Er- 
hielten doch  seihst  unbedeutendere  Bevollmächtigte,  wie  die 
Decemviren  des  Rullus,  das  Recht  und  die  Mittel  die  Anspi- 
eles anzustellen.  Gruchius,  welcher  in  der  refutatio  gegen 
Sigonius  (c.  4.  Gracv.  I,  p.  874)  ihm  mit  Grund  widerspricht, 
▼erkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Aasdrucks  habere  auspicia. 
Wahrscheinlich  stand  jenen  Feldherrn  u.  s.  w.,  selbst  dem 
Knnstausdruckc  nach ,  eine  spectio  zu ,  jedenfalls  aber  nur 
jene  beschränkte ,  deren  Fcstus  am  Schlüsse  seiner  Stelle  über 
dieselbe  erwähnt 
1)  Cic  de  divin.  I,  40,  §.  80:  Omnino  apud  veteres ,  qui 
rtrum  potiebantur,  iidem  awpiria  tenebatU:  ut  enim  sapere, 
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wiederholt,  war  selbst  der  beste  Augur  sein  Eigen« 
thum,  sein  Werkzeug,  war  jener  unzerstörbare  Krumm- 
stab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmels  abgränzte» 
und  innerhalb  derselben  nach  den  ihm  selbst  verständ- 
lichen Zeichen  forschte  5  auf  eine  Uebertragnng  von  ihm 
führten  alle,  welche  spater  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  nun  auch  die  erste  Einsetzung  von  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  daüs  er  ihnen  ursprünglich 
nur  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  Ihr  Ansehen  mufste  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einführung  des  Wald- 
rachs die  Inauguration  der  Könige  zufiel  *),  theils 
weil  sie  bei  dem  Wechsel  der  letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  ihnen  mitgethcilten  Kunst  galten.  Statt 

sie  dwinare  regale  duccbant,  ut  Ustis  est  nosfaa  ehritms, 
in  qua  et  reges  augures,  et  postea  privativ 
eodem  saeerdotio  praediti  rempublicam  religionum  auctöritate 

1)  Cicero  de  Am«.  I,  4,  J.  5:  Principio,  kujus  urbis  partns 
Romulus,  non  solum  auspicato  urbem  eondidisse,  sed  ipse 
etiam  optimus  angur  fuisse  traditur.  Neben  ihm  kam  schon 
bei  Ennius  auch  Heraus  als  Augur  Tor  ib.  47,  §.  107:  ltague 
Romulus  augur,  ut  apud  Ennium  est,  cum  fratre  item  augure 

« 

etc. 

4)  Cic  de  dir.  II,  17,  §.  31:  Quid?  lituus  Ute  vester,  quod 
clarissimum  est  insigne  auguratus ,  unde  Vobis  est  traditus  ? 
nempe  eo  Romulus  regiones  Qrexit  tum,  cum  urbem  eondidit. 
Ut.  I,  10;  Dion.  II,  6}  Plut  Rom.  c  4;  Müller,  Etnwker 

n,  s.  140. 

5)  Cic.  de  rep.  II,  9:  (Romuhu)  omnibus  publieis  rebus  insti- 
tuendis,  gui  sibi  essent  in  auspiciis,  ex  singulis  tribubus 
singtdos  eooptavit  augures.  Dion.  Bai.  II,  44 <  Sri  jrpoc 
Tovroic  hat*  pdvr*9  i£  frafnpr  pvit/c  ha  xaortmi  rofr 
itQoic. 

4)  Bei  der  Einsetzung  von  Nuraa  heilst  es  bei  Urins  ü\  48: 
inde  ab  augure  (eui  deinde  honoris  ergo,  publicum  idperpc- 
tuumaue  sacerdotium  fuit)  dcductus  in  arcem  etc. 
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dafs  sie  daher  anfangs  Mos  als  Einzelne  erscheinen, 
treten  sie  nachher  zugleich  auch  als  xu  einem  Gol-, 
legium  verbunden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Bc*, 
Stimmung,  theils  den  Magistraten  zur  Seite  zu  stehen, 
mit  ihnen  und  für  sie  zu  beobachten,  die  geweihtes, 
Rimne  abzugranzen  und  Inaugurationen  vorzunehmen, 
tbftils  aber  die  ihnen  überlieferte  Discipbn  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise  als  die  Kunstverständigen  ft)  be- 


*)  Wahrscheinlich  wurde  die  Stiftung  des  Collegiums  schon  dem 
JNuraa  zugeschrieben.  Bestimmt  giebt  dieses  Dionysias  an, 
II,  e4:  njv  de  mdorny  rotg  Hrjyovfjihotg  rd  Ssoxs/uxra 
öijptla  .  .  .  ovg  .  .  .  'Pvpatot  xaJLovöty  Auyovqafi  er  sagt 
aber  zu  viel  Falsches  über  die  römische  Pricsterthümer ,  als 
dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  Ueberliefcrungen  hal- 
ten könnte.  Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  ans«, 
deuten,  de  reo.  II,  14:  Idemqtu  Pompilius  et  auspieiis  majo- 
rOrui  inventis  ad  pristinum  numerum  du*  augures  addidit , 
,  womit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er 
Weiterung  der  von  Romulos  eingeführten  Lehre  (Tergl.  de  Nat 
4eor.  III,  a,  $.3)  für  die  Zukunft  zu  bewahren.  Durch  diese 
Annahme  wurde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
Nachricht  beiüv.  IV,  4:  Pontifices,  augures,  Metnulo  regnante 
nulli  tränt:  ab  Pfuma  Pompilio  ereati  sunt,  erklären.  Hierbei 
>t  nahm  man  jedoch  an,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Ronige  Ton 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attas  Nävius  fest- 
stellte. Liy.  I,  36:  Auguriis  eerte  saeerdotiogue  augurwn 
tßntus  Konor  accessio,  ut  nihil  belli  domigue  postea,  nisi  auspi- 
cate,  gereretur. 

2)  Der  auetor  ineert  etc.  ed.  Hnschke  p.  4  nennt  sie  prudtntes  i 
CoUegiurn  augurwn  ordo  hominum  prudentum  erat,  gm  pro- 
digiis  publicis  prattrant.  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
offenbar  irrig  mt,  dafc  sie  den  Auguren  die  Sorge  für  die 
Pmdigien  beilegt  (auch,  in  der  rou  Huschke  angeführten  Stelle 
des  Iir.  II,  43  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  aruspües, 
in  keinem  Falle  ober  Auguren),  so  ist  dock  die  Ton  dem 
berühmten  Herausgeber  (comment.  p.  138)  ausgeführte  An- 
sicht, dafs  man  sie  mehr  als  Bewahrer  der  heiligen  Kunst, 
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trachtet,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Autorität 
in  der  Wissenschaft  von  den  Anspielen,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  aus,  mit  welchem  Verfahren,  nach  wel- 
chen Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 
und  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  mufsten: 
ihre  Decrete  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  seyen; 
and  die  Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Aussprüche  galt 
ab  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
Strafen  ahndeten  *).    Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betrachtete,  vollkommen  richtig.   Das  ifoetV 
plinam  tenento  ist  ihr  Hauptberuf,  und  daher  Ihre  Benennung 
häufig  periti.   Cic.  de  divin.  II,  54,  §.  71  u.  72.  So  sind  auch 
die  periti  religionum  jurisque  publiei  bei  Liv.  XLI,  18  wohl 
keine  anderen  als  Auguren. 

1)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  verzeichnet 
bei  Cic.  de  leg.  II,  8,  §§.20  u.  21:  Interpretes  uutem  Jovis 
optumi  tnaxumi ,  publiei  augures,  signis  et  auspieiis  postea 
vidento ,  diseiplinam  tenento.  Saeerdotesque  vineta  virgeta- 
que  et  salutein  populi  auguranto:  quique  agent  rem  duelli, 
quique  populärem,  auspicium  praemonento;  ollique  obtem- 
perantot  dtvorumque  iras  providrnto ,  iisque  apparento :  eoeU- 
que  fulgura  regionibus  ratis  temperanto:  urbemque  et  agros 
'et  templa  liberata  et  e ff  ata  habentos  quaeque  augur  injusta, 
nefasta .  vitiosu,  dira  defixerit ,  irrita  infectaque  suntot  qui- 
que non  paruerit ,  capital  esto.  Zu  dieser  vielbesprochenen 
Stelle  ist,  so  weit  sie  hierher  gehört,  zu  bemerken:  1)  dafs 
das  verdorbene  postea  nicht  in  postera  emendirt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  auszusprechen  hatten,  was  für  die  Zu* 
kunft,  auch  nicht  für  die  nächste,  bevorstehe  (dieses  thaten, 
wieCie.  de  dh in.  II,  53,  §.70  andeutet,  wohl  marsische  Augu- 
NS  (cf.  I,  58),  aber  keine  römischen}  non  enim  sumus  ii  nos 
augures ,  qut  avium  reiiquomm que  signoram  ooscrx'aiionr  jmuru 
dicamus) ,  sondern  was  gethan  werden,  und  zwar  int  Augen- 
blicke gethan  werden  könne  und  müsse.  Daher  hat  die  von 
Görenz  vorgeschlagene,  von  Huscbke  gebilligte  Emendation 
posita  oder  abgekürzt  posta  am  meisten  für  sich ,  und  zwar 
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selbstständigen  Functionen,  weder  politische,  noch 
priesterliche  zu :  auch  bei  der  Inauguration  hatten  sie 
nur  für  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Götter 
und  den  günstigen  Moment  zu  erfragen ,  deren  Voll- 
ziehung anderen  znhara  f).  Nur  ein  Amt  gehörte  ihnen 


in  dem  Sinne  des  vom  Jupiter  Vorgeschriebenen,  Angeordne- 
ten, wie  man  leget  ponere  u.  s.  w.  sagte.  2)  Das  Wort 
smeerdotesque  ist  nicht  in  saeerdotiisgue  abzuändern,  wie 
Hoschke  a.  a,  O.  glaubt,  aber  auch  nicht  mit  Tnrnebus,  Wyt- 
,  tenbach  und  anderen  neueren  Erklärern  für  den  Nominativ, 
sondern,  was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  Accus atiy 
zu  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  von  den  Inaugurationen 
die  Rede  (da  augurare  hier  offenbar  alterthümlich  für  inaugu  • 
rare  steht,  wie  Lir.  VIII,  4;  Cic.  in  Vat  10,  §.  24);  wie  hätte 
da  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  fibergangen 
>  werden  können,  welche  nicht  nur  durch  unzählige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  gehörte?  Nach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
ihnen  schon  von  Romulus  übertragen :  axavrccc  de  rove  IsQtig 
n  xal  Xsirovoyovg  rcJy  Seüy  ivofioSeryöey  ,  .  vjtoxvqovö- 
Sat  vxo  rwy  iSyyovfiev&v  rä  $siet  did  fxavrixijg. 

I)  Man  versteht  häufig  unter  augurarc  salutem  populi  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volkes , 
oder  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben.  Näher  be- 
trachtet gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
das  andere  ob.  Ihre  Aufgabe  war  blos ,  wie  der  so  sorg- 
fältige Dio  Kassius  XXXVII,  24  berichtet,  zu  erforschen,  ob 
es  gestattet  sey,  die  salus  populi  von  dem  Gotte  zu  erbitten 
(ti  iniTQixMi  Ofiötv  6  $*6e  vyisiccv  tu}  dtjfita  ainjCea'  tag 
cvx  offioy  ovdh  ahrjCty  avrijs  jr^iy  6vyx»py&ijvat  y*v*6$«u)9 
und  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
sey ,  weil  sonst  ein  anderer  gewählt  werden  mufste.  Dio  ibid. 
C.  23.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
sprochen ,  welche  dabei  mit  dem  Namen  praetorcs  majores  et 
minores  bezeichnet  wurden  (vergl.  Festus  8.  v.  Maximum  prae- 
torem),  in  deren  Gegenwart  und  für  welche  auch  sicher  dio 
Beobachtung  angestellt  ward.  Wenn  übrigens  der  Augur  Clau- 
dius unter  Cicero's  Consulat,  als  bei  dem  auguriwn  salutis 
anfangs  ungünstige  und  erst  bei  der  Wiederholung  bessere 
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Termöge  ihres  Berufes  nach  eigenem  Rechte  an  5  das 
nämlich,  die  Stadt,  ihre  Feldmark  und  alle  einzelne 
Beobachtungsorte  (templa)  so  einzurichten,  und  in 
solchem  Stande  zu  erhalten,  dafs  die  für  die  Auspi- 
eien  notlm endige  freie  Aussicht,  und  die  gleichsam 
magischen  Linien,  innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  und  hei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  selbst  die  Befugnifs  ans, 
Befehle  und  Verbote  an  die  Burger  zu  erlassen  *)• 
Sonst  aber  waren  sie,  und  vor  allem  in  den  Ange- 
legenheiten, welche  die  Regierung  betrafen,  privati  *)s 


Zeichen  erschienen  waren,  erklärte,  dafs  dieses  auf  Bürgerkrieg 
deute,  Gic.  de  dir.  I,  47,  J.  103,  so  stand  ihm  eine  solche 
Schliüsfölgeruog  wohl  frei;  in  seinem  Aogurenberofe  lag  sie 
•her,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  Ol  erfahren,  nicht,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zeitverhältnisse  leicht  er- 
klärbare Aeusserung.  Was  ferner  die  Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  die 
priesterliche  Weihe  (nur  Mitglieder  ihres  eigenen  Collegiums 
cooptirten  sie  selbst) ,  sondern  fragten  blos  an ,  ob  diese  ihnen 
von  den  dabei  gegenwärtigen  Priestern  (welches  in  den  meisten 
Fällen  die  Pontifices  waren)  ertheilt  werden  dürfe.  Vergl.  z»  B. 
Gellius  XV,  27:  Calata  comitia  esse,  quae  pro  collegio 
pontt'ficum  hnbentw y  aut  Regit  auf  Flaminum  inauguran- 
dorum  causa.  Hiernach  wird  sich  auch  das  Verhältnifs  der 
Auguren  zu  der  Einsegnung  der  vineta  und  virgeta  bestim- 
men lassen:  sie  forschten  nach,  ob  der  Tag  dafür  den  Göt- 
tern genehm  und  ein  günstiger  scy;  die  Gebete,  Umzüge, 
Opfer  vollzogen  aber  die,  welchen  es  zukam,  etwa  die  fratres 
mrvales  für  die  römische  Feldmark,  für  Privatbesitzungen  die 
einzelnen  Eigentümer.  Vergl.  Wittenbach  zu  Cie.  de  legg.  1.  L 
in  der  Ausgabe  von  Moser  und  Creuzer  p.  212,  und  eben- 
daselbst den  Commentar  von  Turnebus  p.  685,  nebst  den  dort 
angeführten  Stellen. 

1)  Vergl.  Cie.  1.  1.:  urbemque  et  *gros  et  templa  Uberatm  et 
effata  hubento. 

2)  Cie,  de  offic  III,  16,  §.66$  Festus  s.  v.  smnmissiorew. 

3)  Cie.  de  diffc.  I,  40,  $.89;  tergl.  oben  S.  48,  n.  1. 
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daher  verstanden  sie  die  Aüspicicn  wohl,  aber  sie 
hatten  sie  nicht;  sie  legten  als  interpretes  Jovis  optimi 
maxinU  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  ans, 
aber  mit  ihnen  redeten  diese  nicht  über  die  Geschäfte 
des  Staates;  die  Blitze,  die  Vögel,  konnten  sie  wahr- 
nehmen nnd  deuten,  aber  ihnen  waren  sie  nicht  gesandt 
Die  Staatsauspicien  ergingen  vielmehr  allein  an  die 
Magistrate,  als  die  von  den  Göttern  anerkannten  recht» 
mäfsigen  Vertreter  und  haudelnden  Organe  des  römi- 
schen Volkes:  sie  gaben  ihnen  kund,  ob  das,  was  sie 
eben  thaten,  begannen,  oder  auch  nur  im  Sinne  tru- 
gen, den  Beifall  der  unsichtbaren  Mächte  habe,  nnd 
begleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte.  Hieraus  folgte 
dann  zunächst: 

a)  dafs  die  Auguren  nur  alsdann  eine  Beobach- 
tung über  Staatshand] ungen  vornehmen  konnten,  wenn 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Magistrate,  oder  doch  unter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden  i  sobald  sich 
diese  aus  ihrem  Gesichtskreise  entfernten,  folgten 
ihnen  die  Auspicicn  nach,  sie  nahmen  sie,  wohin  sie 
sich  begaben,  mit  >).  Ein  sehr  anschauliches  Bild  giebt 
von  diesem  Verhältnisse  die  Erzählung  bei  Livius  IV, 
18.  Der  Dictator  Aemilius  steht  hier  vor  den  Thoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber,  während  auf  der  Burg 
die  Auguren  in  seinem  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
ten. Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  wahrnehmen, 
geben  sie  ihm  ein  Zeichen,  dafs  er  die  Schlacht  he- 
ginne  *);  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt  $  es 


1)  Vergl.  die  Vorwurfe  des  Senats  gegen  den  Consnl  Flaminius 
bei  lav.  XXII,  1 :  Quod  enim  Uli  .  . .  atispieium  esse?  Magi- 
strates id  a  domo  ....  secum  fern:  nee  privatum  auspieia 
sequi  etc. 

-  » 

2)  Parumper  silentium  et  quies  fiut  ....  dictator*  areem  Roma 
natu  respectante ,  ut  ab  auguribus,  simul  aves  rite  udmisis- 
seni,  ex  eompösito  tollereiur  signum.    Quod  sitnul  con 
spexxt  y  prunos  equites  ...  tu  hostet*  etuisii. 
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galt  aber  dem  Dictator,  Es  ergieht  sieb  aber  au* 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

b)  dafs  die  Auguren  nicht  von  Rechtswegen  be- 
fugt waren,  für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Auapicien  zu  befragen,  und  sie  demnach  durch 
die  Obaunciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zu 
unterbrechen  und  tu  hindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  eine  Verabredung,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  mufste  *).  Die  Formel  für  diese 
hrt  von  Stipulation  ist  uns  bei  Cic.  de  divin.  II,  54, 
§.  fi  *)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Dascyn  der* 
selben  würde  sieh  (da  ähnliche  Grundsatze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht,  wie  durch  das 
Privatrecht,  consequent  durchgehen) ,  auch  ohne  an- 
dere Beweise  schliefsen  lassen,  dafs  sie  eine  not- 
wendige war,  dafs  ohne  eine  solche  Uebereinkunfl, 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audwi9 
der  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  es  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafs  es  sein 
Geschallt  nichts  angehe,  für  ihn  kein  Anspicium  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen,  dafs 
sieh  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
spectio  nicht  zuschrieben.  Unter  spectionem  habere  ver- 
stand man  nämlich  eben  das  Recht,  die  Auspicien 
für  Staatshandlungen  anzustellen,  welches  bald  ans- 

1)  Aehnlichei  bat,  wahrend  die  Erörterung  von  Manutiui  aber 
dag  Verhftltnlfr  der  Auguren  und  Magistrate  in  den  quaesitis 
per  epütölam  I,  9  mehr  Verwirrung  als  Licht  über  den  Ge- 
genstand verbreitet,  sehon  Gruchius  de  eamäiis  Bomanorw* 
h  1,  C.  4  Termntket.  Man  vergl.  namentlich  Graev.  thes.  tont.  I, 
p.  693:  ita  «t  ne  mugwrtbus  qxtidem  fas  esset  consulere  ausfi 
eim,  nisi  a  Magistratibus  jussi  essent.  So  auch  Härtung ,  Re- 
ligion der  Römer,  I,  S.  Iii  und  Schulze  a.  a.  O.  S.  *2& 

Ä)  Q.  F*hi9  U  nUki  in  muspieio  esse  volo:  rexpondet,  audivi. 
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gedehnter,  bald  beschränkter  sein  konnte  In  seinem 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sieb  auf  den  ganzen 
Staat,  so  dafs  derjenige,  welcher  es  besafs,  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten  beziehen,  und  diese  durch  seine  Obnuntia- 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  Liefe  die  spectio  et  nun- 
tiatio  (vielleicht  auch  cum  nuntiatione)  und  stand  nur 
den  obersten  Magistraten,  den  Gonsulen,  Dictatoren, 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
Modifikation)  den  Prätoren  zu  *).  In  beschränkte resn 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtstätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  so 
dafs  es  zu  einem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte  $  dieses  hieüs  spectio  sine 
nuntiatione,  und  gehörte  den  übrigen  Magistraten,  wie 
etwa  den  Gensoren  s),  den  Aedilen,  Quästoren,  wahr- 


1)  Schon  aus  den  Worten  des  Varro  de  ling.  lat.  VI,  8,  p.  75, 
§.  82:  spectare  dictum  ab  speeio  antiquo  ...  et  quod  in 
anspieiis  distributum  est,  qui  habet*  spectionem,  qui  non 
habeant,  läfst  sich  entnehmen,  dafs  diese  Lehre  nichU  weniger 
als  einfach  war. 

2)  Sowohl  Müller,  Etrusker  II,  S.112,  als  Härtung ,  Religion  der 
Römer  I,  S.  111  erkennen  den  Magistraten  die  Nunciatio  nicht  zu. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anfuhren,  welche  sie 
ihnen,  und  zwar  für  die  mannichfaltigsten  Fälle,  beilegen : 
sie  üben  sie  im  Kriege,  Li v.  XXII,  42:  Paullus,  quum  ei  sua 
sponte  cunetanti  pul  Ii  quoque  auspicio  non  addixissent,  ob- 
nuntiari  jam  efferenti  porta  signa  colleyae  jussit,  in  der 
Stadt,  und  zwar  durch  Zusendung  Ton  Lictoren,  Sueton.  Caes. 
20;  Dio  Cass.  XXXVIII,  6,  bei  den  Comitien,  und  zwar 
hier  persönlich,  Snet.  ibid.:  obnuntiantem  collegam  artnis 
furo  expulit,  Cic.  Philipp.  II,  32,  §.83:  consul  eonsuli  nun- 
tiasii.  Ganz  allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Mcssala  ap,  Gell. 
XIII,  13:  practores  eonsulesque  inter  se  et  vitiant  et  ohtinent 
(se.  auspieia)  und  Cic.  Phil.  II,  32,  §  81  zu. 

5)  Messala  ap.  GelL  XIII,  13:  neque  eensores  eonsulibus  aut 
praetoribns  turbant  aut  retinent  auspieia.  M  eensores  inter  se. 
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scheinlich  auch  den  Statthaltern  und  anderen  Bevoll- 
mächtigten cum  imperio  an  *).  Im  Gegensatze  dieser 
Leiden  Klassen  ▼on  Beamten  mußte  man  von  den 
Auguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
nicht  zukomme,  da  sie  weder  für  den  Staat  überhaupt 
noch  für  eine  einzelne  Potestät  kraft  eigener  Macht- 
vollkommenheit auftreten  und  beobachten  konnten  *): 
übertragen  konnte  ihnen  aher  die  spectio  jederzeit 
werden,  und  wurde  es  häufig,  eben  so,  wie  sie,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  {st,  die  Auspicien  zwar  nicht 


Man  sieht  hieraas ,  dafs  der  Unterschied  nicht  gerade  mit  dem 
der  auspicia  majom  und  minora  zusammenfiel. 

1)  Vergl.  oben  S.  48  in  der  Note. 

2)  Mit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  II,  3S,  $.81)  dem 
Antonias  Unwissenheit  im  Auguralrechte  vorwerfen,  weil  er 
geglaubt  hatte,  Termöge  seiner  Stellung  als  Augur  die  Crea- 
tion  des  Dolabella  leichter  (faeiiius)  durch  die  Olmunciation 
eines  ungünstigen  Zeichens  verhindern  zu  können,  als  ver- 
möge seines  Amtes  als  Consul.  In  der  letzteren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  dazu  befugt,  sey  es  nun,  dafs 
er  vorher  ein  servare  de  coelo  ankündigte ,  oder  dafs  er  wäh- 
rend der  Comitien  ein  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
zu  haben  behauptete:  in  der  letzteren  mufstc  er  erst  erwar- 
ten, ob  der  Vorsitzende  Consul  ihn  zu  seiner  Beobachtung  zu- 
ziehen würde.  Die  Stell«  erklärt  und  beweist  den  im  Texte 
angegebenen  Satz ,  und  wird  wiederum  durch  ihn  erklärt  und 
gerechtfertigt:    Quid  enim ?  istuc,  tpivd  fe  saeerdotii  jure 

'  faeerc  posse  dixisti,  si  uugitr  non  esset,  et  consul  esses, 
minus  facert  potuisses  ?  ViAe  ne  etiam  faeiiius,  Pfos  (augu~ 
rts)  enim  nuntiationem  solum  habetnus:  eonsules  et  reliqui 
magistratus  etiam  spectionem.  Es  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs 
das,  was  hier  den  Auguren  abgesprochen  wird ^  eben  das 
spectionem  habere  ist:  dafs  ihnen  eine  gewisse  spectio  in 
Staatsangelegenheiten  verliehen  werden  könne,  ist  nicht  ge- 
l&ugnet,  und  wäre  hier  auch  ganz  unerheblich.  Die  Richtig- 
keit der  Angabe  des  Cicero  kann  in  keiner  Weise  bezweifelt 
werden ;  er  redete  vor  dem  Senat ,  vor  Auguren ,  und  mufste 
alle  Sorgfalt  anwenden,  in  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
keine  Blofse  zu  geben. 
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besafsen,  aber  wohl  im  Auftrage  der  Beamten  an- 
stellten ').  Sobald  dieses  aber  eintrat,  hatten  sie  das 
Recht  der  iVunciation       sowohl  der  günstigen  als  der 

1)  Diese  Zuziehung  keifst:  m  auspiciwn  adkSberi,  Cie.  de  divsa* 
II,  54,  {.  72t  tlKautem,  qui  in  auspieium  adhibetmr,  cum 
imperavit  is,  qui  auspieatur  etc.,  oder  in  auspicio  esse,  Cic. 
de  rep.  II,  9:  qui  tibi  essent  in  auspiciis  .  .  .  eooptavit 
angures,  während  vom  Magistrate  vorzugsweise  das  Wort 
auspieari  gebraucht  wird  (Varro  ap.  Nonium  de  bonestis  ver- 

i  bis  s.v.  eis  p. 92:  Eo  die  eis  Tibrrim  redeundum  est,  quod 
<*V  eoelo  auspieari  jus  netmini  sit  praeter  magistratum ,  Cic. 
de  dir.  L  1.  und  c.  53,  §.  74)  welches  jedoch  auch  auf  die 
Auguren  übergebt  (Fest  s»  v.  auguraculnm :  quod  ibi  angures 
publice  auspiearentur) ,  und  in  Privatangelegenheiten  jedem 
zugeschrieben  werden  kann^   Serv.  ad  Aen.  III,  20.    Ein  an« 
6chauliches  Beispiel  des  angegebenen  Verhältnisses  findet  sieb 
in  der  Stelle  des  Varro  de  re  rast.  III,  2,  wo  der  Augur 
Appius  Claudius  in  der  Nähe  der  Comitien  abwartet,  ob  der 
Consul  seines  Dienstes  bedürfen  würde/  ut  eonsuli,  si  quid 
usus  poposcisset  >  esset  praesto.  Einen  anderen  Beweis  dieser 
Unselbststandigkeit  der  Auguren  giebt  die  bekannte  Lex  des 
Clodius ,  wodurch  er  sich  gegen  die  Einsprüche  vermöge  der 
Auspicien  sichern  wollte.   Hiervon  sagt  Cic.  pro  Sextio  c.  15: 
lata  lex  est,  ne  auspicia  valerent,  ne  quis  obnuneiaret  etc., 
vergL  de  prov.  cons.  19.    Fragt  man  nun,  an  wen  das  Ver- 
bot gerichtet  wurde,  so  erfahren  wir  aus  Bio  Gass.  XXXVIII, 
15,  dafs  dieses  die  Magistrate  waren:  if^ysyx*,  ftydha  TtSv 
d*x°*T"*  •  •  •  r*      ro*  *»e**0»  yivo/Mva  xaQarrjQslv 
M,  r.  X.y  woraus  hervorgeht,  dafs  hierdurch  mittelbar  auch 
den  Auguren  die  Möglichkeit,  das  Coacilium  der  Plebs  zu 
hindern  (was  ihnen  nach  Cic.  de  legg.  II,  12,  j.  31  sonst  zu- 
stand) ,  entzogen  war. 

2)  Die  bekannte  Stelle  des  Festus  s.  v.  spectio  scheint  uns  mit 
der  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtlichen  Beispielen  in 
gutem  Einklänge  zu  stehen ,  ohne  dafs  es  so  bedeutender ,  wie 
der  von  Muller  II,  112,  n.  8  und  Härtung  a.  a.  O.  vorgeschla- 
genen ,  Veränderungen  des  Textes  bedürfte.  Man  lese :  Spectio 
in  auguralibus  ponitur  pro  aspectione  .  .  .  [spectio]  et  nun- 
tiatio ,  quia  omne  jus  auspiciorum  (nach  Scaliger  für  sacrorum) 
Kahent     Au.aurihu<t   snetlia   dumtaxat .   auorwn   consilio  rem 
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ungünstigen,  welche  letztere  insbesondere  die  Obnun- 
ciation  hicfs,  und  hierin  bcsafsen  sie  eines  jener  gewal- 
tigen Mittel,  wodurch  sie,  wie  Cicero  (de  legg.  II, 
— 

gererenf  mag  istrat  us ,  non  ut  possent  impedire  nuntiando , 
quaeeungue  (mit  Scaliger  und  Müller  für  quae  cum)  vidis- 
sent,  Aliis  (statt  satig)  spectio  sine  ntintiatione  data  est,  ut 
ipsi  auspicio  rem  qertrent ,  non  ut  alios  impedirent  nun- 
tiando. Die  leichte  Abänderung  Ton  satis  in  aliis ,  wofür 
Scaliger  at  iis ,  Müller  set  iis  liest,  möchte  nicht  "wohl  be- 
zweifelt werden  können.  Der  letzte  Satz  kann  sich  unmöglich 
S  wie  Scaliger  meint,  auf  die  Auguren  beziehen t  von 
sr  unwahr  und  wegen  des  rem  gereretxt  ganz  ohne  Sinn 
wäre,  noch  auf  die  vorher  erwähnten  Magistrate,  denen  nach 
den  in  den  Torigen  Noten  angeführten  Beweiten  und  Beispielen 
die  Nunciatio  nicht  zu  bestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  nicht  vorgekommene  Klasse  Ton  Personen.  Ehen  so 
wenig  läfst  sich  aber  der  Anfang  der  Stelle  vermittelst 


» 


läfst  sich  weder  sagen,  omne  jus  sacrorum  habent ,  da 
Priester  zu  nennen  sind,  noch  omne  jus  auspiciorum 
habent,  da  ihre  Beschränkung  hierin  nicht  nur  durch  das 
Zeugnifs  von  Cicero,  sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
erwiesen  ist  Festus  unterscheidet  vielmehr  nach  den  Augural- 
bächern  drei  Arten  von  spectio:  die  eine  im  vollen  Sinne  das 
Wortes,  welche  den  Hauptinhabern  der  Auspicicn  nach  eige- 
nem Rechte  zusteht,  und  die  daher  mit  einer  ausgedehnten 
INuuciation  verbunden  ist,  und  zwei  andere  beschränkter  Art 
Hiervon  ist  die  eine  die  unselbststandigc  der  Auguren,  welche 
eine  bedingte,  blos  gegen  «die  Beamten,  denen  sie  Beistand 
leisten,  gerichtete  Nunciation  verleiht;  die  andere  kommt  ge- 
wissen Magistraten  zwar  selbstständig,  jedoch  nnr  für  ihre 
eigene  Thätigkeit  zu ,  und  entbehrt  daher  der  Nunciation  gänz- 
lich. Der  Anfang  des  ersten  Satzes  weist  auf  eine  Lücke  hin,  da 
die  Erklärung  natürlich  nicht  mit  et  beginnen  konnte;  das  spec- 
tfa,  welches  Müller  hinzufügt,  ist  unfehlbar  richtig,  und  von  dem 
Abschreiber  wegen  des  vorangehenden  aspectione  ausgelassen. 
Hierbei  kann  aber  wegen  des  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  seyn ,  worin  etwa  von  der 
mehrfachen  Bedeutuug  des  Wortes  spectio  und  den  oberen 
Magistraten  die  Rede  war:  nimmt  man  dieses  nicht  an,  so 
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12)  and  Livius  (I,  30)  sagen,  jedes  Geschäft  hem- 
men, jede  Versammlung  auflösen  konnten.  Auch  darf 
man  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gewesen,  sich  namentlich  in 
inneren  Angelegenheiten  der  Mitwirkung  der  Auguren 
bei  ihren  Auspicien  zu  entziehen;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes ,  wenn  sie  gegenwärtig  waren  oder  ihn  gar 
anboten,  würde  den  Verdacht  der  übelen  Absicht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  haben,  dem  man  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  konnte.    Dagegen  ist  es  sicher: 

c)  dafs  die  Beamten  die  Auspicien  auch  allein  be- 
obachten oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
Icgiums  wählen  konnten.  Diese  Befugnifs  beruhte 
schon  anf  dem  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
deren  Recht  auf  die  Magistrate  übergegangen  war, 
anfangs  seihst  das  Augurat  besafseu,  und  daher  eine 
von  ihnen  ausgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyn  mußte,  dafs  sie  dieselbe 
in  gewissen  Fällen  allein  ausüben  oder  neuen  Bei- 
ständen verleihen  konnten.  Hatte  ja  noch  der  ältere 
Tarquin  den  Attus  JXävius  vorzugsweise  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Gollegium  gehörte  ').    Jüan  rühmte 


ist  auch  die  Emendation  you  Muller,  est  iis  fui,  für  quim, 
genügend ,  da  keinem  Römer  unbekannt  war ,  dafs  der  Haupt  - 
besitz  der  Auspicien  den  Consulen  u.  s.  w.  zustand.  Im  zwei- 
ten Satze  ist  dumtaxat  am  besten  im  Sinne  von  hactenus  zu 
nehmen,  vergl.  Handii  Tnrsellinus  II,  p.  353  ff.;  aber  auch 
die  Bedeutung  von  taniwn  vorausgesetzt,  wird  die  spectio  der 
Auguren  durch  den  Sinn  und  die  Construction  der  folgenden 
Worte  als  eine  beschrankte  und  abhängige  dargestellt  Uebri- 
gens  giebt  Festus  hier  nur  die  flauptgrundzüge  einer  Lehre  an, 
welche  im  Einzelnen  noch  manche  specielle  Bestimmungen  zu- 
lief». 

I)  Anfangs  war  er  von  den  Auguren  als  Heister  ihrer  Kunst  her- 
beigerufen worden,  Dion.  III,  70:  «V  a*d**t  ih  tag  typo- 
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es  auch  den  Magistraten  der  alten  strengen  Zeiten 
oaeb,  dafs  sie  die  Anspielen  der  wichtigsten  Gattung, 
die  Ilimmclsersclieinuugen  *),  selbst  zu  beobachten 
pflegten.  Auch  Wieb  immer  eine  bedeutende  Art  der- 
selben übrig,  diejenige  nämlich,  wonach  die  Gonsulen 
einen  Dictator  ernannten,  welche  in  einsamer  Stille 
der  IVacht,  beim  Aufstehen  vom  Lager,  veranstaltet 
wurden  *),  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  Ge- 
holfen nicht  wohl  denkbar  ist.  Dafs  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwärtig  waren  ,  geht  aus 
der  Darstellung  einzelner  Verfalle  mit  Bestimmtheit 
hervor  *).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nicht 
mehr  *);  daher  wurden  hier  die  Anspielen  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorher  rächend,  wobei  der  Pul« 


* 

ciae  ixitxbpttc  oi  rqe  *6lt*t  o/*vo/u<*V#<c  ov*  orra  im 
ro*  evrqfiecroc  xaoenctlovr  avrcv  duc  njt  ixirvxier  rat* 
fuevnvfidrwt  nach  der  abgelegt«!  Probe  zog  ihn  Tarquin 
allen  anderen  ror.    Cic.  de  dir.  I,  17. 

I)  Jam  de  coelo  servare  non  ipsos  eentet  solitos,  qui  auspica- 
bantur?  nunc  imp  tränt  pullario. 

SK)  Vergl.  Dion.  Cass.  excerpta  Peiresc.  n.  35  mit  den  in  der  Anmer- 
kung ron  Valesius  angeführten  Stellen  des  Velius  Longus 
(p.  2*234  Putschii)  und  des  Festus  s.  v.  silentio. 

3)  Als  der  Consul  Cornelius  in  dem  Samnitergcbirge  den  Plebejer 
Marcellus  zum  Dictator  ernannt  hatte,  erklärten  die  Auguren, 
dafs  ein  Fehler  bei  den  Anspielen  vorgefallen  sey.  Die  Tri- 
bunen greifen  diesen  Anspruch  als  eine  Chicane  an:  Pf  am 
nemue  faeile  fuisse  id  vitiunx  nosci ,  quum  consul  oriens  noctu 
silentio  diceret  dictator  cm .  . . .  neqne  augures  dwinare  Jto* 
mae  sedente*  potuüse,  quid  in  castti*  eonsuli  väii  ob- 
venisset.    Vergl.  IX  ,  38.  .  *  ^  • 

4)  Vergl.  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stelle.  Dafs  sie 
indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
auspicien  ausdehnen  sollten,  geht  aus  Cic.  de  1  egg.  II,  8, 
§.  2t  herror:    quique  agent  rem  duelli,  quique  populärem, 
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Urins  ganz  die  Stelle  derselben  vertrat ').  Audi  war 
es  nur  jenem  Grandsatze  zufolge  möglich ,  dafs  in 
Cicero's  Zeit,  wo  man  unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Pullarien  Und  andere  ge- 
wöhnliche Gehülfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflufsreichste  Theü  ihres  Berufes 
immer  allein  vorbehalten,  das  Recht  nämlich,  das  Ver- 
fahren aller  Beamten  bei  den  Auspicien,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nähe 
oder  in  der  Entfernung* vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disciplin 
zu  unterwerfen,  nnd  dabei  zugleich  über  die  Recht» 
mäfsigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lung  zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen für  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  auch, 
welche  den  Besitz  des  Augurats  den  vornehmsten 
Männern  wunschenswerth  machte,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte« 

2)  Bei  der  zweiten  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspicien  empfingen, 
theils  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
wurden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
den, da  Mifsverständnissen  begegnet  werden  mufs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 

."  "  •       •  * 

i)  LW.  IX,  14:  Auspieia  stcunda  esse,  .  .  .  pullarius  nuntiat. 
X,  4Qs  puJUrinm  in,  auspitium  mätit.  Eben  so  wie  tob 
dem  Augur  heitst  es  toä  4em  JHiUarius  ebendaselbst:  aui 
auspieio  «<M  uu4  si  quid  faln  numfiißi. 

ft)  Cie.  de  dif.  H,  54,  §.  M>  Hie,  •         majores  nostros  adki- 

bebatur  veritus .  nunc  auilibet. 
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deren  Einflufs  m  vielen  Ansichten  über  die  Verfassung 
sichtbar  ^(^lrd*     Die  Unndl ung  ist  nun  zuerst  keine 
andere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nun  innerhalb  oder 
lusserhalb  der  Comitien  vorgenommen  werden.  Eine 
Creation»  Ivo*  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Auspicien  einge- 
holt war»  and  so  lange  sie  dauerte ,  bis  sie  vollständig 
Tollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  u «günstigen  Zeichens  unterbrochen.  Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung  der  Götter,  waren  also  von  dem 
Zeitpunete  an,  mit  Welchem  es  nach  den  Worten  und 
aach  der  Absicht  der  Creation  beginnen,  und  bis  zun 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemafeheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen ,  welche  im  Sinne  des  Amtes  lagen,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und  besafsen  in  dieser  Eigenschaft  die  Auspicien. 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden;  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke ,  wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  th ei ls  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
hei  denen  das  Auguralrecbt  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  '),  und  schlofs  in  dem  Momente,  worin  die 
Renuneiation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  Ä), 

1)  Vergl.  Cie,  de  Nat  Deor.  II ,  4,  §.  tlj  de  divin.  I,  17,  §.  33. 
Plut.  Marc  c.  8.  Val.  Max.  I,  1,  §.  3.  :  " 

*)  Vor  der  lex  Maenia ,  als  die  auetoritas  patrum  noch  auf  die 
Volksabstimmung  folgte,  mufste  der  Vorsitzer  der  Consular- 
Comitien  u.  s.  w.  allem  Anscheine  nach ,  sobald  die  Mehrheit 
der  Centarien  sich  entschieden  hatte ,  in  die  Stadt  gehen ,  um 

• 
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und  die  dabei  etwa  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen, war.  Kürzer  war  der  Verlauf  in  den  Fitten« 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war  5  namentlich  scheint  bei  der  des  Die« 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Consta! 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zu  haben. 
Der  Hauptbeweis  für  die  Ertheilung  der  Auspicien  ver- 
mittelst der  Greation  liegt  darin,  dafe  in  alle*  Fallen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthtgt  wurde,  dieses  immer  autf 
dem  Grande  und  mit  dem  Zusätze  geschah ,  weil  er 
vitio  creatuA  oder  dictus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  vitium  nnd  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  wären        Daher  giebt  auch  Cicero 

•  - — ■ 

die  Bestätigung  der  patres  einzuholen ,  alsdann  auf  das  Martfeld5 
aniruckkehrcn,  die  Auspicien  nochmals  in  einen  neuen  Taberoa- 
culum  anstellen,  und  dann  die  Verkündigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  liefs  man  sich  die  auetoritas  ertbeilen,  ehe  man  den 
ßcfeM  zur  Volksversammlung  gab ,  und  die  Benunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsten 
aber  nothwendig  Ton  Tempeln  ans  (vergl.  die  analogen  Fälle  bei 
Varro  de  ling.  Lat.  Vi,  p.  76,  §»  91  u.  §§.  86  u.  87),  nnd,  so 
lange  man  es  damit  genau  nahm,  an  demselben  Tage  bewirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Anspielen  nicht 
unterbrochen  wurde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  zur  Anwen- 
dung, welche  Hacrob.  Saturn.  I,  5  giebt:  magistratus ,  quando 
uno  die  iis  et  auspicandum  est,  et  id  agendum ,' super  quo 
>  proeessii  auspicinm,  post  median  noetem  auspicantur  et  post 
exortwn  solis  agunt:  auspicatique  et  egisse  eodetm  die  dicuntur. 
Zag  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  m 
mufsten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstande  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  Gellium  III,  3»  ,— - ,  Eine  besondere  Be- 
\  Stimmung,  die  magistrattis  minores  u.  s.  w.  betreffend,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  curiata  behandelt  werden. 
1)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
LiT.IV,  7:  (Tribuni  müitom)  tertio  t*cn*e,  quam  inierunt, 
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das  Marsfdd  als  den  Ort  an,  wo  die  Consulen  ihre 
Aaspicien  empfingen  und  bezeichnet  die  Renan- 
ciation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
Tollende t  wurde  *);  und  die  ganze  Auseinandersetzung 

das,  was  bei  der  Creation  derselben  vorging,  Rück- 
sicht. Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural- 
lehre  als  die  Person  betrachtete,  welche  die  Anspi- 
elen ertheilte:  genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (muetores 

fuerwnt)  3);  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 
_____ 

augumm  deereto,  per  in  de  tu  vitio  ereati  honore  abiere;  quod 
C.  Curtius,  qui  comitiis  eorum  praefuerat ,  purum  rede 
tabemaculum  cepisset.  Plut.  Marc.  c.  4 :  ol  Si  ixl  rate  vxa- 
rixale  %prj<pOf>OQiaic  xa^afpvXdrroYreg  tovc  olwvovg  Isqetc 
Sufteflaiovvro,  fiox$VQ*c  nal  dvC0Qvi$*c  avrote  ytyovivat 
rag  r»y  vxdrvy  dvayo$*x>Ctig.  Die  Ernennung  des  Dictator» 
Marcellus  wurde  für  ungültig  erklärt,  weil  die  Auguren  er- 
fahren haben  wollten ,  dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Consnl 
im  Momente  der  Verkündignng  desgelben  ein  Vitium  begegnet 
sey.  Lir.  VIII ,  23 ,  tergl.  oben  S.  61 ,  n.  3.  Dagegen  erhielt 
Camillus  die  Auspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  «um  Dictator  ernannt  war.  Lhr.  V.  46:  quod 
4  *  .  nisi  dictator  dietus,  auspieim  in  exercitu  habere  (non 
possei)  . . .  dictator  absens  dietus.  Man  vergl.  auch  die  S.  65, 
n.  i  angeführten  Stellen. 

1)  Cic  in  CatU.  IV,  I,  §.2:  eampus  consularibus  auspieiis  con- 
seeratus.    Cf.  Scholia  Ambros.  ad  h.  1. 

4)  Cic.  pro  Murena  i ,  §.  I :  ill*  sollemnis  comitiorum  pretatio 
consularibus  auspieiis  consecrata. 

3)  Ueber  diesen  häufig  von  den  Römern  ausgesprochenen  Gedanken 
rerg).  Lir.  XXXVIII,  48:  ego  in  ea  civitate  (causam  arjo),  auae 
ideo  Omnibus  rebus  ineipiendis  gerendisaue  deos  adkibet,  auia 
nullius  ealumniae  subjicit  ea,  quae  dii  comprobaverunt.  Man 
nahm  daher  anch  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge- 
haltenen Wahlversammlung  selbst  der  Sinn  des  Volkes  sich 
durch  eine  Art  von  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
den  Beifall  der  Götter  habe.    So  sagt  Scipio  bei  Liv.  XXVI, 

s 
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Vermittelung  sie  dieselben  übertragen  liefsen,  war  der 
creirende  Magistrat.  Dieses  geht  schon  einfach  daraas 
hervor,  dafs  Niemand  geben  kann,  was  er  nicht  selbst 
besitzt*  Da  nun  das  Volk  die  Auspicien  niemals 
hatte  *),  die  patres  aber  sie  nur  im  Ausnahmsfaüe  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  alle*  regelmäßigen  Fällen,  die  einzigen  In* 
haber  derselben,  die  Magistrate  sie  ertheilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Auspicien, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete,  übertragen  *),  oder 
auch  selbstst&ndige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  magistri  eyuitum, 
damit  bekleiden  *).    Die  Dictatoren  selbst  erhielten 


4  t :  dü  immoriales,  imperii  Romani  praeßides ,  fui  centurüs 
Omnibus ,  ut  mihi  Imperium  juberent  dari  fuere  auetores, 
zidem  augwiis  auspiciuttup  . , .  Uuta  ae  prosper*  portendunt. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  dem  demokratischen  Elemente  des  römischen  Staate«  Ter- 
linden lassen,  (wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bei- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristocratie  geeignet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  Ueber- 
lieferung  aus  dem  Alterthume  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 

1)  Die  Aeusscrung  des  Cicero  de  dir.  II,  36,  §.  76:  iVor,  tUH 
dum  a  populo  auspitia  aeeepta  habemus ,  quam  nmltum  üs 
utimur?  wird  Niemand  irre  führen,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  mit  Sorgfalt  ausdrückt, 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patrts 
zuschreibt  (Vergl.  z.  B.  de  legibus  III,  3,  §§.  9  u.  10  etc.). 
Hier  heifst  auspicia  a  populo  aeeepta  ein  durch  die  Suffragicn 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt. 

2)  So  sagt  der  Consul  Scipio  bei  Lir.  XXI,  40 :  exercüus  Hispa- 
niae  provineime  teriptus ,  ibi  cum  fratre  Cn.  Scipione  mei'i 
auspieiis  rem  gerit.  In  dieser  Weise  hiefs  es  Ton  allen 
Legaten  und  Unterfeldherrn,  dafs  sie  die  Auspicien  des  Ober- 
feldhern hätten.   Suet  OcUf.  St. 

5)  tiv.  VIII,  «L 
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sie  ebenso  von  den  Consulen,  ohne  daß  es  eines  Auf- 
träges  des  Volkes  bedurfte.  Auch  in  den  Fällen,  worin 
dteComitien  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  welche« 
die  Anspielen  ungültig  machte,  nur  vor  dem  Vorsitzer 
derselben  begangen  werden;  und  von  denen,  welche 
wegen  öffentlichen  oder  persönlichen  Unglücks  nicht 
hei  den  Göttern  beliebt  schienen,  Kefs  man  sie  keinem 
neaen  Beamten  weiter  crtheilen.  Alle  diese  Gründe 
und  Thatsachcn,  welche  sich  leicht  noch  vennehren 
Kelsen,  thnn  dar,  dafs  die  Verleihung  der  Auspicten 
kein  besonderer  Act  war,  wie  man  häufig  annimmt, 
sondern  dem  der  Creation  inhärirte,  und  mit  ihr  zu- 
gleich von  dem  Creirenden  ausging. 

Mit  dieser  Uebertragung  darf  man  daher  einen 
anderen  Gebrauch  nicht  verwechseln,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Anspielen  beim  Antritte  des  Amtes. 
Der  neue  Magistrat  erhob  sich  nach  der  Mitternachts- 
stunde, mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen *).   In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 

1)  Dioq.  II,  6  sagt  hierüber  zunächst  mit  Bezug  auf  den  Gebrauch 
seiner  Zeit:  ixccvXi'fovrcti  fitv  ya>  oi  r«r  <XQX<*t  (AilXoyrMg 
iapßdvtiY  xai  xeqi  rov  oq9qoy  avtcapevoi  xotovvrai  rcv«c 
»yjar  vxat^gior  r«Jv  Öi  jrapo'vrwv  rivif  4guSo4x6x»¥ 
pttoSor  ix  rov  ÖrjßoOiov  ptgofievot,  (hierunter  sind  wahr« 
scheinlich  die  jndiarii,  nicht  die  Auguren  verstanden)  ar?a- 
xyy  avrotg  (xrjvvtiv  yaöW  ix  rtäy  aptfepiSy  njr  ov  ytvo/ii- 
yjfV  oi  di,  rov  ix  rijs  jewvi/r  oiwrov  laßome  >  dxio- 
Xovrcu  ravrae  xaQaXtjxpoftevot  *  oi  fth  aäro  rovS'  ixarov 
vxelaußävoyTts  theet ,  rd  (iqdiva  ytyieSat  rtSv  ivamov- 
fxirwr  rt  xai  xuXvoytmv  ofavtöv  ei  di  xai  xaod  rd  ßov- 
Xrjua  rov  Smov  xtalvovrog  *  er*  d*  ort  ßiatffitvoi ,  xai  rar 
°V*aV  ßtd^omg  päXXoy  ^  lafAßdvovrtg,  Diese  Beobach- 
tung hiefs  vorzugsweise  auspicari ,  (Pseudo)  Asconius  ad  Vcrr. 
act.  H,  1.  I,  §.  104  :  Aurpicttri  dkuntmr  ineuntes  nwgistraiutn, 
'wovon  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  »einen  feier- 
lichen Anfang  machen*   angenommen  hat.  Denselben  Leicht- 
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der  Auspicien,  stellte  sie  daher,  sey  es  allein,  sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
P  Hilarius,  für  sich  selbst,  für  seine  eigene  Thatigkeit 
an.  hi  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrschte,  würde  man  unter  ungünstigou  Zeichen  ge- 
wiß nicht  zu  den  ersten  Staatsgesch&ften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  fcein  glückliches  Auspicium  er- 
schienen wäre  *),  so  würde  man  wohl  auf  das  alio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver- 
schoben haben  $  ganz  undenkbar  aber  ist  es,  dafs 
davon  die  Niederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertragsmäßig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium  betraf  daher,  wie  jedes 

•inn  der  späteren  Börner,  welchen  Dionysius  hierbei  rügt ,  hat 
Cicero  Tor  Augen,  de  dir.  II,  35,  §.  74:  Jam  de  coefo  ser- 
vart  non  ipsos  censes  solüos  <pn  aurpicabantur  ?  nunc  impe- 
rant  pullario :  ille  renuntiat.  Sonst  bat  Dionysius,  eben  kein 
sonderlicher  Kenner  der  Augurallehre ,  in  diesem  Capitel  die 
Auspicien  hei  der  Creation,  beim  Amtsantritt,  bei  einzelnen 
Unternehmungen,  ja  selbst  die  Ohnunciation  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt. 
I)  Dieser  Fall  trat  wohl  deshalb  höchst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Zeichen  nicht  erwünscht  war ,  ein  «weites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte ;  da  nun  das  letzte  alle  früheren  aufhob ,  so 
konnte  mau  dann  den  Moment  ergreifen ,  und  den  Antritt  mit 
der  bestimmten  Gebetsformel  vollziehen.  Vergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
II,  691;  st  dissimäia  sunt  posteriora,  solvuntur  priora,  und 
ad  Aen.  XII,  185 :  seit  in  augurüs  prima  posterior ibus  cedere, 
S.  auch  Suct,  Nero  c.  8.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  der  Vor- 
zug ,  welchen  Romulus  bei  seiuem  Auspicium  sich  über  Remus 
zuschrieb,  ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin  über- 
einstimmt ,  und  gewissermaßen  die  mythische  Darstellung  des- 
selben ist  Man  vergL  noch  Serv.  ad  Eclog.IX,  13,  minor« 
enitn  auauria  muioribus  cedunt .  nee  ullarunx  sunt  viriutn . 
licet  priora  sint. 
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andere,  nur  die  zunächst  vorzunehmende  Handlung, 
und  unterschied  sich  von  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  für  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
wurden,  nur  dadurch,  dafs  esk  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  umgeben  war.  Hierfür 
legen  auch  die  geschichtlichen  Tbatsachen  Zeugnifs 
ab.  Wahrend  es  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan- 
kungen giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Mängel  verfügt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafs  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszeichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  51  erzählte 
Vorfall,  welcher  bei  der  Abdication  des  Marcellus  im 
zweiten  puniscbcn  Kriege  eintrat  Er  sollte,  wie  es  vor« 
her  bestimmt  war,  das  Consulat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (qui  extemplo  magistratum  oeci- 
peret)$  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
nod  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Consulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlieb  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich, indem  man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatutn  esse),  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  scy;  ausserhalb  der  Gomiticn  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Anspicium  nieht  zu  Rom,  als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden,  sondern  zu  Ariminum  genom- 
men habe :  allein  Gonsul  und  somit  Hauptinbaber 
der  Staatsauspicicn  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration,  welche  mit  der  Ein« 
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setenng  der  Könige  verbunden  war.  Damals  bestand  der 
Getrauen,  daß  die  Renunciation  nicht,  wie  später,  so* 
gleich  in  der  Wahlversammlung  erfolgte;  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sich  das 
auguraculnm  *)  mit  der  Aussicht  über  die  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  während  das  Volk 
unten  auf  dem  Gomitium  und  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Mann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle;  und  erat,  wenn 
jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung  *). 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern ,  wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der 
Abschaffung  des:  Kenigthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriftsteller  inangurirt  nennt  4).  Der  Grund  lag  wohl 
theils  d  arm ,  dafs  die  priestcrliehen  Functionen  der 

1}  Festus  (im  Auszuge)  s.  v.*  jfuguraculum  appeUabant  antiqui, 
quam  nos  arcem  dieimus,  quod  ibi  augures  publice  auspi- 
earentur.    Cic.  de  off.  III,  16,  §.  66. 

2)  Die  ausführliche  Angahe  der  Gebrauche  und  Formeln  sehe  man 
bei  Liv.  I,  18;  vergl.  ferner  PInt.  Numa  7;  Zonar.  annal.  TU,.  4; 
Dion.  Hai.  II,  60;  III,  I,  33,  36,  46;  IV,  40,  8a 

3)  Liv.  I.e.:  Tum  peregit  verbis  anspieia,  quae  mitti  vellett 
quibus  missist  deelaratus  Rex  Piuma  de  tcmplo  descendit. 
Dectaratus  ist  gleichbedeutend  mit  renunciatus,  und  wechselt 
häufig  damit  ab ,  Cic.  pro  Murena  1 ,  §.  2 ;  Plin.  Paneg.  93 , 
§.  3.  Die  Renunciation  ging  natürlich  nicht  vom  Augur ,  son* 
dem  vom  Interrex  aus.    Cf.  Dion.  Hai.  V,  72. 

4)  Walter,  Rech Ufie schiebte  S.  179,  nimmt  an,  dafs  auch  sie 
inaugurirt  worden  Seyen ;  die  dort  in  der  Note  $2  angeführten 
Stellen  redeu  aber  nur  von  Priestern.  Für  die  höheren  Magi- 
strate war  es  schon  deshalb  unmöglich,  weil  ihre  Renuncia- 
tion auf  dem  Marsfelde  erfolgte,  und  die  Ernanuten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hätte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  bei  der  sehr  umständlichen  Angabc  aller, 
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Könige,  namentlich  die,  wofür  der  rex  sacrificulus  an 
ihrer  Stelle  inaugurirt  wurde  *),  nunmehr  Ton  dem  Amte 
der  Obrigkeiten  getrennt  waren,  theils  darin,  dafe  die 
Inaagoration  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  nur  für 
die  ganze  Lebenszeit  vorgenommen  ward,  und  daher 
our  durch  Tod,  Abdication  oder,  wie  bei  geweihten 
Pützen,  durch  Exauguration  wieder  aufgehoben  Wer» 
den  konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ver- 
loren mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Auspi- 
cien  von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts- 
stunde  ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sich  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  über. 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  den  Anspi- 
elen ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Stel- 
lnng  zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  sich  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspicia  maxima,  oder,  was,  riur 
relativ  gefafst,  gleichbedeutend  ist,  demnajora  zu  den 
minor«  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  15) 
geschieht,  dahin,  dafs  die  ersten  den  Acmtern  mit 
consularischen  Befugnissen,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten.  Die  nutxima,  ursprunglich  das 
Eigenthum  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatoren,  Intcrregen,  Consulartribu- 
nen)  über}  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandteile  ablösten,  und  als  selbstständige 

I)  Audi  dem  flamen  Malis  fielen  später  manche  heilige  Verrich- 
tungen zu,  welch«  ursprünglich  von  dem  Könige  vollzogen 
werden  waren  (Urins  I,  «0),  von  welchem  es  bei  Dien.  II,  i4 
im  Allgemeinen  heifst:  Ugüv  xai  SvCicäv  rjytfioviccv  fr;«v, 
xai  «a'vra  dt'  «xtlvov apami^»  rd  xgog  rovs  Stmif  otf'«. 
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Magistraturen  (magislratus  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nacb  Maas  gäbe  der  ihnen  zage* 
theilten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  zu.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censur;  da  diese  nun 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  unab-r 
hängig  von  dem  Gonsulate  gestellt  würde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  aueh  keinen  Befehl  und  keine 
Intercession  von  ihm  anzunehmen  hatte ,  sorgte  die 
Augurallehre  dafhr,  dafs  auch  fttr  ihre  Creation,  wie 
für  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  ColHsion  kamen  *);  Anders  verkielt 
es  sich  mit  den  Prätoren  $  •  da  ihre  Attributionen  fast 
ganz  dieselben  waren  als  die  des  Consulats ,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Auspicicn 
mit  den  seiuigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  cr- 
theilen,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die, 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Gonsulcn  entgegengesetzte  erschienen  5).    Wohl  aber 


1)  S.  die  oben  S.  33,  n.  I  und  S.  36,  rt.  5  angeführten  Stellen.  ' 

2)  Der  Magister  Equitum  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Bezichangen  (rergl.  einstweilen  Cic.  de  legg. 
-III,  3,  §.9)  wohl  gerade  so  zum  Dictator,  wie  der  Pritar  zum 
Consul.  Seine  Auspicien  (s.  oben  S.  66,  11.  3)  waren  sicher 
majora,  da  seihst  die  Consulen  Befehle  von  ihm  annehmet! 
mufsten  (Dio  Cassius  XL1I,  21  ibique  Fahric),  wichen  aber 

natürlich  denen  des  Dictators. 

v     ■  •  - 

5)  Val.  Mai.  II,  8,  2:  Ayt  deinde,  inquit  Calatinus  (zu  dem 
Prälor  Valerius ,  welcher  mit  dem  Consul  Lutatius  einen 
Triumph  zu  thntieu  verlangte),  si  diverta  anspici*  aeeepbse- 
!;,  th,  cujus  maifit  auspdcio  staretur  ?  Iteta  respondit  Valtrius: 
C*HStUis.  Dieser  Grundsatz  war  besonders  wichtig  und  noth* 
wendig  im  Kriege,  w»  sonst  Verwirrung  und  Lähmung  der 
Operationen  hätte  eintreten  können.    Wenn  sich  daher  beide 

'  1 
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konnten  sie  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Anspielen 
der  Consnlen  verwirren  und  hindern,  wenn  sie  unter 
demselben  Horizonte,  aber  über  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  ihnen  zo  gleicher  Zeit  die  Vjigel  oder  die 
Himmelserscheinungen  beobachteten  *).  Dagegen  waren 
von  den  magistratus  minores  die  Quästoren  ursprüng- 
lich nur  Gehulfen,  ja  blose  Beauftragte  der  Könige 
nnd  anfangs  auch  der  Consulen;  aus  dieser,  unterge- 
ordneten Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraft  der  lex  curiata  übertragen  wurdfm;  In 
ein  ähnliches  Verhältnis  kamen  später  die  curulischen 
Aedilcn,  weiche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedilen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Geholfen  sie  hiefsen.  Die  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minor sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
sulen  und  Prätoren  des  Jahres  erst  mitgethcilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentreffen  mit  ihnen 
unmächtig.    Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 


Consulen  zusammen  im  Felde  befanden ,  wurde  zuweilen  (nicht 
immer,  Liv.  XXII,  48)  die  Uebereinkunft  getroffen,  dafs  das 
Auspiciutn  und  somit  der  Oberbefehl  tiiglicli  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Lir.  XXVIII ,  9  wegen  des  Sieges  über  Has- 
drubal  nur  dem  Consul  Livius  der  Triumph  zuerkannt :  ento- 
nütm  .  .  .  eo  die,  quo  pugnatum  fortt,  ejus  forte  auspicium 
fuisset. 

I)  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Blessala  bei  Gel- 
lins  XIII,  15:  ncque  consuUs  atd  practorcs  censoribus ,  nequt 
ttntorts  $*Hsulibu*  -aUt  praetoribus  turbant  aut  retinent  auspi- 
cia<  AI  censorcs  inier  st;  rursus  practores  eonsuUsqut  inter 
st  et  vitimmt  et  tbtintnb  Hier  tra*  vollkommene  Gegenseitig- 
keit ein,  weil  es  zweifeUmft  wurde,  welcher  Sache  ein  er- 
scheinendes Zeichen  galt;  bei  dem  in  der  vorigen  Note  ange- 
führten Falle  fiel  eine  solche  Ungewißheit  weg,  Anders  ver- 
steht Härtung  S.  112  diese  Stelle. 


keine  Verschiedenheit  statt  •)*  denn  obgleich  die  Aedi- 
lität  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  höher  stand  als  die 
Quästur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander ,  sondern 
nur  zusammen  den  majores  untergeordnet 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ausnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zu 
einander  wegfiel.  Sie  bestand  darin,  dafs  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  Hiramelscrscheinungen,  das  bekannte 
servare  de  coelo  *),  die  Zusammenkunft  der  Gomitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund- 
sätze der  Augurallehre,  dafs  Blitz  und  Donner,  ohne 


*  ■  ■ 

1)  Dieses  läfst  sich,  abgegeben  davon,  dafs  sieb  von  ihnen  Icein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet ,  und  dafs  zu  denen ,  welchen  diese 
bei  Festus  s.  t.  spectio  abgesprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minores  gehören,  auch  daraus  schliefsen  ,  dafs  nach 
Blessala  (bei  Gellins  a.  a.  O.)  keiner  Ton  ihnen  eine  Volksver- 
sammlung des  anderen  abberufen  konnte,  was  mit  der  Geltung 
der  Auspicien  genau  zusammenhing. 

2)  Die  auspicia  de  coelo  bilden  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen 
Arten  von  Auspicien  (Dio  XXXVIII  ,  15;  Festus  s.  v.  quin* 
que  genera),  bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abrain,  ad  Gic.  Phil.  II,  52  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Gicero's  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebrauche  (de  dir  in.  II,  35,  §.  71  und  Grucbius  a.  a.  O. 
Graer.  thes.  I,  p.  692).  Der  Ausdruck  servare  de  eoelo , 
Maoarrjosly  rd  ix  rov  ovoavov  ytyrofuva,  fiarrevseSai 
in  rov  ovoavov  bedeutet  nicht  Blitze  o.  s.  w.  wahrnehmen,  son- 
dern sie  blos  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Cie.  ad  Attie.  IV,  5 1  se  per 
omnes  dies  comitiaUs  de  coelo  iervaturum  und  viele  Ähnliche 
(vergl.  Dio  ).  1.)»  indem  man  natürlich  nur  die  Beobachtung, 
nicht  den  Erlbig  vorausbestimmen  konnte. 

i 
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Rücksicht  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  Zeichen  seyen,  womit  Jnpiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  mißbillige  oder  ver- 
biete *).  Diesem  Satze  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeit  des  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen- 
den Phänomens,  als  ohne  Zweifel  auch  aus  politischen 
Gründen  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben.  Zuerst 
nämlich  genügte  es,  dafs  ein  solches  Himmelszcichen 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksversamm- 
lung, selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  *);  sodann  seheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  von  dem 
Vorsitzenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Auguren  wahrgenommen  wurde,  wenn  nur  die  Tbat- 
sache  begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  *)*• 
Eine  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Auspicicn  nur  für 


1}  CAc.  de  «Hv.  11,  18,  J.  48:  Jove  tötutnte,  fultjurante ,  eomitia 
populi  habere  uefas.  Vergl.  in  Vatkt.  §§.  17  u.  20.  Wenn  in  den 
letzteren  Stellen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romulua  und  die 
Erbauung  der  Stadt  zurückfuhrt ,  so  hat  fr  das  Alter  desselben 
gewifs  nicht  zu  hoch  angesetzt;  denn  dafs  seine  Eutstehung  in 
der  pelasgischen  Vorzeit  zu  suchen  sey,  crgiebt  sich  daraus, 
dafs  er  sich  mit  ganz  analogen  Ucstimmungcn  bei  den  Grie- 
chen findet.    Vergl.  uuten  S.  78,  n.  I. 

*)  Vergl.  die  oben  S.  69  behandelte  Stelle  bei  Livius  XXIII,  5t. 

5)  Appian,  de  bell»  I,  50.  Hier  behauptet  ein  Tkeil  der  Volks, 
menge  einen  Donner  gehört  so  haben ,  nnd  hierauf  gestützt , 
sieht  später  Marius  die  Galligkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  ßoornjg  civouatperyg  durchgeführt  sey. 
Vergl.  Aar.  Viel,  de  vir.  illustr.  c.  75.  Oer  Zaraf  (eW/u«C*<r- 
$ai)  war  dabei  wesentlich,  weil  da  ftbeles  Auipiemm  erst 
alsdann  rolle  Kraft  hatte,  wenn  der  Magistrat  es  während 
der  Handlang  erfuhr.  Liv.  XLI,  18:  ex  puliuriö  auditum 
est,  väium  m  tnupitio  fuisse ,  nee  id  censulem  i  g  no- 
rmt te. 
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den  Moment  ihrer  Erscheinung  oder  die  Daner  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Hiramelszeichen  am  frühesten  Morgen  gab,  welche  für 
den  Cbaracter  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze 'zur  Linken,  als  auspicia  maxima 
in  objectiver  Bedeutung  das  günstigste  Wahrzeichen 
waren,1)  ,  womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgesch&ften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dein  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen *),  und  zwar  notkwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Consequenz  hervor: 
1)  dafs  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Gomitien  völlig  un- 
brauchbar war  *)$  denn  entweder  waren  die  gewunsch« 


1)  Serr.  ad  Aeneid.  II,  095:  auspieium  cum  de  coeh  sä, 
verbo  augurum  maximum  apprllatur.  Dio  L  e. :  TO  /AtyigOV 
xvqoc  4  ex  rov  oveavov  rfrsy. 

2)  Ck.  He  dir.  II,  33,  §.  74:  Fulmen  sinistrum  auspieium  Opti- 
mum luibcmtis  ad  omnes  res  praeterguam  ad  comitia.  Ib.  18, 
§.43:  itaque  eomitiorum  solnm  vif  mm  est  fulmen ,  quod  idem 
Omnibus  rebus  Optimum  habemus ,  si  sinistrum  fuit. 

5)  So  z.  B.  bei  dem  Anfange  der  Censur  geschälte.  Varro  de  ling. 
lat.  \I,  9,  p.  74,  §«86:  Übt  nociu  in  templum  censurae 
auspieaverit  atque  de  eoelo  nuntium  erit  etc. 

4)  Der  Zusammenhang  dieses  Grundsatzes  mit  dein  vorhergebenden 
liegt  nicht  Mos  in  der  Natur  der  Sache,  sondern  wird  auch 
von  Cicero  bezeugt.  Man  vergleiche  die  Rede  gegen  Vatiniui, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  17 :  num  quem  posl  urbem  eonditam 
seias  tribunum  plcbis  egisse  cum  plebe ,  cum  constaret  serva* 
tum  esse  de  coelo ,  und  §.  20:  utrum  decreturus  fueris  id, 
quod  augures  omnes  a  Romtdo  deerevrrunt ,  Jove  fulgente 
cum  po/mlo  agtre  nefas  esse,  sich  in  der  Weise  auf  einander 
beziehen,  dafit  der  erstcre  Satz  als  notwendige  Folge  des 
letzteren  dargestellt  wird.    Dasselbe  giebt  sich  darin  kund , 
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teil  Blitze  erschienen,  dann  waren  zwar  alle  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandinngen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt:  oder  es  waren  ungünstige  Zei- 
chen bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher  *).   Nur  zweier  Thatsachen  bedurfte 


dafs  die  Tribunen ,  welche  ex  tripudio ,  ex  avibus  u.  s.  w., 
so  viel  wir  wissen  niemals  den  Consnlen  obnnncüren  konnten, 
dam  in  den  neiden  Fallen  berechtigt  waren ,  wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenommen  hatten  (Gic.  Philipp.  II, 
58,  §.  99)  oder  ein  servare  de  eoelo  ankündigten.  Mascov 
de  jure  ausp.  IV,  6 ,  p.  40  sucht  den  Grund ,  weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungünstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  sey,  und  *incertis  vrro  auspieiis  nihil 
gerere  fas  erat;*    Aehnliches  vermuthet  Müller,  Etrusker  II, 
S.  114,  n.14,  weil:  »die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gotte  allen  menschlichen  Verhandlungen  vorging.«  Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  seyn,  dals  die  Stunde  der  Hiro- 
mclsbeobachtung  früher  fiel ,  als  die  Vols Versammlungen  gehal- 
ten werden  konnten ,  weshalb  auch  bei  Cicero  u.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  Ungültigkeit  niemals  das  gleichseitige  ^trvari, 
sondern  immer  das  vorangegangene  senatum  este  und  servasse 
angegeben  wird.  Or.  pro  domo  §§.39,  40,  45;  in  Vatin.  §§.15 
u.  17.  VergL  Drumauu,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.395. 

I)  Die  elassische  Stelle  des  Dio  1.  c.  stellt,  richtig  mterpretirt, 
das  gauze  Verhfiltnifs  lichtvoll  dar.  Wir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher:  r/je  yap  fiamiag  rije  dy/ioöiac  ix  rt  ov$aro» 
xeu  iej  allmy  nrüv  {üüxtQ  tlxov)  xoiov/ieryc,  ro  fttytgov 
xvQog  ij  in  rov  ovqccyov  rZ^ry*  ovr&g ,  «f*  rd  fttv  aJUa 
oiuvtfffiara  xvlld  xai  xaS'  ixdojv  xgd^iv ,  exttvo  db  i(fd- 
xa$  ixl  xden  rjj  yfttQa  yiyvttSfu  *  rovro  Sh  ovv  Mhütotov 
h  avrü  jfy,  xai  ort  ixl  für  r«y  aXl&v  dxdvruy  tj  ixetQtxi 
xqax&jvai  ,r«v« ,  *«i  Syiyvtro ,  ftyStvoc  in  xaS'  ixccfov 
oibiviOfiarog  enayouevov  •  y  ixvZve,  xai  dv9Xtl(!*Z*T4  rr  r<*C 
St  rov  dijfiov  dia\pt)<pi6eig  xdvrtag  exi6x*tv»  (liier  hat  die 
Xylander  •  Leunclavische  Uebersetzung  den  Sinn  völlig  verfehlt, 
indem  sie  die  beiden  letzten  Satze  zusammenzieht;  vel  prohi- 
bebxt  impediebatque ,  ita  ut  populi  suffraqationes  omnino  in- 
kiberet.    Der  erste  Sats  (ij  ixtilv*  u.  s.  w.)  besieht  sich  noch 


es  hiernach,  um  die  Ungültigkeit  einer  Volksversamm- 
lung zu  begründen ,  dafs  nämlich  cinestheils  dem  Magi- 
strate, welcher  sie  hallen  wollte,  die  Hunmelsbeobach- 


auf  ijtl  ftkv  aJLJUtr  dxdvTtty  und  heilst:  oder  die  Zeichen 
waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten, untersagt;  der  andere  Lüdet  den  Hauptgegensatz,  und 
hängt  wieder  von  iditararov  rjy  ab,  mit  dem  Sinne:  dafs  ea 
hingegen  die  Abstimmung  des  Volkes  auf  jede  Weise  (bei 
günstigen  oder  ungunstigen  Zeichen)  verhinderte.  Man  mufs 
daher  entweder  nach  dem  Vorsehlage  des  Reimarus  *xt6x* 
im  Zusammenhange  mit  ort  lesen ,  oder  eine  Veränderung  der 
Construction ,  ein  Uebergang  aus  der  mit  ort  in  den  Infinitiv 
annehmen.  Auch  Sturz,  welcher  nach  Caratonius  au  Cicero 
Philipp.  II,  53  die  Ucbersetzung  verbessert  hat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation:  vel  permittebat  agi  quaedam  .  .  ,  vel 
prohibebmt  impediebntque ,  dafs  die  Worte  nai  eyiyvtro  und 
KüA  <KV*£*fp/tfrd*  Tt  kleine  Nachsätze  innerhalb  der  Haupt- 
periode bilden).  Hai  rjr  arodr  avrde  &*l  dto9ijpitia9  tfr* 
haiötov  »Ire  ii-atfftov  iyiyero.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich den  Sinn  haben,  welchen  ihnen  die  vulgäre,  anch  von 
Sturz  angenommene  Uebersetzung  beilegt:  Semper  a ufern  ante 
suffragia  de  coelo  observabatttr ,  sive  secundum  id  auaurhtm 
sive  adversmn  eveniret.  Abgesehen  davon,  dafs  fCQog  ctvrag 
nicht  ante  suffragia  heifsen  kann ,  würde  der  Satz  alles  auf- 
heben, was  nicht  nur  Cicero  u.  A. ,  sondern  was  Dio  eben 
selbst  von  dem  servare  de  toelo  berichtet  hat  Alan  hat  ver- 
kannt, dafs  Dio  Cassius  das  Wort  dioörjfitia  immer  nur  In 
der  Bedeutung  eines  abmahuenden  Zeichens ,  einer  vom  Jnpiter 
fesapdtea  Warnung,  nimmt:  man  vergleiche  XXXIX,  39  [wo 
du>Cr}ji$iai  sogar  van  den  Piren  gebraucht  ist,  welche  den 
Crassus  vom  Partberzuge  zurückhalten  aollienji  temer  XL,  17, 
und  besonders  XXXVIII,  30;  ebenso  Wut.  Cato  min.  44,  wo 
es  eben  vom  Donner  keifst;  i&ifffJUWY  ...  W**y  ixtmtQOvv, 
4iO0yp*uic  ytvöfjjswqg.  Auch  bei  den  Griechen  war  die  d*offy- 
psia  abmahnend,  und  hatte  namentlich  dieselbe  Wirkung,  Volks- 
versammlungen (Aristoph.  Acharn.  v.  171  —  173)  und  Volks- 
gerichte (Pollux  Onomast  1.  VIII,  c.  10,  p.  124)  aufzuheben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briefen,  ad  Libanium  p.  157, 
cp.  XXVII,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  Callimachi  hym- 
mun  in  Jovem  v.  69  als  Beispiel  für  den  gunstigen  Sinn  deg 
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tong  eines  änderet!  angekündigt,  und  daß  andern- 
thetts  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  *).  — 
Eine  andere  Folge  aber  war  2)  dafs  es  hierbei  auf  das 
Rangrerhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  ein- 
ander nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  das 
Hindernifs  objectiv  in  der  Natur  des  Zeichens  seihst  lag. 
Man  darf  daher  annehmen,  dafs  sobald  ein  nur  zu  öffent- 
lichen Auspicien  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtnng  vorgenommen  hatte,  kein  anderer, 
auch  nicht  ein  höherer,  die  Coroitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte«  Hieraus  erklärt  sich  zuerst,  wes- 
halb die  Consulen,  so  oft  sie  Volksversammlungen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf- 
gaben, das  servare  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  *)• 
Eine  solche  Vorsicht  mufste  überflüssig  erscheinen, 

Worte«  anfuhrt,  kann  für  den  Sprachgebrauch  der  alteren 
Zeit  nichts  beweisen.  Der  Satz  enthält  daher  nichts  als  eine 
weitere  Ausführung  des  Vorangegangenen,  und  heifst:  erat- 
que  [augurium  de  coclo]  semper  infaustum  omen ,  quanhim 
ad  comitia  attinebat ,  snre  prosperum  sive  adverswn  evenisset)i 
xai  t6  fiev  ettriov  rijt  yoßiötug  ravnjc  ovx  %x<*  f>oct6ai9 
yoäftu  dt  rd  Xtyoptya.  'Exti  ovv  xoiioi  ifixodi^ny ,  yj 
yd/uarv  s6f>0(>dc  27  ccqxqvtuv  xuraf dffi if ,  if  dijpov 
icayofuyac  9  ßoviofuvoi  9  x^ossnjyysJUov ,  «c  xal  in  rov 
ovoayov  rnV  tj/uaav  ixsiyyv  fsarrtvOofttvoi  x.  r.  X. 

I)  Dafs  beides  zusammentreffen  mufste,  geht  aus  allen  Stellen 
und  Beispielen  hervor.  Die  Notwendigkeit  der  Obnnnciation, 
und  «war  der  vorgangigen,  bezeugt  Cie.  PhiL  II,  32,  §.  81; 
si  quis  servavit,  non  habitis  comitiis ,  sed  prhtsquam  hubean- 
für.  debet  nuntiare.  Sehr  anschaulich  stellt  sie  sich  auch  in 
dem  Verfahren  des  Milo  bei  Gic.  ad  Att  IV,  3  dar.  Dafs  aber 
die  Beobachtung  wirklich  sUttgefunden  haben  mufste,  beweisen 
die  Stellen  der  or.  pro  domo  15,  §§.  39  u.  40 1  de  harusp. 
resp.  23,  §.  48,  in  Vatin.  7,  §.  17. 

4)  Gellias  XIII,  43  <  In  edieto  consulum,  quo  edieunt,  qui  dies 
tomitiis  centuriatis  futurus  sit,  scribitur  ex  vetere  formula 
perpetua:  JSe  quis  tnagistratus  minor  de  coelo  servasse  velit. 
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wenn  ihre  Beobachtung,  welche  freilich  dem  Consnl 
nicht  förmlich  nunciirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
sonst  zu  seiner  Kenntoifs  gelangen  konnte,  obueEinflufs 
anf  das  Vorhaben  desselben  geblieben  wäre.  Sodann 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  und  die  patricischen  Magistrate 
sich  vermöge  der  Auspicicn  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.  Seitdem  die  ple- 
bejischen Gomitien  nur  überhaupt  als  Volksversamin- 
lungen  bestanden,  mufste  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  n.  s.  w.  und  demzufolge  auch  das  servatum 
esse  de  eoelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  *),  woraus  sich  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Decret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  esse 
aussprach,  erklärt.  Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Gomitien  der 
Gonsulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  hierzu  schon 
ihre  Interccssion  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  gröfseren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswerth ,  zuweilen 
statt  des  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindemifs  vorschie- 
ben zu  können;  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  für  gewisse  Handlungen,  welche  ihnen  . 
ausserhalb  den  Gomitien  zustanden,  mit  ähnlicher  Wir- 
kuug  zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn,  bis  die  lex  Aelia  und  Fufia 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnunciation  zwischen 
ihnen  und  den  höheren  Magistraten  feststellte  und 
regelte  *).  Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 

11   :   .... 

1)  Cic.  in  Vatin.  c.  7,  §.17;  f.  oben  S.  76,  n.  4. 

S)  Vergl.  Cic.  pro  Seitio  13,  §.  SS,  36,  §.  78  und  37,  §.79;  in 
Vatio.  7,  §§.  16  u.  18;  post  rrdHum  in  lenatn  3,  §.11;  de 
proTinciis  couularibus  19,  §.46;  ad  Attic.1V,  5$  ad  Quint 
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die  Hinimelsbeobachtung  yon  jeher  die  vorzüglichste 
Gattung  derjenigen  Auspicien  aus,  womit  sie  nach 
Messala  (vergl.  oben  S.  73,  n.  1)  die  der  Gonsolen 
iaf halten  nnd  stören  konnten.  Ja  selbst  mit  den  Gen- 
soren  mufsten,  wie  man  mit  allem  Rechte  vermuthen 
dirf,  die  übrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung 
treuen,  dafs  sie  für  Gensar  und  Lustrnm  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  suchen  möchten,  an  denen  Gomitien 
anberaumt  werden  sollten,  da  man  ohnehin  das  Volk 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschäftigen  konnte. 

Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den 
Gruud  dieser  Ausnahme  klar  wird ,  um  so  fester  steht 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  data 
die  Auspicien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Hagistraten  angehörend,  von  ihnen  aus  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich  nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Auspicien.  So 
wie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgänge  und  bei  der 
Amtstätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfältig  dar-  ' 
taf  gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sich 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte, 


fratr.  IV,  5;  Asconius  in  Pisonianam  §.  9.  Ueher  dm  Ztft» 
punet  dieser  Gesetze  rergL  Cic.  in  Pison.  8,  §.  10;  Pitiscus 
im  Laie.  «ntiqq.  Komm.,  Ernesti  and  jetzt  vorzüglich  Orelli 
'  im  ind.  legum  t.  t.  lex  Aelin.  —  Es  ist  bemerken  swertb,  daft 
die  bedeutenden  Hindernisse»  welche  sieh  aus  dem  servmre  dt 
coflo  für  politische  Verbündt ungen  ergeben  mnfsten,  erst  nm  End« 
der  Republik,  bier  aber  in  so  »abireichen  Beispiele«  hervortreten, 
daf«  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgeacbftfte  in  Stocken  zu 
bringen  droben.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  offener  Stirne  religiöse  Institute  zu  blofsen  Chicanen  be- 
natzte, was  früher  sowohl  ein  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklugheit  verhütet  hatte.  In  Cicero's  Zeit  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men der  Verfassung  einen  ähnlichen  Hokn,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  au  ihrer  Zerstörung. 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abrifs,  eben  80  ward 
Ton  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze 
Bauer  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  lieber- 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Auspieien 
wurden  nämlich  zurückgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben,  die  Stadt  zu  gründen  *),  das  römische  Volk 
zu  stiften,  und  ihm  das  Kdnigthum  desselben  über- 
trugen*). Seitdem  ruhte,  zugesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Verheifsung  auf  Rom  J),  geknüpft  an  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 


1)  Et  ist  dieses  das  augustum  augurium ,  wie  es  Ennius  Bei 
Varro  de  Fe  rast  m,  1  nennt: 

Angusto  augurio  postguam  inelyta  eondita  Roma  est. 
(Jeher  den  Zusammenhang  desselben  mit  allen  folgenden  Anspi- 
elen sehe  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41:  Aatpi- 
ciis  harte  urbem* eonditam  esse,  auspieiis  beüo  ae  pace,  dornt 
militiaegue,  omnia  gcri,  guis  est,  gut  ignoret? 

V)  Dafs  es  ein  und  dasselbe  Auspicium  war,  unter  welchem  der 
Tradition  zufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Plate  für  die  letztere  und  ihr  Kamen  bestimmt,  und  durch 
welches  zugleich  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde  » 
darüber  rergl.  man  ausser  der  Erzählung  der  Geschichtschrei, 
ber  und  den  Versen  des  Ennius  bei  Cic.  de  dir.  I,  4«,  J.  108, 
die  Scholia  Bobiensia  p.  510  OrelL,  wo  es  zu  den  Worten  den 
Cic.  in  Vat  9,  §.  45  (eam  rempublicam,  guae  auspieiis  iu- 
venil* eonsiüuta  est)  heilst  i  Notissimum  habemus  .  .  .  priua- 
guam  urbs  eonderetur,  auspicia  esst  captata ;  prunumgue  sex 
vultures  Remum  vidisse,  dein  postea  Romulum  duodeeim. 
Attfue  ita  et  Roman  eonditam,  et  ipsos  reges 
app  ellatos.  VergL  auch  Dion.  Uni.  IV,  74:  rovvofia  rtje 
ßuötXudjc  e$ov6i'cec  •  .  .  6vv  oujyoff  ttiöioig  $eüv  exixv- 
amStxvrtav  (nuspicato ,  diis  nnetoribus ,  Liv.  XXVIII,  28)  xaQm- 
hflvSos  elf  njv  noity. 

5)  Cic.  de  Nat  Deor.  III,  Virg.  Aen.  VI ,  v.  781 ;  Varro 

fragm.  p.  200  Bip.  ' 
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stetig  durch  das  Band  derselben  Weibe  mit  ihnen  ver- 
bunden bleiben  mufste.    Wäre  nun  das  Königtum*  in 
Rom  erblich  gewesen ,  wie  es  dieses  der  unbestrittenen 
Tradition  zufolge  vorher  in  Alba  war,  so  wurde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Auspicien  durch  die  Geburt  von 
Romains  auf  seine  Nachkommen  ubergegangen  seyn  *). 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaus  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ausschliefslichcs  Anrecht 
mit  anderen  fürstlichen  Geschlechtern  theilen  mufste  *), 
und  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  o!e&  Emporstre- 
bens des  Adels  überhaupt,  die  Wahlmonarchie  einge- 
führt wurde,  so  bildete  sich  der  Begriff,  dafs  die  Magi- 
stratur und  die  Auspicien  aus  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneueter  Einwilligung  der  Götter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten.  Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfange 
der  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
zu  regelmäfsigerer  Durchführung  gelangte,  seitdem 
die  Torgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
BesiUe  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 


1)  £■  war  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  römi 
selten  Idee,  dafs  Virgil,  nachdem  die  Sage  Ton  dem  trojani- 
schen Ursprünge  der  Stifter  Roms  im  Volksglauben  feste 
Wurzel  gefafcfc  batte,  die  Beatimmimg  der  Stadt  cur  Welt- 
herrschaft an  die  unter  allen»  Formen  der  Divinaüon  dem 
Aeneas  ertheilten  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  sie  waren  in 
seinem  GescMeehte  erblich  bewahrt  worden,  und  so  an  Ro- 
mulus  gelangt. 

2)  Dafs  die  Idee  der  Erblichkeit  der  obersten  Gewalt,  ohne  welche 
die  deg  PaCriciats  nicht  hätte  anf kommen  können ,  den  Vor- 
stellungen und  Erinnerungen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  alimählig  ganz  erlosch,  darüber  vergl.  man  ausser  der 
bekannten  Erzählung  Tun  den  Ansprüchen  der  Söhne  des  Mar- 
cius  und  des  jüngeren  Tarquinius  noch  Zon.  ann.  VII,  6:  rov 
de  ISovfiä  Ttltvryjöccvroc  xal  prj&iva  xaraXiXQVTOf  diddo» 
gor,  'OfiXXiog  TovAlo?  j$t$y  >  und  ib.  VII,  9- 
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creirten.  Die  Uebertragung  von  Hand  zu  Hand  Be- 
stand vielmehr  schon  in  der  Königszeit  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner- 
kennung nnd  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Wörde  jedesmal  vou  einem  Interrex  em- 
pfing *).  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschlecht 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  und  damit  auch  das  der 
Heiligkeit«)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  ehe  er  sie  dem  Nachfolger 
übergeben  hatte,  so  tnufste  dieses  unter  der  Monarchie 
öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs, erfolgen.  Die  Auspicien  wären  demnaeh  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen  4) ,  wenn  nicht  die 

I)  Diod.  V,  71:  dyetyoQBVH  .  .  .  m/rov,  £{XiQ  MSt6tt¥  xotitv 
oi  ptöoßaiftJLtlc 9  und  vorher  II,  OT:  xctotSttov  f  6  XQV- 
to(  KQ$af  tu  detrrtjpat  rjpv  ijyifiovtav  y  *ccx*fyOf  rss  roiYt»« 

3)  Dafs  keine  andere  Art  der  Creation  für  rechtmäßig  anerkannt 
wurde,  ersieht  man  ausser  der  steten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Gesehichtschreibern  ans  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Sergius  Tullius  und  Tarqui- 
nius  Snperbus  gemacht  werden.  Lir.  I,  47;  Dum.  IV,  3t,  40, 80. 

3)  In  diesem  Sinne  wird  hei  Dionysius  V,  71  dem  Magistrate, 
welcher  die  F&higkeit  hat,  einen  neuen  zu  creiren,  die  oVtoc 
apXV  »^geschrieben:  fUöoßaöiUvv  *  ecvrotg  fiktiv  «V  ry 
xctQOYTi  dtJV,  .  .  .  ixovöije  rije  xoltuf  ryy  öötor  dorfr. 

4)  Dafs  dieses  noch  am  Ende  der  Hepublik  im  Sinne  der  alten 
Verfassung  als  ein  Unheil  dargestellt  und  betrachtet  wurde, 
dessen  gefärchteter  Eintritt  durch  öffentliche  Maasregela  Ter- 
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aus  dem  Königthum  verdrängt«  Erblichkeit  und  stetige 
Fortdauer  sich  in  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
bitte.  Neben  dem  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Häupter,  der  patres,  in  den  Senat,  und  durch 
die  zugleich  besonders  erklärte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  Gooptation  *)  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eilte  Art  von  ruhender 
Weibe,  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach- 
kommen fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Staatsämter  und  die  damit  Ter* 
bandenen  Auspicien  zu  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  und  blieben  sie  privativ 
sie  besafsen  die  auspicia  publica  nicht;  sondern  konn» 
ten  sie  Mos  empfangen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
dnreh  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht,  obgleich  die- 
ses bei  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An* 
erkennung  und  eine  gewisse  Betätigung  seiner  Würde 
durch  den  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Senn* 
tors  blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselbstständige, 


bätet  werden  müsSe ,  ersiebt  man  aus  der  or.  pro  domo  14, 
§.  58:  auspiciamie  populi  Romani ,  si  magistratus  patricii 
trtati  non  sint,  intereant  necessc  est  etc.,  und  ans  den  An- 
ordnungen ,  womit  die  ersten  Kaiser  dem  Erlöschen  des  Patri« 
ciats  vorzubeugen  suchten. 
1)  Zwei  Arten  der  Gooptation  sind  hier  zu  unterscheiden,  die 
"  Zuziehung  zu  dem  Senat  (Cic.  de  legg.  III,  13,  §.  87;  Verr. 
acc.  II,  49,-  Tab.  HeracL  II,  13,  p.  119  Hanb.),  gewöhnlich 
dnreh  legere  ' in  senatum  bezeichnet ,  und  die  Erhebung  in  den 
patrteisclien  Adel ,  allegere,  adscire,  tranidueere  inter  patri" 
et«*,  oder  in  patrieims  gentes.  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirkt  wurde ,  wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  seyn.  —  Man  rergl.  einstweilen  Lir.IV,  4  t 
nohilitatem  istam  vestram ,  quam  .  .  .  per 
patres  kabetis,  aut  ab  regibus  lecti,  aut  post  reges 
pepuU.       1  '«» 
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und  konnte  dem  Privatstande  nicht  entheben.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  welchem 
die  Auspicien  angehörten,  hin  weggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sicher  angenommen,  dafs  in  der  Mitte 
der  patricischen  Senatoren  sieh  der  befinde,  welchem 
die  i  Götter  zunächst  die  Fortleitiing  ihrer  Herrschaft 
über  Rom  übertragen  würden,  und  daher  hatte  die 
Gesammtheit  derselben,  obgleich  entblöfst  von  aller 
Magistratswürde ,  oder  wie  der  Kunstausdruck  lautete, 
privatim  für  diesen  Moment,  und  nur  für  ihn 
allein,  die  Auspicien.  Ob  nun  von  den  ältesten  Köni- 
gen, oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  bleiben, 
ob  von  Romnlus  dem  Patriciate  gleich  bei  seiner  Ein- 
führung diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
sey,  kann  wohl  bezweifelt  werden}  gewifs  aber  ist 
es,  dafs  alsbald  bei  der  Abschaffung  des  erblichen 
Königthums  die  Patres  sie  sich  aneigneten,  sich  sämmt* 
lieh  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  For- 
sten, deren  sich  nicht  wenige  unter  ihnen  befanden, 
für  ebenbürtig  und  kraft  der  Gooptation  für  würdig 
erklärten,  theils  für  die  Zwischenzeit  abwechselnd  den 
Seepter  zu  führen,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  be* 
stimmter  Acte  den  bleibenden  Regenten  einzusetzen. 
Hieraus  bildete  sich  für  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsatz :  auspkia  patrum,  oder  penes  patres  sunt  ft), 
welcher  die  doppelte  Bedeutung  hatte,  dafs  eincstheils 
die  Patricier  fähig  und  allein  fähig  Seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  anspicia  publica  zu  erlangen  5),  andern- 


1)  Liw.  VI,  41t  iYdtu  (sagt  hier  Appiu*  CJaudiu«  im  Na»ea  der 
Patricier) ,  Adeo  propria  sunt  auspütia ,  *r  . .  ipsi  $  m*  suf- 
fragio  populi  auspieato  interregem  pro  datnus  ,  et  p  riv  atiin 
auspieia  habeamus ,   quae  isti  ne  in  tnagistratibus  tpudetn 

futbent.  u  >■        ...      •  *  .".  '  / 

2)  Lit.  VI,  41:  Penes  quo*  igiiur  sunt  auspieia  tnore  majorum? 
nrmpe  penet  patres.  •  »       *•»  .*«*>.' 

5)  Liv.  1.  1.:    Quid  igiiur  aliud,  quam  toUit  *x  civitate  auspi- 
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theils  dafs  mit  dem  Erlöschen  der  regelmäfsigen  Beam- 
tenreihe die  Staatsauspicien  der  Gesammtheit  der  Patres, 
als  der  gemeinschaftlichen  Erbin  des  Färstenthums ,  an- 
beim  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  später, 
als  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlieh  vöUig  entwunden;  den  ande- 
ren liefs  man,  um  die  Weihe  der  Aemter  an  das  König- 
thotn  und  die  Urzeit  anzuknöpfen,  unverkürzt  bestehen) 
und  noch  Cicero  wollte  ihn  in  dem  Staatsrechte,  wel- 
ches er  in  den  Büchern  de  legibus  entwirft,  für  immer 
erhalten  wissen  *>  In  den  Zeiten  der  Republik  konnten 


eia,  qui  plebejos  eonsules  creando ,  a  patribus,  qui  soli  ta 
habere  possunt ,  aufert?  X,  8:  Semper  ista  tun*  audita 
eadem,  penes  vos  auspicia  esse,  vos  solos  y  entern  habere, 
vos  solos  justum  Imperium  et  auspicium  dornt  militiaeque, 
IV,  6 :  interroganti  tribuno  ,  cur  plebejum  consulem  fieri  non 
operieret  ?  . . .  respondit,  quod  nemo  plebejus  auspicia  haberet. 

i)  III,  3,  §.  9:  Auspicia  patmm  sunto:  ollique  ex  se  pro* 
dunto  9  qui  comitiatu  creare  eonsules  rite  possit.  In  der  Note 
des  Manutius  zu  dieser  Stelle  (p.  388  ed.  Mos.  et  Cr.)  wird 
richtig  bemerkt,  dafs  unter  patres  hier  nicht  der  gesammte 
Senat,  sondern  nur  die  patricischen  Mitglieder  verstanden  werden 
müssen.  Die  hier  erwähnten  auspicia  aber  sind ,  wie  schon  die 
Beziehung  auf  den  Interrez  zeigt,  die  privatim  anzustellen- 
den: die  publica,  welche  Cicero  seihst  als  Plebejer  besessen 
hatte,  und  wovon  er  gleich  nachher  §.  fO  mit  den  Worten:  . 
Omnes  magistratus  auspicium  judieiumque  habento,  redet, 
war  er  naturlich  weit  entfernt,  den  Patriciern  vorzubehalten. 
Zu  der  Zeit  des  caaulejischen  Gesetzes  hingegen  behaupteten 
diese,  dafo  beide  Arten  an  die  Reinheit  ihres  Blutes  geknüpft 
seyen,  und  dafs  daher  die  Heurathen  mit  Plebejerinuen  eine 
perturbatio  auspieiorum  publicorum  privatorumque  zur  Folge 
haben  würden,  womit,  wie  die  Parallelstelle  VI,  41  (vergl. 
oben  S.  86,  n.  1)  und  der  ganze  Inhalt  des  Streites  lehrt ,  nichts 
als  die  verschiedenen  Gattungen  der  Staatsauspicien  be- 
zeichnet werden ,  indem  publicorum  mit  eomm ,  quae  publice 
live  in  maqistratibus,  privatorumque  mit  eorum,  quae  privatim 
habemus  oder  habentur  gleichbedeutend  ist  S.  oben  S.4tö,  n.  2. 
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drei  Falle  eintreten,  in  denen  dieses  Recht  cur  Aus- 
Übung  kam:  1)  bei  dem  Tode  der  obersten  Magistrate 
während  ihrer  Amtsführung  2)  bei  dem  Abgange 
derselben  nach  abgelaufener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Cveation  zu  Stande  gekommen  war  '),  und  5)  in  Folge 
ihrer  Abdication.  Diese  letzlere  wurde  häufig  von 
ihnen  verlangt,  wenn  während  ihrer  Magistratur  ent- 
weder ihnen  selbst  oder  dem  Staate  besonderes  Un- 
glück widerfahren  war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dafs  ihre  Auspicien  mißfällig,  vielleicht  auch,  däfs  sie 
wegen  eines  geheimen  bei  ihrer  oder  ihrer  Vorganger 
Creation  eingetretenen  Vitiums  unächt  seyen  *).  In 

I)  Liv.  III,  7  u.  8;  Dion.  IX,  67  n.  69. 
%  flio  Cass.  XL,  48,  46,  49  u.  v.  a. 

3)  Die  Beispiele  der  ans  diesem  Grande  vorgeschriebenen  Abdan- 
kungen sind  zahlreich ;  sie  kommen  vor :  nach  einer  Niederlage 
vor  Veji  Lir.  V,  9,  hei  einer  Krankheit  helder  Consnlen  V,  3If 
(Tergl.  Dion.  IX,  #5),  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Gallier  VI,  1  (comitia  in  seguentetn  annum  tribuno* 
habere,  guorwn  in  magistratu  urbs  capta  esset,  non  pl*- 
euä),  und  VI,  8  (In  ewitate  plena  religionum,  tum  etiam 
ab  reeenti  clude  super  st  itiosis  prineipibus ,  ut  renovarcntur 
auspicia ,  res  ad  interregnum  rediil) ,  nach  der  caudiuischen 
Niederlage,  IX,  7  (iVec  per  eos  comitia  habitat  et,  guia 
taedebat  populutn  omnium  magistratuum  ejus  anni,  res  ad 
Interregnum  rediit),  wegen  einer  ansteckenden  Krankheit, 
VIII,  17  (Quia  pestilcntia  inseexita  est,  velut  omnibus  eo  vitio 
contactis  auspieiis ,  res  ad  Interregnum  rediit)  ,  selbst  wegen 
der  Verkürzung  des  Magistratsjahres,  VIII,  3  (jussisqne  ante 
tempus  eonsulibus  abdicare  sc  magistratu ,  quo  maturius  novi 
eonsules  adversus  tantam  molem  belU  erearentur,  religio  in- 
cessit,  ab  iis,  quortim  imminutum  Imperium  esset,  comitia 
haberi).  Hierher  gehört  noch  das  Fragment  zu  LW.  XU,  18 
(aus  Priseian  1.  XVII,  p.  1080  u.  1097  Putsch.):  jrertrt  reli- 
gi&num  jurisque  publiei,  quando  duo  ordinmrü  eonsules  ejus 
anni  alter  tnorbo,  alter  ferro  periisset,  suffectum  consulem 
negabant  rette  comitia  habere  posse.  Schon  Pighius  ann. 
magisfr.  ad  ann.  DLXXVIII  hat  hierzu  mit  Recht  bemerkt ,  dafs 
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tllen  diesen  Fällen  liiefs  es,  dafs  die  Anspielen  zu 
den  Patres  zurückkehrten  *),  und  Sn  dem  letzteren  ins- 
besondere f  dafs  sie  durch  dieselben  erneuert,  wieder 
von  Anfang  an  begonnen  würden2),  was  keineswegs 
so  verstanden  werden  darf,  als  wenn  die  Patres  als 
die  Urbesitzer  derselben  betrachtet  worden  wären  ~ 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Patricier  selbst  ihre  Rechte  zurückführten ,  —  sondern 
dafs  man  es  damit  den-  Göttern  freistellte,  ohne  Ein- 
fluß eines  Inhabers,  ohne  Einwirkung  eines  früheren 
Vorganges  unter  allen  Berechtigten  den  ihnen  wohl- 

1        4  '         '»«  I  »  *  ' 

k  r  •  * 

*  "*     '.  «  ■  ' 

ein  Interregnum  die  Folge  diese 8  Bedenkens  gewesen  seyn 
müsse ,  da  die  hier  Vollständig  erhaltenen  Fasti  empitolini  einet 
Dictators  comitiorum  causa  in  diesem  Jakre  nicht  gedenken» 
and  bierin  stimmen  ihm  die  Freinsbemischen  Supplemente  hei. 

1)  Cie.  ad  Brut  I,  5. 

2)  Liv.  V,  51:  Placuit  per  Interregnum  renovari  auspicia. 
V,  tH:  Modo  (juae  res  ...  nisi  instauratio  saerorum  auspi- 
ehrumque  renoVatio  affectae  Fejenti  bello  rtipublicäe  rttnedio 
fuü?  V,  17:  Vnam  expiationem  eorum  esse ,  uf  trtbuni 
militum  abdicarent  se  magistratu,  auspicia  de  'integre  repe- 
teretäur  et  Interregnum  iniretur.  Vergl.  VI,  &  —  Hiermit 
Terwandt,  aber  nickt  zu  verwechseln,  ist  das  renovare  oder 
repetere  auspicia,  welches  *  während  eines  Feldzugs  Gebranch 
war,  wenn  wegen  eines  eingetretenen  Fehlers  oder  Unfalls 
der  Feldherr  wieder  auf  römischen  Boden  zurukkebrte ,  um 
die  zu  dem  Auszüge  nüthigen  Zeicken  aufs  neue  xu  beobach- 
ten. Die  Hauptstelle  hierüber  ist  die  bekannte  des  Servius 
Fuld.  ad  Aeneid.  II,  178:  Si  egressi  male  pugnassent,  rever- 
tebanttor  ad  captanda  rursus  auspicia  .  .  .  postauam  vero 
Imperium  longius  prolatum  est,  ne  dux  ab  exercitu  diutius 
abesset,  si  Romam  ad  renovanda  auspicia  de  longin  quo 
revertisset,  constitutum  y  nt  unus  locus  de  eaptivo  agro  Ho- 
mmnus  fieret  in  ea  provineia,  in  qua  bellabatur,  ad  quem, 
si  renovari  opus  esset  auspicia  *  dux  rediret.  Vergl.  MascoT 
de  jure  ausp.  V,  §§.  9«.  10;  Liv.  VIII,  30  mit  den  Anmer- 
kungen von  Valesios  und  Daher;  VHI,  32;  X,  5;  XXIII, 
19  n.  36  u.  v.  u.  Beispiele, 
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gefälligsten  auszuwählen.  So  lange  sich  dagegen  nur 
ein  Einziger  vorfand,  welcher  im  rechtmäßigen  Be- 
sitze der  auspicia  publica  war,  konnten  diese  privatim 
nicht  an  die  Patricier  gelangen  *)•  - 

War  aber  der  Staat  in  diesen  verwaisten  Zustand 
gerathen,  was,  wie  bemerkt,  in  alten  Zeiten  beim 
jedesmaligen  Tod  des  Königs  geschah,  so  .war,  da 
alle  untergeordneten  Beamten  mit  dem  Abgange  des 
Oberhauptes  ihre  Vollmachten  verloren  *),  Niemand 
vorhanden,  welcher  die  Patres  gesetzlich  hätte  versam- 
meln und  leiten  können.  Daher  trat  alsdann  der  ein- 
zige Fall  ein,  dafs  Privaten  ohne  Berufung,  ohne  ein 
rechtmäfsiges  Haupt  zusammengingen,  um  eine  Staats* 
handlung  vorzunehmen.  Während  daher  sonst  das  coire 
für  politische  Zwecke  ohne  alle  rechtliche  Wirkung 
war,  ja  meist  für  unerlaubt  und  strafwürdig  galt  *), 

i)  Cic.  ad  Brut.  I,  ö:  Jhun  enim  unus  erst  patricius  magislra- 
tus ,  auspicia  ad  patres  redire  non  possunt»  Dieser  Satz 
zeigt  (und  die  bistoriscbcn  Beispiele  bestätigen  es) ,  "welchem 
Zwange  und  Ungemach  man  sich  unterwarf,  um  die  Lehre 
von  der  Fortleitung  der  Auspicien  rein  und  consequent  durch- 
zufuhren. Wie  leicht  mufste  ein  Stillstand  in  den  wichtigsten 
Geschäften  eintreten,  wenn  die  Consulen  todt  oder  abgegangen 
waren,  und  etwa  nur  noch  ein  Prätor  übrig  war,  welcher 
weder  Consulen  creiren  noch  einen  Dictator  ernennen  konnte, 
und  doch  dem  Interregnum  ein  Hindernifs  entgegenstellte.  Es 
blieb  dann  kein  Mittel,  als  dafs  der  Senat  alle  Uebriggeblie- 
benen  zur  Abdication  bewog ,  was  auch  in  der  Regel ,  jedoch 
nicht  immer,  ausgeführt  wurde. 

S)  Dieses  gilt  naturlich  nur  für  die  Königszeit,  worin  ausser 
dem  Regenten  keine  selbstständige  Magistratur  bestand.  Später 
konnten  die  Pratoren  u.  s.  w,  den  Senat  berufen,  und  durch 
ein  Senatusconsult  die  Patricier  zum  Zusammentritte  auffor- 
dern lassen,  ehe  sie  selbst  abdicirten.  Am  Ende  der  Republik 
konnten  dieses  selbst  die  Volkstribunen ,  weshalb  damals  ein 
solcher  Torgängiger  Beschlufs  unerläfslich  war.  Atconii  argu- 
mentum in  orat.  pro  Miloae  p.  32  Grell. ;  Dio  Ca»».  XL ,  49. 

3)  Pitiscus  s.v.  coire j  Ernesti  clavis  Cicero«.,  ff. coro  und  eot'fiV. 
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war  hei  dieser  Veranlassung  »patricii  coeunt«  der  legale 
ood  herkömmliche  Ausdruck  und  sollte  gerade  die 
Lage  des  Staates,  die  JVatur  dieses  ausserge  wohnlichen 
Vorgangs  nachdrucksvoll  bezeichnen.  Aus  dem  Namen 
patricii,  welchen  die  Theilnehmer  dieser  Zusammenkunft 
fuhren,  darf  indessen  keineswegs  auf  die  Zuziehung 
aller  Patricier  geschlossen  werden  j  dieses  Wort  drückt 
vielmehr  nichts  als  den  Gegensatz  gegen  die  ausgeschlos- 
senen plebejischen  Senatoren  aus,  und  ist  daher  erst 
in  der  Zeit  als  diese  Sitz  im  Rathe  erlaugt  hatten, 
statt  des  früher  allein  genügenden  patres  *)  in  Gebrauch 
gekommen:  denn  dafs  nur  diejenigen  Mitglieder  des 
Adels,  denen  ausser  der  allgemeinen  Cooptation  ihres 
Geschlechtes  auch  noch  die  persönliche  als  Senatoren 
zu  Thcil  geworden  war,  jenes  Recht  ausüben  konnten, 
darüber  sind  alle  Aussprüche  der  Alten  *)  und  die 
"  

1)  Liv.  III,  40 1  Patrieies  caire  ad  prodendnm  internem  jube- 
bat.  IV,  7 :  Patricii  quum  sine  euruli  magistratu  respublica 
esset,  totere,  et  interreifem  creavere,  IV,  45:  nam  coire 
patricios  tribuni  prohibebant.  Ibid.  prohibentibus  tribunis 
patricios  coire  ad  prodendum  interregem»  «» 

2)  Beachtens  wert  h  ist  hierin  der  Sprachgebrauch  des  Livius, 
welcher  bei  den  Interregnen  der  Köaigszcit  nur  die  patres 
nennt  (I,  17  o.  5$:  res  .  .  .  ad  patres  redieratt  hique  inter- 
regem  nominaverant) ,  bei  den  späteren  aber,  als  schon  die 
conseripti  w  dem  Senat  hinzugezogen  waren ,  die  llezeiehnung 
patricii  vorzieht.  ,  Vergl.  auch  Asconins  arg.  or.  pro  Milone: 
quum  ...  ,  referri  ad  senatum  de  patritiis  couvocandis,  qui 
interregem  proderent ,  non  essent  passL 

3)  Genna  und  richtig  drückt  sich  gleich  anfangs  darüber  Diony- 
sias II,  57  aus,  Indem  er  bei  dem  ersten  Interregnum  die 
Zusammentretenden  rsJr  xecrotxuav  oi  xarayocupeyrec  sie  njv 
ßovXij*  vxo  *P<apvAov  nennt.  Spater  gebraucht  er  ohne 
Weiteres  den  Ausdruck  ßovJbf  ,  welchen  er  aueh  für  die  Inter- 
regneu  der  Republik  (vergl.  IX,  14;  XI,  62)  beibehält,  wo 
er  unpassend  ist  Noch  weniger  sorgfältig  verfährt  Appian, 
welcher  de  bell.  civ.  I,  98  noch  in  Sulla's  Zeit  den  Interrex 
tos  der  ßovlrj  aufstellen  lafit,  wahrend  damals  nur  ein  ge- 
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in  den  Thatsachen  liegenden  Beweise  einstimmig  *). 
Da  der  Hauptzweck  des  Zusammentritts  war,  die  Göt- 
ter entscheiden  zn  lassen,  wer  ans  der  Mitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Auspicien  beginnen  sollte, 
so  mufste  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Templnm  gehalten  werden  ,  und  liier  wurde  vor  Allem 
das  heilige  Loos  angewendet,  um  die  Gesammtzahl  in 
Abteilungen  von  zehn,  die  Decnrien,  zn  vertheilen  *)• 


ringer  Theil  von  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  aber,  dafs  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des  Senats  yor  Augen  batte.    Statt  aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnils  des  Cicero  de  rep,  II,  12 
dienen:   cum  ÜU  Romuli  senatus,  qui  constabat  ex  opti- 
matibus  .  .  .  tentaret  post  Romuli  obitum,  ut  ipse  gereret 
sine  rege  rempublicam,  womit  Eutrop.  brev.  I,  1:   De  in  de 
Romue  per  tpiinos  dies  Senator  es  imperaverunt ,  ferner  Sexti 
Run  brer.  c.  3x  Senatores ,  per  quinos  dies  singuli  annum 
Uttum,  und  überhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  üher- 
v  einstimmen, 
i)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  zur  Zeit  des 
Todes  des  Romains  von  den  Geschichtschreihern  angegeben 
wird,   so  setzen  doch  alle  voraus,  dafs  die  Zahl  der  zum 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammenfiel.  Li?,  i, 
17;  Dion.  11,87;  PlutNuraa2;  Zonar.YII,& 
*)  Während  es  bei  Liv.  1. 1.  unbestimmt  decem  decuriis  faetis 
beifst,  giebt  Dionysius  a.  a.  O.  ohne  Zweifel  richtig  an ,  dafs 
die  Ah thei langen,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 
durch  das  Loos  bestimmt  wurden.    Das  Loos  war  bei  den 
Römern  in  vielen  politischen  Angelegenheiten  die  einfachste 
Weise,  ein  Götterurtheil  zu  bewirken  (vergl.  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Frage ,  wer  von  den  beiden  Censoren  die  Senatswahl 
halten  solle,  die  Ausdrücke  bei  Liv.  XXV1I,  11:  eui  dii  sor- 
tetn  legendi  dedissent) ;  daher  durfte  es  nur  in  einem  Templuna 
vorgenommen:  werden  (Varro  de  L  1.  VI,  9,  p.  75,  §.86  M.) , 
und  das  Unglück  des  Consuls  Petillius  im  liguri sehen  Kriege 
wurde  einer  hierin  verschuldeten  Nachlässigkeit  zugeschrieben. 
Liv.  XLI,  18  t  Fmlerium  auspicato  sortitum  constat ,  tpiod  in 
tempfo  fuissttt  im  PeiilUo  id  vitio  factum ,  postem  mugures 
responderunt  t  quod  extra  templum  sortem  m  sitelUm  m  fem- 
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Ans  der  ersten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflüsse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt,  wel- 
cher vor  Allen  als  der  Auserw&hlte  gelten  solle  *). 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Versamm- 
lung hervorging y  hiefs  inlerrex9  ein  Name,  welcher 
schon  anzeigte,  dafs,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats- 


plum  latatn  foris  ipse  posuerit.  Es  gewinnt  hiernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  da£s  der  Gebrauch  die  Patres 
auf  diese  Weise  in  Decurien  zn  vertueilen,  nicht  blos  Leim 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  bei  allen  späteren  statt- 
fand, und  sich  ebendeshalb  immer  Irisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  sich  auch  erklären,  weshalb  es  dem  Interrex 
immer  überlassen  bleiben  konnte ,  ohne  Mitwirkung  eines  an« 
deren  (Dion.  V,  71:  ftovoyvtSfAOvae)  seinen  Nachfolger  zu 
bestellen;  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Deeurie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  die 
der  zunächst  folgenden)  die  Auspicien,  und  verkündigte  den, 
f^^jp  ^^rcJ cl)€in    c sz~    txjaS cIä c iz*  cä*z^1    t^ik • 

1)  Dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Auspicien  bezeichnet  wurde, 
wird  bei  Lrv.  VI,  41  bezeugt  t  ut  autp  tent  •  interrtgrm 
prodamus.  Ob  dieses  indessen  aufs  neue  durch  das  Loos 
(vergl.  in  der  torigen  Note  auspieato  sortihtm)  oder  unmit* 
telbar  durch  die  heiligen  Vögel  geschah,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  seyn.  Gewifs  ist  es  nur,  dafs  in  anderen  wich- 
tigen Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den  Göttern  unheim- 
Festus  s.  Praetor  ad  portam :  .  .  .  cotnplttrcs 
in  Capitolio  a  soU  Oriente  autpieiis  operam  dare 


ist  e*  indessen  auch,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Wahl 
der  Versammlung  bestimmt  wurde,  wobei  sich  denn  das 
mutpiemlo  prodert  dadurch  rechtfertigen  würde*  dafs  die 

der  Weihe  der  Auspicien  stand.  Für 


auch  wohl  nominare  interregem,  steht,  und  dafs  Dio  Gassiut 
XL,  49  das  erstere  durch  x^oxei^i(tOSeu  übersetzt,  welches 
schon  Polybius  in  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht 
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gewalt  erhielt,  er  doch  niclit  um  seiner  Regierung  Willen 
vorhanden,  sondern  vornamlich  zum  Vermittler  be- 
stimmt sey,  um  die  erloschene  regelmäfsigc  Magistra- 
tur wieder  herzustellen  *).  Indessen  bildete  sich  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grundsatz  ans ,  dafs  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
ein  späterer  die  Befugnifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zu  bewirken. 
Der  Ursprang  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  Alterthnme  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  *)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war,  dafs  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefahr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,  nicht  davon  abwich  *),  und 


I)  Hach  der  Erzählung  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (i 
aber  des  Zonaras  VII,  8)  könnte  et  den  Anschein  Laben,  als 
der  Senat  nach  Romain*  Tod  die  Interregnen  zu 
Regierungsferm  hätte  machen  wollen.  Dieses  darf  sicher  nicht 
genau  verstanden  werden;  bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  nicht  in 
den  Sinnn  kommen,  für  immer  einen  fünftägigen.  Wechsel  der 
obersten  Gewalt  einzufahren;  eher  mochte  er  schon  frühe  mit 
Plane  umgehen,  die  jährliche  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  xn  setzen,  was  er  endlich  zum  grofsen 
Vortheile  für  seine  aristokratischen  Absichten  erreichte. 
3)  Scholia  Bobiensia  in  orat.  pro  Milone  V,  ö,  p.  381  OrelL : 
Erat  in  veterc  consuetudine ,  ut  non  is ,  qui  pritnus  interrex , 
sed  oiii  loco  secundo  crearetur,  comitia  huberrt.    Asconius  in 
Milon,  §.  15,  p.  45  Or.:   Non  f+Ü  .  .  .  moris,  ab  eo,  qui 
pritnus  interrex  proditus  erat,  comitia  kaberu 
5)  Asconin»  1. 1.:    Quam  contra  jus  postularent  t  ut  ad  comitia 

etc.     Schol.  Bohiens.  1.  1.: 


4)  Die  auffallendsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar i  die  erste  Ma- 
gistratswahl nach  dem  gallischen  Brande,  UV.  VI,  1;  die 
nach  der  caudinischen  Niederlage,  IX,  7;  die  Tor  dem  grofsen 
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dafs  noch  am  Ende  der  Republik  der  Interrex  IM.  Lepi- 
dos  sein  Haus  von  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
lieft,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben  *). 
Dafür  sprechen  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen, 
Ton  denen   uns  eine  nähere  Kunde  erhalten  ist  *). 


Kriege ,  wobei  die  Notwendigkeit  des  beschleunig- 
ten  Amtsantritts  der  Consulen  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  VIII,  3;  die  vor  der  Schlacht  bei  Canna,  XXII,  54. 
1)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  5  angeführten  Stellen,  und  Drumann, 

Geschichte  Roms,  Bd.  2,  S.  Sft& 
8)  Unter  den  Interregnen  der  Königszeit  soll  das  erste  nach 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  halten.  Bei  den  fol- 
genden nennt  Dionysius  jedesmal  die  (JLtöoßaOiXttz  in  der  Mehr» 
zahl ,  was ,  wie  sich  später  ergeben  wird ,  wenigstens  in  seinen 
römischen  Quellen  von  mehreren  successir  auf  einander  fol- 
genden Ter  s  tan  den  wurde.  Vergl.  HI,  i  (*/c  copiöfitvov  UV* 
aaiS/uov),  36  (hier  keifst  es  zwar  unbestimmt  7  (itCoßaöi- 
iuof  BQXi  >  aber  mit  dem  Zusätze  nard  xaroiovg  i$i6- 
flow»,  46;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
zu  dem  Decemyirate  übergeht  Liyius  mehrere  Interregnen;  bei 
hingegen  keifst  es  schon  VIII,  90:  tuftrixwrat 


...      fltBW^HlMMWf     ÄWABf      ^e/MgWTiUf     SXIfßVtt  ITVf  .... 

•vre?  ixtrooxevöas  tyv  xoZiv  .  .  .  ©Vac  ityv  ijfuoac, 
heoar  axodtucwOiv,  u6x9q  avrolf  iSof  yv,  £x6- 
eioy  j4doxioyy  auxWvor  .  .  .  dxotiimöiv  vxarov?,  sodann 
IX,  14.i  top  iivrsQOV  ftecoßaOiXitag  €vy*cäe6avroe 
tq  xtSiov  TOVf  ox^OVf ,  rergl.  IX,  69  mit  Livius  III,  Hi  quum 
aliquot  interreana  existent.    Bei  der  Abschaffung  des  Decem- 
virats  fehlt  uns  wegen  der  Lücke  in  Dionysius  und  der  Flüch- 
tigkeit des  Liyius  III ,  £k>  eine  bestimmte  Angabe ,  welche 
sich  indessen  leicht  aus  der  Vergleiclmng  des  damaligen  Amts- 
antritts der  Tribunen  und  Consulen  ergänzen  lassen  möchte; 
seitdem  aber  wird  der  letztere  in  der  Darstellung  der  inneren 
Vorgänge  ausführlicher  (obgleich  er  noch  zuweilen  Interregnen 
ausläfst,  Cle.  Brut.  14,  §.  SS;  Niebubr,  rftm.  Gesch.  Bd.  III, 
S.  *8i),  und  wir  können  daher  die  Festhaltung  des  Grund- 
satses  weiterhin  verfolge».  Lk.  IV,  7  (vergl.  Dionys.  XI,  62) ; 
V,  17,  31;  VI,  1,  «  (VI,  36  lautet  wieder  unbestimmt); 
VII,  17  (in  eecundo  interregno),  91;  VIII,  3  (duo  inter- 
reaes  fuerunt),  17,  35;  IX,  7;  X,  11;  XXII,  34  (yergl. 
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Eine  Folge ,  wenn  aacii  nicht  der  Grund  dieses  Ge- 
brauches ,  mochte  die  Idee  seyn,  dafs  die  Auspicien, 
welche  der  erste  Int  er  rex  durch  Privaten  erhalten 
hatte ,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  müfsten,  ehe  sie  zur  ordent* 
liehen  Creation  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  geläufig,  dafs  nur 
der,  welcher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe,  mit  der  vollen 
Kraft  ausgerüstet  sey,  sie  eiuem  Nachfolger  für  die 
Dauer  zu  übergeben. 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regierungsgewalt  durch  Uebertragungen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dafs  sowohl  ihre  histori- 
schen Ueberliefcrungen  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten ,  daß  jemals 

Plut.  Marc.  6)  u.  w.  Nur  ein  Fall  kann  daher  sweifelhaft 
erscheinen,  nämlich  der  bei  der  Abschaffung  des  Königthums. 

.  Hier  lafst  nämlich  Dionysius  IV,  76  gleich  durch  den  ersten  In« 
terrex,  Spurius  Lucrelius  (bei  welchem  Liv.  I,  60  die  Eigen- 

.  schalt  als  Interrex  ans  blofser  Nachlässigkeit  übergebt,  und  nur 
erwähnt,  dafs  er  von  Tarquin  sura  praefeetus  urbi  bestellt 
war  [vergl.  Dion.  IV,  82] »  worauf  e*  hierbei  nicht  ankam)  die 
Creation  der  ersten  Consulen  vornehmen.  Hat  nun  hier  auch 
Dionysius  den  Bericht  der  Annalcn  nur  unvollständig  wieder- 
gegeben? oder  erlaubte  man  sich  damals,  wo  die  Rückkehr 
der  Tarqninier  drohte,  neben  manchen  anderen  auch  diese 
ünregelmäfsigkcit  ?  und  war  das  Verhängnifs ,  wonach  vor 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  creirten  Magistraten  Bru- 
tus in  der  Schlacht  fiel ,  Collatinos  vertrieben  wurde  (denn 
dafs  neben  Brutus  Collatinos  und  nicht  Horatius  das  Consulat 
bekleidete,  kann,  wie  später  gezeigt  »erden  soll,  durch 
Polyb.  III,  22  nicht  sweifelhaft  gemacht  werden),  und  Lucre- 
tius  selbst  starb ,  Ursache ,  dafs  man  später  mit  so  ängstlicher 
Scheu  jede  Ucbetretung  des  alten  Herkommens  vermied?  Dieses 
löge  dem  Geiste  und  der  Verfahr ungs weise  der  Römer  nicht 
fern;  TergL  den  analogen  Fall  hei  Ii?.  V,  81,  u.  v.  a. 
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irgend  eine  Hauptbestiminung  desselben  verletzt  wor- 
den sey.  Besonders  beachtenswert!*  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente  der  Tradition  und  Geschichte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Romulus,  welcher  seine  Auspicien  un- 
mittelbar ron  den  Göttern  einholte,  die  Reihe  begon- 
nen hat,  setzt  sie  sich  regelraäfsig  vermöge  der  Inter- 
regnen durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort.  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben 
wird,  dafs  Servius  Tullius  ohne  Auspicien  regiert, 
dafs  ihm  fcein  Interrcx  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  *),  und 
deren  legitiitiircndc  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfange 
seiner  Herrschaft  wichtig  seyn  mufste,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Gonsulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
eirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,  kein  Interrex, 


1)  Liv.  I,  57;  Dion.  Hai.  IV,  31  u.  40. 

2)  Liv.  1 ,  39 :  Weque  enün  ad  jus  regni  quid  quam  praeter  vim 
habebat,  ut  qui  neoue  populi  jussu ,  nejue  auttoribus  patri* 
bus  regnarrt.  Ausführlicher  läfst  Dion.  IV,  SO  den  Brutal 
tagen:  fXQ*  &y$  rig  vßtav  ri  tovtuv  oldt  ytyofMvov »  ort  tijv 
*QX*l*  Taoxvviog  ijLdpßavii  xotov  XQoßovXiVfia  Cvvid^iov; 
tiva  fueoßaötUm  dictywaivi  xoiav  typov  \l>r]<pi]rpoQiav -9 
xoiovg  oivvovg  aioipvg;  wenn  es  dalier  bei  Zonar.  VII,  9 
heilst:  Taoxvviog  di  njv  rt  ßctöihiav  tvSvg  xaod  rijg  ßov- 
tijg  ilaßty  ao  ist  hierunter  nur  die  factische  Zustimmung 
•einer  Partei  im  Senate  xu  verstehen. 
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konnte  ernannt  werden ,  da  noch  ein  patricischer  Magi- 
strat da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Augu rairecht  mußte  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  fiir  illegitim  er- 
klären. Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben,  und  dafs 
die  Auspieien  wahrend  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Schoofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  eiu  Volks- 
attfstand  die  Decemviren  stürzte:  damals  waren  die 
Institute  der  Patricier  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel ,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  hatten ,  um 
dem  Volke  das  Tribunat  zu  entreifsen,  um  alle  Kraft 
nnd  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoch  vor,  sich  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter- 
werfen, selbst  die  Souveränetät  der  Concilien  der 
Plebs  anzuerkennen,  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb ;  und  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Decemviren  das  Consulat  und 
damit  die  Auspicienlehre  wieder  ungesebwächt  aus  dem 
Interregnum  hervor  *).  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtern 
erlitt  das  System  kerne  wesentliche  Störung;  man  fügte 
sich  nur  in  den  Gedanken,  dafs  die  Staatsau  spicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten;  diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 


Die  Erläuterung  dieser  Interessanten  Vorgänge  bleibt  ihrem 
Orte  vorbehalte».  S.  inzwischen  Zott.  VH,  18:  AI  dk  ixe- 
rmi  <&QXat  *1  rt  Xoixai  xai  ai  riih  iijttecQxtov  ixl  rote 
evrote  xgovoftiotf  ixavtjJLSovy  ip*  o/r  xpap  fa*vt  und 
Liy.  III ,  54 :  Coufhstim  de  consntibus  rreandis  cum  provoca* 
tiont  Ä  Duiliiis  rogationem  pertulä,  Terglichen  mit  dem  An- 
fange  des  Cap.  $>&. 
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immer  zuerst  mitthcilen  mußten ,  auf  die  sich  daher 
jede  Reihe,  als  auf  ihren  Ausgaiigspunct  zurückbcfcog, 
blieben  die  Palricier,  und  daher  behielt  nicht  nur  der 
Namen  patricii  magisfratus  f),  sondern  auch  der  Aus- 
druck auspicia  pah  um  sunt ,  fortwährend  seine  Kraft 
und  Anwendung  a).  Die  Ordnung  dauerte  daher  nn- 
uaterbiochen  fort,  bis  erst  die  Börgerkriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten ,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte ,  in  deren  Besitz  sich 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sulla 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Horn  erschien,  wahrend 
noch  Marianer  das  Consulat  bekleideten.  Bei  seiner 
Absicht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten, mufstc  er  vor  Allein  das  Ilatiutpriucip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  siclr  noeb  eine  Zeit 
lang  *)  mit  dein  blofsen  militärischen  Imperium  ;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab,  bis  nämlich  Pompejus  ihm  den  Kopf  des  Carbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Marius  ihm  von  Prä- 
neste überbracht  wurde  $  erst  daun  4)  liefs  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  und  sich  durch 
Valerius  Flaecus  *)  die  Dtctatur  übertragen.    In  eiuer 


1)  Vergl.  oben  S.  t,  n.  1 ;  pro  domo  14,  g.  38;  LW.  III,  50;  VI,  4t. 

Dio  Cass.  XhVl,  43  übersetzt  ihn  duiekoi  »vjrar^Q^x»*- 
3)  S.  oben  S.86u.87. 

3)  Appia*.  de  bdh  clr.  I  ,  98.  '  .  ' 

4)  Appim.  I,  98:  Tovrov  dtj  rov  SStivc  Ütißtriv&v  £  Z&Llotd 
■..  vxdrciY  ovk  ovrwv, 

-     epit  L  LXX.AIX.  •>  *  1 

8)  Wenn  inen  dfc  Worte  des  Appran  a.  a.  €fc :  ff  fikv  dtj  Ovaii- 
•  '  Oiov  {ßXaxftoy-  tt/ltro  genau  nehmen  dürfte,  so  inüfste7  man 
diesen  luterrex  für   den  ersten  dieses  lulerreguuras  halten- 
Dafs  alier  der  Stbriftateller ,  dessen  Na«hl§ss%keit  Herbei 
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Ähnlichen  Lage  befand  sich  Julias  Cäsar,  als  er  im  An- 
fange seines  Bürgerkrieges,  nach  der  Flacht  der  pom- 
pejanischen  Consulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
von  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterlief« 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Greationen  *):  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Consulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dafs  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  zum  Dictator  ernen- 
nen liefe  *).     Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  ') 


tchon  oben  S.  91,  n.  3  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nur 
flüchtig  zusammenfaßt,  ersieht  man  aus  dem  Zusätze:  iJbri- 
aaöa  vstärtav  jr^ortSijöeöSai  x*H>OTOviav ,  eine  Erwartung, 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  zweiten  Interrex  hegen  konnte. 
Aliem  Anschein  nach  war  es  daher  Valerius  seihst,  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Volksbesch] usse  (Cic  de  lege 
agr.  III,  2,  §.  5)  den  Sulla  als  Dictator  verkündigte  (Cic.  ad 
Attic.  IX ,  15) ,  der  ihn  wiederum  zum  Magister  Eguitum  er- 
nannte. Die  Volksversammlung  konnte  die  Dictatur  nicht  über- 
tragen (Li?.  XXII,  31),  sondern  nur  eine  verstärkte  Ermäch- 
tigung dazu  ertheilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  ein« 
ausserordentliche  Gewalt  damit  verbinden.  Anders  fafst  Drey- 
mann, Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  475  n.  476,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezog  auf  die 
Dictatur  des  J.  210  v.  C.  (Liv.  XXVII,  3)  nicht  fibereinstim- 
men kann.    Vergl.  oben  S.  21 ,  n.  1. 

I)  Dio  Cass.  XLI,  36:  *c  yaQ  rö  xa$6v  ror$  ovdha  äyrl  rwv 
aVro'vrwy  av9tiAovTD. 

%)  VergL  Dramann  Bd.  III,  S.  470,  n.  42;  Baiter  in  den  fasti 
eonsulares  p.  LI  II  Orell*  ergänzt  die  capitolinischen  Fasten  sehr 
gut  durch  dictator ....  conutiorum  habendorum  et  feriarum. 
latinarum  causa;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmung 
nnd  Absicht  war, ,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederlegung  der  Dictatur.  Caes.  de  belL  ci?.  III,  2 
nnd  Drumann  III ,  S.  475,  n.  90. 

5)  VergL  oben  S.  21,  *  1  und  Cic.  ad  Att.  IX,  13. 
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war  nicht  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  in  der  Lage 
des  Staats  und  selbst  in  einem  alten  Beispiele  *)  hätte 
eine  Rechtfertigung  finden  können ;  nur  hätte  Cäsar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Auspi- 
eienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen.  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, und  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstofs  zu  geben.  Sein  kühner  Geist  . 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  für  überwunden,  und  strebte  für  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Irr- 
tham,  welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Uuter- 
tergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Volksglauben  für 
sich  zu  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit, als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Gonsulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  als  weil  sich  noch  viele  patricische  Magistrate 
im  Amte  befanden,  und  diese  zum  Theil  von  Rom 


1)  Fast  ganz  analog  war  nämlich  die  Dictatur  des  Fahins  Cttne* 
tator  im  Jahre  838  n.  c,  welcher,  wenn  auch  nur  unter  dem 
Titel  Prodictator  (LiT.  XXII,  8  a,  31),  ebenfalls  während  noch 
ein  Consnl  vorhanden  nnd  abwesend  war,  in  Folge  eines  Volks- 
beschlusses nnd  allem  Anscheine  nach  ton  einem  Prätor  er- 
nannt wurde ,  und ,  worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt ,  einen 
neuen  Consul  creirte.  Liv.  XXII,  £o.  Die  Augaren  beseitigten 
aber  damals  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäfsigkeit , 
indem  sie  die  Consnlarcomitien  in  die  Hände  von  Interregen 
brachten.  Liv.  XXII ,  33  u.  34. 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegenpartei  waren,  anf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Consulcn  durch 
die  Vermittelung  von  Prätoren  crciren  zu  lassen,  war 
nicht  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  Name  der  Dictattir,  seit 
Casars  Tod  abgeschafft,  ward  von  Octavian  als  dem 
Volke  verhaßt  gemieden.  Seine  Itathgcber  erfan- 
den daher  (wahrscheinlich  in  Folge  von  Verbarid- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den  Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Auskunftsmittc! ,  dafs  unter  der 
Leitung  des  stadtischen  Prätors  zuerst  Duumviren  mit 
cousiilariscber  Gewalt  erwählt         und  dann  unter 


1)  Die  Erläuterung  diese»  Vorganges  hängt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  Hauplstrlle  des  Dio  Cass.  XLVI,  4S  ab, 
deren  lateinische  Uehcrsetsung  mangelhaft,  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reimarus  nichts  wenrger  alt 
verbessert  ist.  Sie  lautet :  177'v  rt  ovv  xolty  ovrtaq  6  Rat6a$ 
äfxaxi  xariox*,  *<*i  vxaroq  xai  xgog  rov  dtj/utov  dxtdtix&f9 
övo  rivwv  dvri  vxdru>v  xgog  rag  dgxatgeciag  aigiSivrvv 
(dieses  möchte  wohl  im  römischen  Kunsluusdiucke  durch: 
duumviris  consulari  potcstale  [oder  auch  wohl  pro  consulibtts] 
eotnitiorum  causa  creatis  wiederzugelwn  seyn)  *  exetSrj  adw- 
yarov  tjv  (xteoßaOilia  St  oÄtyov  ovrtog  ex*  avrdg  xard  rd' 
xdrgta  yeveC&at,  xoAXtäy  dvdgtav  ruv  rag  tvxargidag  dpxdg- 
ixovrtav  dxodijfiovyruy m  rd  ydg  rc5v  dvo  dvdgiov  öid  rov 
ggarijyov  rov  dgv>6fiov  tprjtpiöSfjyai  judt/oy,  y  ro  rovg 
vxdrovg  dt  airov  xet9orovV^Vvat  >  vxefxeivav  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Heimarus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  Ueberselzung  war  zu  verbessern,  und  statt  ut 
de  duobus  Ulis  praclor  urbanus  dcccrncret ,  welches  weder 
den  Worten  noch  der  Sache  entspricht ,  etwa  zu  setzen :  ut  lex 
de  duumviris  per  praetorem  urbanum  oder,  praetor e  Urban* 
rogante,  ferrvtur;  iu  dieser  Hinsicht  stimmte  nämlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell  civ.  II,  2t  überein)-  ort 
ptjdhv  xJLeoy  rtov  dgx*ie*0«*v  xotyöuv  e/itUov,  xai  xard 
tovto  firfi  dgxijy  rtya  iaxvgorigav  [avräy1  ioxyxiyat  dd£#<r. 
Hier  ist  avrtay,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  und  der  älteren  Ausgaben  in 
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dem  Vorsitze  eines  derselben  ihm  das  Consulal  in  den 
Cotntyieu  übertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor« 
siebt  ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welches  sieh  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  liefs,  anstößig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weihe  ertheilt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im* 
mer  mächtigen  Einflüsse  des  Auspicienglaubens  uner- 
wünscht war.    Was  geschah  daher?  An  dem  Mor- 


den Text  aufgenommen,  und  Sturz  beibehalten  hat,  offenbar 
in  streichen;  denn  die  Uebersetxung ,  Mrorauf  diese  Leseart 
gegründet  ist:  indcqne  futurum,  ut  neutiqumm  inagistratum 
tenuisse  videreutur,  cujus  se  poteutia  ultrm  e o m t - 
tia  efferret,  giebt  weder  die  Bedeutung  von  iöxvQOTeoar 
wieder,  noch  hat  sie  dem  Sachrerhältnisse  nach  irgend  eineu 
passenden  Siun.  Das  Hauptbedenken  nämlich,  welches  die 
Auguren  xa  umgehen  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  dafs  der 
Prätor  keinen  Consul  verkündigen  könne,  weil  dieser  das  im- 
ftrmm  majus  habe,  vergl.  oben  S.  25,  n.  4  u.  3;  dieses  glaubte 
man ,  freilich  nur  sophistisch ,  dadurch  hinwegxuriumen ,  wenn 
mau  den  Prfitor  rerroöge  einer  besonderen  Lex  eine  consulari* 
sehe  Magistratur  aufstellen  liefs,  welche  ausdrücklich  nur  für 
die  Comitien  bestimmt  wurde,  fund  die  daher  das  höhere  Im- 
perium gar  nicht  besifse.  Die  Worte  heifsen  daher:  indcque 
futurum,  ut  Imperium  majus  (se.  quam  quod  praetor  haberet, 
weshalb  man  allenfalls  avrov  lesen  könnte)  nequaquam  kabuisse 
viderentur.  —  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  xwei 
Proconsulen  xa  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitz  in  den  Comilien  einnehmen  konnte*  Der 
Grund  ist  wohl  darin  xa  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  eines 
Dictators  eamiiiorum  causa  mit  seinem  Magister  Equitura , 
(deren  Benennung  man  nur  xu  vermeiden  wünschte),  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unxertrennlich  xusamroen  (rergl. 
oben  S.  27,  o.  *  und  Lir,  XXIII,  25),  wie  etwa  die  beiden 
Censoren;  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  unregelmäfsige  Verfahren  des  Cäsar,  welcher  seine 
erste  Dictatur  allein  bekleidet  hatte,  abwehren  wollen,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octafian  Allem,  was  bei  jenem 
miftfallig  gewesen  war,  sorgfaltig  auswich. 
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*  , 

gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Consulat 
antrat,  erfuhr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Angurten  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  Hier* 
mit  hatte  ihm  Jupiter  selbst  die  feierlichste  Legitima- 
tion erthcilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro- 
tnnlus  von  ihm  erklärt  worden  a),  dessen  Namen  er 
auch  für  eine  Zeitlang  anzunehmen  wünschte  eine 


1)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,  wo  die  sechs  Geier  und 
wo  die  zwölf  wahrgenommen  wurden ,  weichen  die  Angaben 
bei  Dio  Gass.  XLV1,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III,  94;  JoL 
Obsequens  c  129;  Suet.  Octav.  c.  93  (vergl.  Reimar.  zum  Dio 
a.  a.  O.  und  Drumann,  Gesch.  Roms,  I,  S.  556,  n.  5)  sehr 
von  einander  ab.  Bald  heifst  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An- 
rede an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt.  Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  in  jener  Zeit  und 
nicht  erst  später  verbreitet  hat,  so  kann  man  nicht  anstehen, 
dem  Ernesti  beizustimmen ,  welcher  in  der  Anmerkung  zu  Sut- 
ten a.  a.  O.  die  Scene  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amtsantritt  suchte.  Denn 
theils  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte:  primo  aufem  eonsulatu  ei  augurium 
capienti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder  niemals  an  hellem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

2)  Julius  Obsequens  LI.:  ...  vulturcs  conspeeti,  veluti  Romuli 
auspieiig  novain  urbem  conditnro  signum  dederunt.  Sueton. 
I.].:  augurium  capienti  duodeeim  se  vultures ,  ut  Romulo, 
ostenderunt.    Ebenso  Appian.  u.  Dio  Gass.  11.  11. 

5)  Dio  Gass.  Uli,  16:  ixtSvfiu  yap  <0£i>ocJ?  'Pvpvloc  eVo- 
fXaOSijyai.  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Reimaruf 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sueton.  Octav. 
c.  7  und  Ovid.  fast.  I,  v.  607,  woraus  man  sieht,  dafs  auch 
der  Name  August  us  zu  dem  augustum  augurium  (s.  oben  S.  82, 
n.  !)  in  naher  Beziehung  stand. 
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neue  Reihe  tob  Magistraturen  begann  von  seinen 
Auspicien  aus,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl- 
fahrt und  Größe  rulite.  Von  nun  an  ging  die  Ueber- 
tragung  des  Consulats  von  Hand  zu  Hand  ununter- 
brochen fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  zur  Ueber« 
häufung  vervielfältigten  Creationen  *)  das  Amt  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfnifs  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  aufkommen  liefsen.  Denn  unbe- 
gründet ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  eiuer 
Stelle  des  Tacitus  ')  gestützte  Ansicht,  dafs  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
rae u  derselben  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebräuche  auf  dem  Mars- 
felde  für  nothwendig  gehalten,  um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gcbetsformcl ,  womit  die  Volksversamm- 
lung eröffnet  wurde  4),  selbst  eine  scheinbare  Ab* 

1)  Vergl.  Mich.  Conr.  Curtii  commentarii  de  senatu  Romano  po»t 
tempora  reipnblicac  liberae,  Halae  1768,  IIb.  II,  c.  II,  §.  29 
«.  30. 

S)  Ann.  I,  13:   Tum  primum  e  tampo  comitxa  ad  patres  frans* 

3)  Dio  Cass.  LVIII,  20:  xal  fxsrd  rovro  (nach  der  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  und  den  Senat)  sc  rs  röV 
drjuov  xcu  To  xlrjSoc  oi  xpoöijxomg  sxarsQta ,  rijc  dp x ata? 
06 tag  ivsxa ,  xctSdxep  xcu  yvy  ,  taOrs  sv  sixovt  doxeiv  yiy v*- 
6$cu,  efftoyrte  dxtdsixvwro.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Rei- 
marus  zu  dieser  Stelle,  welcher  zuerst  (während  auch  Liptius 
im  Excurs  zu  Tac.  ann.  1.  1.  das  Verhältuifs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Aemter  jederzeit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab- 
hangig blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schulze,  Volksvers, 
der  Römer,  S.  174  —  177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  von  Fr.  Creuzer, 
Abrifs  der  rom.  Antiquitäten,  2te  Ausg.  §.  126. 

4)  Plinü  Panegyric.63,  $.5:  Fidit  te  fputus  Romauu+i*  Uta 


Digitized  by  Google 


—    106  — 

Stimmung  der  Centnrien  und  Trihus,  und  tor  Allem 
die  feierliche  Verkündigung.  In  diesen  letzten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafs  die 
Renunciation  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordernis  für  die  Bekleidung  der  Magisratur  sey, 
bei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consulat  selbst  zu  über- 
nehmen wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungs weise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten, als  nachdem  ein  Consul  sie  renuneiirt  *) ,  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  yor- 
nehmsten  galten,  übertragen  hatte. 


vefere  potestatis  sitae  sede:  perpessus  es  longum  illud  tmr- 
men  comitiorum  etc. 

1)  Plin.  Paneg.  1. 1.:  AUi  (prineipes)  .  .  .  intra  eubilia  sua  HU* 
ipsis  consulibus,  a  t/uibus  eonsules  renuntiabantur ,  exilim  et 
eaedetn  machinabantur.  Vergl.  63 ,  §.8.  Averseris  tu  honori 
tuo  sperata  suffragia ,  renuntiarique  te  consulem  Jussisse  con- 
tent us,  liberae  civitatis  ne  Simulationen*  auidetn  serves?  Für 
eine  ausgezeichnete  Ehre  galt  es,  wenn  der  Kaiser,  wahrend 
er  das  Consulat  bekleidete,  selbst  in  den  Comitien  erschien 
und  die  Renunciation  seiner  Nachfolger  übernahm,  ibid.  77 
init  und  92,  §.  3:  tu  comitiis  nostris  praesidere  ,  .  .  dig na- 
tu* es:  ...  tua  voce  renuntiaii  sunus. 

%)  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Mars- 
felde rerbuuden  dachte,  geht  aus  Plin.  63,  §.7:  (An  .  .  . 
auspicia  polluere ,  sacratutuaue  campum  nefario  auderent  ton- 
laminare  vestigio?)  hervor. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Königthume. 

Urban  Romain  a 

habuere.        Tac.  ann.  I,  I. 

Da  von  der  Natur  der  königlichen  Gewalt  und  von 
dem  Verhältnisse  derselhen  zu  den  übrigen  Staats» 
in§titutionen  in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhängenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  die 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der  Untersuch ungen  selbst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter- 
thum geschichtlich  aufgezeichnet,  oder  iu  Staatsschrif* 
teil  und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden,  ist  vor- 
nämlich  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  ßcgrhTc  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  theils  die  darauf  folgende,  worin  die 
Ausartung  und  der  Mifsbrauch  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mtifste,  um  zuerst  die  Ucbcrmacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen. 
Es  dürfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  abgeleitctcte  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschiebt,  und  einzelne  Aus- 
sprüche solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedrückt  werden,  so  haben  wir 
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alle  Ursache,  den  Ueberüeferungen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  unsere  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den. Der  Werth,  welchen  diese  für  die  Erkenntnifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben ,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dafe  ein  grofser  Theil  derselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidigen  läfst,  so  liegt  es 
doch  eben  in  der  Natur  des  Mythus,  dafe  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsachen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzeugnifs  des  Geistes  weit  besser 
characterisirt ,  als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbarc 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei  der 
Weise,  wie  in  Rom  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
recht  und  vieles  Aehnliche  gelehrt  wurde,  die  Er- 
zählung alter  Vorgänge  eine  grofse,  häufig  selbst 
practischc,  Wichtigkeit  hatte,  indem  man  die  Grund- 
sätze dieser  Disciplinen  am  liebsten  geknüpft  an  Bei- 
spiele und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läfst 
sich  erwarten,  dafe  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Alterthumsforschern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  der  ältesten  mythischen  Zeit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Character  der  Verfassungsinstitute  bezeichne- 
ten, da  sie  gewissermafsen  die  Stelle  der  obersten  Prin- 
eipien  und  Fundamentalsätze  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse ,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen , 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be- 
stimmter historischer  Zeit  thcils  durch  bekannte  An- 
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Ordnungen  eingeführt  worden,  theils  ans  der  verän- 
derten Natur  der  Verhältnisse  von  seihst  mit  Noth* 
wendigkeit  hervorgegangen  sind,  so  bleibt  uns  für  die 
ältesten  Zeiten  in  dem  Königthume,  von  welchem  alle 
jene  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und  aus  dem  sie 
■Hein  entstanden  seyn  können,  eine  Obrigkeit  zurück, 
deren  Autorität  und  Macht  sehr  hoch  stand.  Dieses 
giebt  sich  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Könige 
und  Magistrate  zu  erkennen,  in  dein  Pomp  und  Ge- 
pränge, womit  sie  auftraten,  in  den  Rnthen  und 
Beilen1),  welche  ihnen  die  Lictoren  vorantrugen,  in 
dem  Geräusch,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernachläs- 
sigung von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  latinischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus- 
kern  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nickt 
aaf  die  Dauer  hei,  .  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ueber-  > 
Laupt  mufs  man  die  Staatseinrichtungen  der  Börner 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auflassen,  und  nickt 
vergessen,  dafs  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  sie  ihre  weltgescbicht-- 

t)  Wie  viel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  in  den  Fasces 
waren ,  selbst  vrenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte,  ersieht  man  aus  der  Drohung  des  Consuls  Fahius  bei 
einem  blofsen  Wortstreite  in  den  Comitien  bei  Lirt  XXIV,  9: 
Quum  T.  Otmeiliut  ,  .  .  obstreptret  ,  lieferet  ad  eum  «eee- 
dere  eontnl  juttit:  et  .  .  .  admonuit,  tum  tecuribut  tibi 
fatpet  jnraeferru  .  > 

4)  Liv.  VI,  34;  VIII,  33;  Soet.  JuT.  Caes.  c.  80. 

3)  Dio  Caw.  XXXVI,  34,  und  hierzu  die  Note. Ton  Starz.  Lir. 
XXIV,  44;  Vah  Max.  VIII,  *,  6;  Senec  ep.  64. 
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liehe  Aufgabe  erfüllten.  Hätten 'sie  im  Inneren  ihre« 
Staates  diesen  Sinn  vom  frühesten  Altcrthuin  her  nicht 
bewahrt,  so  hätten  sie  später  von  anderen  Völkern 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Uebemiacht  Rom» 
verlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natür- 
lich schien;  hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Gattern 
betrachtet,  so  hätten  sie  die  unter  der; Führung  der- 
selben erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ueberzengung  (baten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hätte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  eigen thtiinlichc  römische  Hochinutb 
entstehen  können,  womit  sie  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprüche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Ans 
diesem  Siune  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  hei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedürfnis  ihres  Fort- 
schreitens unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein* 
schlagen  nmfste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ueber- 
liefern ngen  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
dafe  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine.  Gewalt  in  demselben  eine  ursprüng- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  wriehene 
war1).    Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue.  Nie- 

i)  Schon  oben  S.  7,  o.  1  ist  bemerkt,  dafs  nach  der  Darstellung 
r  der  römischen  (Jesekichtschrefber  und  eben  so  des  Plutarch 
(Rom*  et  9),  ides  Zonarus  (I,  25);  u.  s.  w.  das*  Recht  dw  Roma- 
ins und;  II  ei*  us  auf  dbtfl"  Königthum  flieh  ganc  von  seifest  Ter- 
atand,  utad  Zwischen  beide*  dnroh'  keine  Abstimmung ,  son- 
dern durch  die  Auspicirn  entschieden  wurde.  Vergl.  oben 
S;  8äyH,i  So  n>Wt  ««eh  Eaiaidfl  (bei  Cic.  de  dkiü.  1 ,  48, 
J.  107)  das  Volk  als  blofseo  Zuschauer  ihrer  Regieruogs- 
Streites  eia'i  '  '■  '        < '  ■*>  :  .    '  ' 

Sie  extpetoabat  jn>jmlw?  >  atque  or*  ttn*b«t 
Äe6uJ|,  tttri  magüi  miefrut  sä  4ai*  regit  < 
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ueriassnngen  durch  die  Vereinigung  freier  Gesellschaf- 
ten entstehen,  welche  sich  durch  Uebereinktinft  einen 
Führer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  So  stellten  sich  aher  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gcwifk  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthums  mit  Recht  In  diesen  Zeiten  war  das 
erste  Erfordernis  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
Laupt,  welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog}  es  war  daher 
froher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Führung 
sammelnde  Schaar ,  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre  rechtmäßige   Obrigkeit  *).     Bei  dem  Gründer 

-  n 

■ 

Bei  Cic.  de  rep.  II,  e.  3  ff.  'wird  der  Anspruch  des  Romulus  auf 
die  Herrschaft  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  dm  Vorwitz  zur 
Gründung  des  Staotes  /afst,  als  unzweifelhaft  angenommen. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  akweichende  Darstellung  de  »Anna- 
listen Cassius  Heinina,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts;  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  ächten 
nnd  unentbehrlichen  Zug  der  Sage  verkennt »  dafs  nn  inlieh  die 
beiden  Jünglinge  für  gleichberechtigt  galten,  weil  sie  Zwillings- 
brüder  waren,  zwischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so, 
wie  etwa  zwischen  ftumitor  und  Arouli  us  entscheiden  konnte. 
Dieses  führt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstellun- 
lungpu,  aus  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Alterthums  zu  verwischen,  was  zuweilen 
den  älteren  Annalisten  nicht  weniger  nls  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspielen  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  römischen 
ZwUlmgsiurstea  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
bei  den  spartanischen,  wgl.  Berod.  VI,  54. 

I)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die 
Stundungen  alle*  neuer  Staaten  und  Städte  in  den  Sagen  aus 
der  Heroenzeit  dar,  sondern  auch  die  gesehicUtlichen  aus  den 
er*6ra  Jahrhunderten  hadi  der  Keraklidni Wanderung.  Vergl. 
Kl  Fr.  Hermann  ,  Lehrbuch  der  griechischen  $taatsi»ttt»rthümer, 
§.87  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten  Stetten  nnd 
Schriften.    Noch  im  7ten  Jahrhundert  giebt  die  Art,  wie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu ,  dafs  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmling  eines  Königs^ 
geschlechtes  war 5  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofsc  Wahrschein- 
lichkeit hat  *),  für  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *).  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstehung  der  Niederlassung  in  GyTene  und  des  dortigen  König- 
thums der  Battiaden  bei  Herodot  IV,  135  ff.  und  Bei  Pindar  im 
vierten  pythischen  Gesänge  dargestellt  wird,  eine  lebhafte  An- 
schauung des  al (griechischen  Glanbens  und  Gebrauchs ,  obgleich 
damals  sich  bei  der  Gründung  anderer  hellenischer  Colonien 
schon  der  Einflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideea 
und  Institutionen  bemerkbar  macht.  Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der  Regierung  des  dritten  Königs, 
Battus  II.,  unter  welchem  in  Folge  Ton  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  und  Ton  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingeführt  wurde.  Hemd. 
IV,  161  ff. 

1)  S.  oben  S.  6  und  7.  Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten  Jahrhunderts  läfst  sich  in  den  meisten  Fällen  noch  nach- 
weisen, dafs  die  Führer  ihr  Geschlecht  von  alten  Königen  und 
Heroen  ableiteten.  Vergl.  Wachsmuth ,  hellenische  Alterthums- 
kunde, I,  1,  S.  147  n.  ISO  ff. 

2)  Bei  der  Entwickelung  der  politischen  Begriffe  der  Römer 
kömmt  es  blos  auf  den  Charactcr  ihrer  Stiftungssage  an,  nicht 
auf  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit ,  welche  man  den  ein- 
zelnen Zügen  derselben  zuerkennt.  Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  angegeben  werden 
mufs,  welche  heim  ersten  Blicke  als  historische  erscheinen 
könnten,  doch  andere  zurückbleiben,  welche  mit  der  Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältnisse  und  mit  dem  weiteren 

:    Fortgänge  der  römischen  Geschichte  *o  gut  übereinstimmen, 
.   ■:■  dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  vorziehen  kann.    Hierzu  rechnen  wir?  Par- 
,  .    teiungen  in  Alba  Longa  im  Zusammenhange  mit  Thronstrei- 
tigkeiten, Auswanderung  eines  Theils  des  Adels  und  anderer 
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durch  die  Ausptcien  hinzu,  welche  für  die  italischen 
Stämme  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
znr  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Roma- 
ins folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke'  hervor, 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein« 
sames  Erbe  angesprochen,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt.  Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  dafs  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Comitien  bedürfen;  und 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicher,  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  zur  An- 
wendung kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.  Hierdurch  konnte  auch  der 
patricischen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhalten  werden.  Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  dafs  der  König  nicht  stirbt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  ausgebildet 

Bürger  unter  der  Führung  eines  Angehörigen  des  fürstlichen 
Geschlechts ,  Verbindung  derselben  mit  Verbannten  und  Aben- 
theuerern aus  den  benachbarten  Städten  und  Volksstämmen, 
so  wie  mit  den  Hirten  aus  der  Umgegend  des  palattni sehen 
Hügels ,  und  feierliche  Gründung  der  Roma  quadrata  an  einer 
Stelle,  wo  früher  nur  offene  Ortschaften  und  zerstreute  H  eilig - 
thümer,  besonders  von  Hirtengottheiten,  bestanden  hatten. 
Eine  Colonie  von  Alba  war  deshalb  die  neue  Stadt,  wenig- 
stens in  römischen  Sinne,  nicht. 
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und  bewahrt  in  der  Fassung,  dafs  die  Anspielen  nicht 
untergehen.  Die  Erblichkeit  war  daher  niemals  auf- 
gehoben, sondern  nur  erweitert ,  und  durch  die  ansehn- 
liche Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 
häufige  neue  Cooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Princips  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert  *). 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anschlofs, 
war,  dafs  die  Gewalt  des  Königs  allein  ursprüng- 
lich, alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dafs  jede  öffentliche  Institution  anf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  Ton  der  einen  Seite  behauptet,  yon  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  von  den  Körperschaften, 
welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt. 
Es  ist  gewiß*  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedürfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen Puncto  abzuleiten,  und  zwar  so,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht, 
die  Staatsweissagung  zu  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten,  sondern  dafs  sie  diese  anch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  *).  Ebenso  berichteten  die  Pon- 
tifices ,  dafs  ihr  so  mächtiges  Priesterthum ,  ihr  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 


t)  Die  Horner  waren  selbst  ron  Bewunderung  Tur  dieses  System 
erfüllt,  dem  sich  an  Consequenz  nichts  in  den  alten  Staaten 
an  die  Seite  stellen  konnte.  Cic.  de  rep.  II,  12:  Prudenter 
Uli  principe*  novam  et  inauditam  eeteri*  gentibus  inttrrtgni 
ineundi  rationem  exeogitaverunt. 

2)  Vergl.  S*  48  n.  ff    Wie  geläufig  es  war  einzelne  Sätze  der 
Auguraldisciplin  ron  Romulus  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu 
leiten,  darüber  rergl.  man  auch  Cic.  in  Vatin.  8,  §.20:  augu- 
res  omnet  a  Romulo  deertverunt. 
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za  entscheiden,  ein  Ausflufs  des  Königthums  sey.  Sie 
verlegten  daher  die  Entstehng  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt ,  um  in  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium,  die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  der 
Todten,  und  selbst  die  älteste  Anordnung  des  Kalen- 
ders, so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
empfangen  habe  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestätzt  Auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen, eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
Noch  weniger  als  diese  vornehmsten  Collegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur- 
sprünglichkeit Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha- 
ten,  wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  sacerdotium,  Liv.  I,  7  j  IX,  29)  5 
auch  fiir  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Vestalinnen  und  die  Feciaien,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaffen  wiederholt.  So  aristo  cratisch  stolz 
auch  Senat  nnd  Patricier  waren,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
ton  den  Königen  erthcilt  sey,  obgleich  die  Conse- 


I)  Liv.  I,  19,  20  a.  32;  Cle.  de  rep.  II,  14;  Dion.  II,  72;  Plat 
Numa,  12  (Oi  da  xovrifixig  xeu  rd  Xigl  reif  tafd(  xdtQUt  % 
.  .  .  dfrjyoiyTCU,  ZVovad  dtSd^ccvrog  x.  r.  2.)  n.  v.  a.  St 
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qnenz  dieser  Lehre  sie  verhinderte,  jemals  aus  ihrer 
völlig  unselbstständigen  Stellung  zur  Magistratur  her- 
auszutreten ').  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepiincte  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zut 
können,  als  indem  sie  sich  auf  Romulus  und  Servias 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Co] legten,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  s). 

Man  würde  jedoch  den  Römern  gewiß  Unrecht  thun 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren,  für  eine  willkührliche  Erfindung; 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings- 
gedanken zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1)  S.  hieran  die  Ausführung  und  Beweise  im  dritten  Ab- 
schnitte. 

2)  Als  im  dritten  pnnischen  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Seipia 
wider  die  Gesetze  zum  Consul  erwählen  wollte  nnd  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  widersprach ,  schrie  es  nach  Appian.  de 
rebus  Punieis  c.  112:  ixtxgdyeaav,  ix  rwv  ToXXiov  xai  'pufiv- 
Xov  voficsy  rdy  drjuov  tlvai  xvqioy  rwv  o£;ra*£*0ruJy  *.  r.  X, 
Diesel  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  Willkühr  ihm 
niemals,  mm  wenigsten  im  Alterthnme,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der  Zuruf  wiedergegeben,  und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdruck  des  Volbsbewufstscyns. 

5)  Vergl.  z.  B.  über  die  collegia  opificum,  Plnt  lYuma  c  17: 
*oiv«via?  St  xai  tvvodov;  xai  Stäv  riftdf  dxodovg  ixdftp 
ymi  *Q*xov*ae  *.  r.  L   Dion.  II,  70. 
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aas  Griechenland  ableitet  *).  Die  römischen  Alter- 
tumskenner wufsten  sehr  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
her  in  den  latinischen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat, 
Priesterschaften  und  vieles  Aehnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grunde 
lag  *) ,  eben  so  wie  sie  hei  Anderem  bemerken ,  dafs 
es  von  den  Etruskcrn,  Sabinem  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
•ie  ohne  antiquarische  Vergleichungen  blos  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erseheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Minos 
und  Lykurg  darstellt,  nur  in  größerer  Zahl,  und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  muß» 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  1  dafs  sie 

die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem« 
nach  dafür  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Gonsulen 
übergegangen  ist  Nachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


1)  Vergl.  II,  c.  10,  vom  Patronate:  SSoc  UXtjnxov  xai  ao£afov; 
c  12,  rom  Senate:  iXXrjvixov  3h  aoa  xai  rovro  iSog  ?y; 
c.  13  toh  den  Rittern:  rovro  (tot  Soxtl  xa$d  ^axedat/toytur 
(itrtyiyxaöSai  ro  5Soc ;  c.  14  Ton  den  Berathnngen  des  Königs 
mit  dem  Senate:  ix  rije  sfaxuvixijc  xoXtriiac  xai  rovro 
$i*rtv*yxd(A*YOc  u.  s.  f. 

2)  Vergl.  z.  B.  Virg.  Aen.  VII ,  170  ff.,  601  ff. ;  die  Senatssitzung 
XI,  254  —  333;  V,  7Ö8  u.  t.  a.,  wo  man  überall  ans  den 
Anmerkungen  des  Servius  ersieht,  welch*  eine  genaue  Ceber- 
ein Stimmung  mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  römischen 
Staatswesens  bei  den  alten  Latineu  vorausgesetzt  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  Königtums  und  die  Ein- 
führung der  jährlichen  Magistratur  zu  bewirken,  muß- 
ten sie  auch  fernerhin,  wenigstens  dem  Grundsatze 
nach  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  dafs 
neue  Staatseinrichtungen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten ,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
führen liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach ,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  »).  Ulan  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats-  und  Volksbeschlüsse, 
~  wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlafs  gaben ,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  JHifsverstand  nur  voraus- 
setzte, einzuschieben:  dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
institutc  s),  sondern  auch  den  Servius  Tullius  die  neue 
Tribuseintheilung  und  das  Ccnsuswesen  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Hechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).     Uebereinstimmend  hiermit  und 


1)  Man  vergl.  s.  B.  die  Verhandlungen  über  die  Einführung  der 
Dictatur  bei  Dion.  V,  70  ff.  und  Lir.  II,  18. 

2)  Die  einsige  Ausnahme,  welche  die  Einfuhrung  der  Lieferen 
betrifft,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  VergL  über  die  Einrichtungen  des  Romulus  II ,  7  —  29 ,  des 
Numa  II,  62  —  75,  des  Tarquinius  Priscus  III ,  67  —  71  tu  a. 

4)  IV,  13  —  24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabc ,  dafs  Serrius 
seine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volksversammlung  anneh- 
men liefs.  Dieses  war  eine  Conseqneuz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  überein. 
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wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrucke ,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlufs 
in  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfältig  yer- 
meiden,  und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
vollkommenheit der  Könige  deutlich  bezeichnen  1).  Ais 


1)  Lnr.  I,  8  heifit  et  von  Romuhu:  Vocata  ad  ecneüium  mul- 
Htudine  (wo  concilium,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  in  dar 
Bedeutung  einer  Concion  in  nehmen  ist)  .  .  .  jura  deditt 
quae  ita  saneta  gener i  hominum  sgre%ti  fort  ratus,  si  st  ipst 
venerabiletn  insignibus  imperii  fteisset,  quum  celero  habitu  sc 
augustiorem ,  tum  maxime  lictoribus  duodeeim  sumtis,  feeiU 
Dieses  drückt  klar  genug  aus ,  dafs  er  seine  Verfügungen  nicht 
durch  die  Zustimmung  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ehr- 
furcht Tor  seiner  Würde  sichern  wollte.    Von  tyuma  I,  19; 
Ejus  (Deat  Egeriae)  st  tnonitu,  quae  aeeeptissima  Diis  cssent, 
sacra  instituere  etc.    Von  der  Einführung  des  Fecialrechtet 
durch  Ancus  Marcius  I,  50:  jus  ab  antiqua  gente  Aequieolis, 
quod   nunc  feciales   habent ,    descripsit   etc. ,    und  dann  am 
Schlüsse   des  Kapitels :    moremque   eum   posteri  aeeeperunt. 
Von  Serrius  Tullius  I,  42:    ut,  quetnadmodum  Numa  divini 
auetur  juris  fuisset,  ita  Servium  conditorem  omnis  in  civitate 
discruninis  ordinumque  .  .  .  posteri  fama  ferrent.  Censum 
enim  institituit  etc.    Bei  Cic.  de  rcp.  II ,  10  wird  von  Romu- 
lus  gesagt:  quum  .  .  .  haec  egregia  duo  firmamenta  reipub- 
Ueat  peperisset,  auspieia  tt  senatum  etc.    Vergl.  mit  Cic.  de 
not  deor.  III,  2,  §.  8:  Rotnulum  auspieiis,  Numam  sacris 
constitutis,  fundamenta  jecisse  nostrae  civitatis.  Wenn  es  de 
rep.  V,  2  Ton  Numa  heifst:  Jegum  etiam  scriptor  fuit,  und 
11,14:  propositis  legibus,  so  beweisen  die  Ausdrücke  seriptor 
und  proponert,  absichtlich  gewählt  statt  lator,  ferre,  rogare, 
promulgare  u.  a. ,  wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Be- 
schlüsse einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.    Von  Tul- 
lus  sagt  er,  de  rep.  II,  17:  constituilque  jus ,  quo  bella  in- 
dieerentur ;  von  Tarquiuius  Priscus  II ,  90 :  equäatum  ad  Hunt 
morem  constituit.     Im  Allgemeinen  vergl.  die  Stellen  in  den 
Tusculanen  IV,  1,  §.  1  und  Tac.  ann.  III,  96,  woruf  wir  später 
zurükkommen  werden.    Ueberhaupt  aber  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Schriftstellern  von  den  alten  Königen  die  Aus- 
drucke constituit  t  instituit  u.  s.  w.  (vergl.  z.  B.  Festns  s.  v. 
termiuoi  Plia.  b.  n.  XXXII,  2,  iO)  an  deren  Stelle  seit  der 
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ein  verstärkender  Beweis  dafür  kömmt  hinzu,  dafs 
wir  weder  bei  den  aristokratisch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  erfolgreichen 
Widerstande  gegen  ihre  Neuerungen  hören  5  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tung der  Tribus  und  Rittercenturien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  IVamen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  *).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnifs,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centurien einführte  und  die  patres  minorum  gentium  zu 
dem  alten  Adel  hinzufügte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufügen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alten  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
sungsgeschichte hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Au spici en- 
gl auben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  derGötter  eingeführten  Verfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerläfslich  betrachtete8), 


Einführung  der  Republik  regelmäßig  die  Worte  tulit ,  roga- 
vit  u.  f.  w.  treten. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  20;  Lir.  I,  36;  Dion.  III,  71;  Auct  de  vir. 
ilJastr.  c.  6;  Val.  Max.  I,  4,  1;  Festus  s.  t.  Navia  tt.  f.  w. 

2)  Die  Erzählung  Ton  dem  Widerstande  des  Attus  Nävius  gegen 
den  Uro  walzungs  versuch  des  Tarquinius  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  sehr  hervorgehoben  und  mit  Wundern  aus- 
geschmückt worden,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Princips  enthielt  Dafs  die 
Vögel  nicht  zustimmen  wollten ,  bezog  sieb  nicht  blos  auf  dio 
einzelne  Maasregel ,  welcher  es  galt ,  sondern  darauf,  dafs  die 
Gotter  überhaupt  keine  romuliscue  Einrichtung  verletzt  wissen 
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und  wurde  sorgfältig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 
geschützt,  welche  in  der  Unaotastbarkeit  der  alten  In- 
Statute  überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort- 
dauer ihres  Ansehns  erkannten. 

Eine  ähnliche  Folge  der  alterthümlichen  Denkart 
war  es,  daß  das  Königthum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprünglichen  Rechtsbegriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gericht  «gebrauche  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  ans  welchen  das  Volk  hervorging;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigentümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff- 
keit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  lüittelpunct  in  der  Dis- 
ciplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  grofse  practische  Bedeutung 
hatte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  ')  und 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst) ,  als  von 
oben  gegeben  an,  als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten;  dieses  druckt  Dionysius  richtig  aus  durch  den  Zu- 
satz: ovx  etav  xivetv  rcJv  vxo  'Papvlov  xaracaSevrvy 
*Miv.  Vergl.  Liv.  L  L  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaffung des  Königtliums,  worauf  später  auch  die  Plebejer  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten, 
Liv.  IV,  3;  die  Einsetzung  des  rex  sacrorum  wird  daher  Ton 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklärt ,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  Namen  nach  beizubehalten  suchte. 

I)  Man  vergl.  die  treffliche  Ausfuhrung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafür  hei  Wachsmuth,  hellenische  Altertumskunde, 
IUI,  ALth.1,  S.86  —  89. 
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« 

über  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
haben,  welche  hier,  wie  sich  schon  in  ihrem  Verhält- 
nisse zn  den  Auguren7  und  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einein  weit  durchgreifenderen  Sinne  für  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate. 
Hieraus  folgte  zunächst,  dafs  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach,  die  alleini- 
gen Richter  waren  ').     Sodann  aber  gab  es  keine 


I)  Diesem  Principe  gemäß  hiefs  e»  in  der  Tradition,  dafs  alle 
RecliUliändel  der  Privaten  (mit  Ausuahme  der  Zeiten  des  Ser- 
gius) uu mittelbar  von  den  Königen  untersucht  und  geschlichtet 
worden  seien.  VergL  Dion.  IV,  28:  rwv  yaQ  *po  avro» 
ßaöilziäv  axaftaq  cctiovvrtay  if>  ecevrovg  ayeiy  rag  dinas 
x.  r.  X,  und  besonders  Gic.  de  rep.  V,  3:  ...  jus  privat* 
petere  solebant  a  regibus.  .  .  .  Piec  vero  quisqttam  privatum 
erat  dtseeptator ,  auf  arbiter  litis;  sed  omnia  eonfieiebantur 
judieiis  regiis.  Dieses  beweist,  dafs  das  Vcrbältnifs  der  judices, 
wie  es  sich  spater  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  Alte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gebülfeu  bei  der  Rechtsprechung  hatten.  Die  Jurisdiction 
vrurde  regelinäfsig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefecius  urbi  übertragen  (Tac.  ann.  VI,  11);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werdeu,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist,  nnd  überhaupt 
möchte  wohl  regelmässig  ein  eonsilium  aus  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Griminalprocessen  nota- 
wendig war  (Liv.  I,  49),  dem  Regenten  zur  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  seine  Aufträge  ausgeführt  haben.  — 
Ganz  andere  Ansichten  über  das  älteste  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werke  von  Ph.  E.  Huscbke : 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.  883  —  888  u.  IE),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichttgesPrivatrechts- 
streitigkeiten  Prorocation  an  die  Volksversammlung  gestattet 
l,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
,  welch«  die  Personen  der  Bürger,  seit  Servius  Tullius 
auch  diejenigen ,  welche  Erbschaften ,  Grundeigenthum  u.  s.  w- 
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andere  Macht,  welche  einem  Grundsätze,  wo  er  auch 
zuerst  entstanden  und  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltung  nnd  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 
betrafen), sogar  unmittelbar,  nach  einer  blos  formellen,  läs- 
terlichen Entscheidung  des  Königs ,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sey.  Man  darf  gewifis  einen  genügenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  too  Volksgerichtsbarkeit,  wie  sie  selbst  in  den 
demoeratischsten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Masse  der  römischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen  die  römischen  Gomiticn  unterlagen,  sich  kaum  die 
kühnste  Phantasie  wird  vorstellen  können,  und  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegenstehen.  Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  actio  sacramenti  (einem  Verfahren,  welches 
nur  durch  blofse  Vermutliuog  auf  die  Königszeit  übertragen 
werden  kann,)  der  Ausdruck  prevocart  vorkömmt,  welcher 
ohne  die  nöthige  Rucksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Znsam- 
menbang  von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
wird.  Et  steht  ja  wohl  fest,  dafs  bei  jener  legis  actio  ein  pra- 
vocare  reum  sacramento  (Gaj.  IV,  93  und  16,  worin  prev., 
wie  in  proveare  adversarium  sponswne,  Gaj.  IV,  93  und  I6ö 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  lacetscre 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  »7,  in  Pison.  23,  §.  33;  Huschkii 
analecta  p.  146)  zu  verstehen  ist,  also  eine  Herausforderung 
des  Gegners  auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  nm  die  Sacra- 
mentsgelder ;  was  hat  dieses  aber  mit  dem  Hülferufe  an  das 
Volk,  dem  provocare  ad  populutn,  gemein,  wobei  nie 
ein  Gegner ,  sondern  nur  der  Beamte ,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist ,  und  zwar  mit  ah  aliquo ,  (a  duutnviris ,  a  re- 
ßihus) y  genannt  werden  kann?  Eben  so  wenig  steht  dieses 
gacratnentum  mit  dem  multae  sacramentum  in  einer  ande- 
ren Verbindung,  als  dafs  bei  beiden  die  Summen  einstmals 
zu  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.  Varro  de  1. 1.  V,  36, 
p.  49,  §.  160;  Festus  s.  vv.  publica  pondera  und  sacra- 
tnentum.  Die  Einführung  der  Worte  populus  Rotnanus  aber 
in  die  Lücke  bei.  Gaj.  IV,  15,  (wo  das  von  Heffter  vorge- 
schlagene nondum,  vergl.  dessen  Comment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,  indem  gewifs  die  Zahl  der  Fälle,  wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judices  bestellt  wurden» 
selbst  nach  dem  Zwölftafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm) ,  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  ah  ein  Ausspruch  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Servius  Tullius  nur  äusserst  selten  geschehen;  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,.  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  entstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
Mißverstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen und  angenommen  worden  Seyen  ').     Die  alte 

Sprachgebrauch«  schwer  au  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.II,  31  sagt:  ab  omni  judicio  poenaque  provocare  Meere t 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  an 
etwas  Anderes  als^an  FäJle  des  Strafrechts  denken.   Von  einer 
Provocatiou  oder  einem  Volksgerichte  in  blöken  Privatrechts- 
handeln  vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugeben,  was 
gewifs  gegen  den  au  genommenen  zumTheil  sechshundertjährigen 
Bestand,  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zeugt , 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Ccntumviralgerichts.    Vergl.  S.  605  u.  606. 
I)  Das  Nähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysius 
kann  man  nicht  nachweisen,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  vopoi 
mittheilt,  häufig  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  theils  ay(>a<poi9 
iSifffiol ,  theils  «v  yQctfifxaOi  xtifityoi  gewesen  seyen  (s.  s.  B. 
II,  24  u.  87,.  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Rechtsgesetzen 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt:   roüc  vofiovf  .  .  . 
ixiKVQiaö*  raig  jpoaroaic $  noch  weniger  lädt  sich  dieses  von 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten ,  bei  dem  dieser  Irrthum 
(vcrgl.  fr.  %  §.8.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt ,  und  den  Interpreten  (vrrgl.  Chr.  Ad.  Rupert i  animad* 
versiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c.  5  u.  4, 
wo  die  Meinungen  der  älteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nicht  wenig  Mühe  verursacht  hat. 
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römische  Rechtsgeschichtc  ging  vielmehr  vod  dem  Ge- 
danken aus,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
habe  wodurch  staatsrechtlich  ausgedrückt  wurde, 
dafs  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebeneu  Nor- 
men vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theils 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliche  Recht  betreffe  od, 
aufgezeichnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),  deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


1)  Dion.  X,  I:  To  fisv  d^xatov  ol  ßattUtc  tp*  avrtay  erccrrov 
rolf  dtofisyote  rdc  dixae ,  *al  ro  6ixouta$hv  vx  eWwv, 
tovto  vofioc  yv.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie  den  Ausdrücken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius ,  dafs  man  nur  auf  eine  getreue  Nach- 
bildung einer  römischen  Quelle  scüliefsen  kann.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tue.  ann.  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein- 
leitung des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
Eintrag  thut)  :  ISobis  Romulus ,  ttt  libitum,  imperaverat. 
Pompon.  im  fr.  2,  §.  1  D.  de  orig.  juris:  Et  quidem  initio  civi- 
tatis nostrae  populus  sine  lege  certa ,  sine  jure  certo  prisnum 
agere  instituit:  omniaque  manu  a  Jtegibus  gubemabdntur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  manu  rtgis  hervorgerufen,  theils  die 
•ehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Ro- 
mulus und  Remus,  welche  auch  Rupertus  annimmt,  veranlafst 
worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklären , 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
lieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  daß 
die  leges  regime  in  der  papirianischen  Sammlung  curiatae 
und  ad  populum  latae  gewesen  seyen,  noch  nicht  enthielt. 
Hiernach  konnte,  wie  es  bei  Dionysius  geschieht,  allgemein 
▼on  der  freien  Richtergewalt  der  Könige  geredet  werden ,  weil 
diese  durch  die  erstmtthfzeichnung  der  Rechtssätze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt. 

2)  Dionys.  L  L :  HOfudtj  #  oXiya  nv«  iv  itoate  rp  ßißlote 
äxoxeifjtsya ,  a  vo/itav  «2*«  dvr«/ti«v,  ir  •*  xarqi. 
«io»  ryv  yvwtfi*  *2^ov  fitvot.  Tac  1.1.:  dein  JSuma  religio- 
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liehen  Eingebungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  anf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde,  bis  erst 
Servius  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zu 
binden  *).  Da  aber  Tarquinius  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sich  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  s)  und  noch  vielmehr  das 


nibus  et  divino  jure  populum  devinxit:  repertaque  quac- 
dam  a  Tullo  et  Anco, 

I)  DioD.  IV,  15,  2S,  56.  In  dieser  letzten  Stelle  tagt  Serrius 
Tön  sich:  og  yt  xai  ryv  i£ov<fi'av9  jjv  vp*lc  Iduxari  fiot, 
xareowv  pvXdrromcsg  xaoatoxdg,  ovx  axaOav  eßovMfnjv 
$X* <v,  dlld  vofiovt  T9  vxio  rwv  xvQiutrdroty  xaragrjcd- 
fiivoffy  ovg  dxccvrtc  sxexvgutfart ,  xetrd  rovrovg  v/ihf  dxi- 
dwxa  iidovat  rd  dixaia  xai  iapßdvav ,  xai  avrog  ityra- 
Sofiyv  xqvtoc  ,  olg  ÜQtCa  xard  r»v  aXJLuv  dixaioig ,  ugxto 
iSuinjg  xsiSo/itvog.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
des  Satzes,  womit  Tac.  I.  1.  das  Kapitel  schliefst:  scd  prae- 
eipuus  Servius  TuUius  sanctor  leg  um  fuit ,  quis  etiam 
reges  obtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servius  hei  Dionysius  IV,  36  den  Rath ,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Bürger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  weshalb  das 
Argument ,  welches  Husckke  a.  a.  O.  S.  591 ,  n.  22  aus  diesem 
Kapitel  entnommen  hat ,  um  die  serrianischen  Gerichte  als  rein 
senaforische  darzustellen,  wegfallt 

3)  Dion.  IV,  45. 

5)  Wie  schief  Pomponius  seine  Quellen  aufgereist,  und  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  hat,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Epoche  in  §.  5  1.  l.t  Exaetis  deinde  Regxbus  lege 
Tribuniciay  emnes  leges  hae  exoleveruntt  iterumque  coepit 
populus  Romanus  incerto  magis  jure  et  consuetudine  a/t,  quam 
per  latam  legem  etc.  Es  ist  eine  rein  widersinnige  Angabe, 
dafs  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Königszeit 
mit  dem  Anfange  der  Republik  ausser  Gebrauch  gesetzt  wor- 
den seyen ,  Tor  Allem  wenn  sie*)Äben  erst  von  patricischer 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren.  Lifst  sich 
ein  altes  herkömmliches  Recht  so  abwerfen,  und  welcher  Grund 
wäre  gerade  im  Geiste  und  Interesse  der  Patricier  dafür  denk- 
bar? Ohne  Vergleich  richtiger  hat  hier  Dionysias  X,  i  feine 
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darin  ausgesprochene  Prinzip  anzuerkennen,  so  fiel  den 
Magistraten  der  Republik  ein  grofser  Theil  der  rich- 
terlichen nicht  nur,  sondern  auch  der  rechtshegrun- 
denden  Gewalt  der  Könige  zu  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte. 

Ueberhaupt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  Königthum  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war. 
Keine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiton  eine  gesetzliche  Garantie, 
so  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  für  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  aQ^V  ccWJtBV^vvog  gewe- 
sen sey,  würde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  *),  schon  aus  der  Natur  und  den 


Quelle  wiedergegeben,  wonach  die  wenigen  in  priesterlicLen 
Schriften  niedergelegten  und  den  Pafaricieru  allein  bekannten 
Rechtsgrundsätze  bis  zu  den  Zeiten  der  Decemviren  Geltung 
in  den  Gerichten  behielten.  Die  abgeschafften  Gesetze,  tou 
^Ic^äcj^  ^f c  ldit  m o  o  i  ti^j  9  y  ls im  d  c ä  ^IäIä cp  ^r^m 
den  Patriciern  (mit  geringer  Ausnahme)  niemals  anerkannten 
serrianischen  gewesen  seyn ,  deren  Unterschied  Ton  den  filteren 
▼on  ihm  ganz  übersehen  ist  Man  hat  hierin  nur  ein  neues 
Beispiel  der  vielfachen  historischen  und  antiquarischen  Verstöfse 
des  Pomponius ,  welche  Dirksen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche  zur  Kritik  und  Auslegung  der 
Quellen  des  römischen  Reclits,  fünfte  Abhandlung)  S.  300  — 
21Ö  nachgewiesen  hat. 

i)  Dum.  1.1.  Lhr.  III,  9. 

I)  Wachsmuth  a.a.O.  Tk.  1,  Ahth.  1 ,  S.  M. 
/8)  Dkm.  XI,  41:  ro  ßatitXixov  xoXiwtvpa  H*riXv6av,  nal  ro 


Formen  des  römischen  Staatswesens  mit  Nothwcndig- 
keit  ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  wahrend 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  so  folgt  schon  hieraus,  dafs  eine 
solche  gegen  einen  lehenslänglichen  ganzlich  wegfiel. 
Ucberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einführung  der 
Tribunen,  keine  Gewalt  im  Staate,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausführung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  *),  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschlufs  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefafst  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnils  hatte,  ihn  zu  voll- 
ziehen 3).   Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


dwxivSvvov  ccQxrjv.  Eben  so  nennt  Dionysius  III,  SO  das 
FürstenÜuim ,  welches  Tarquin  seinem  Neffen  Aruns  in  Collati* 
übertrug,  rqv  dvvjttvSvyov  d(>XVv  ßiov.  Einem  lateini-  . 
sehen  Kunstausdrucke  entsprachen  zwar  diese  griechischen 
Worte,  so  riel  uns  bekannt,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet 

1)  Vergl.  Gellius  XIII,  13.  Darum  hatte  der  Pr&tor  Lentulus, 
obgleich  der  TheUnahme  an  der  catilinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  rerurtheilt 
werden  können ,  wenn  er  nicht  auf  die  Aufforderung;  des  Senats 
abdicirt  hfitte.    Cic.  in  Gat.  III,  6,  §.  14;  IV,  3,  §.  8. 

3)  Gic.  de  legg.  III,  7,  §.  16. 

3)  Die  Geschichte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen, in  welche  Verlegenheit  der  Senat  gerieth,  wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Senatusconsulte  keine  Rucksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei 
JAr.  IV,  36  und  IV,  26.  Besonders  bezeichnend  für  dieses  Ver- 
bal taifs  ist  der  Fall  bei  Li?.  XXX,  24:  .  .  .  primo  censucrunt 
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überhaupt  keine  politische  Th&tigkeit  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontifices 
und  ähnliche  bilden,  ah  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Magistratur  ausging.  Der  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Creation  cntgcgengetretenSst,  geht  durch 
das  ganze  Verfassuugswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  nur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  und 
hervorgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder* 
eintritte  in  den  Staat  auf  horte),  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Daseyn  rief,  und 
dafs  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke ,  wo 
er  sie  entliefst  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte,  welchen  er  nicht  vorlegte;  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten,  es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung;  dafs  keine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so- 


patret ,  ut  praetor  tcriberet  consuli,  senatum  aequum  eensere, 
initaliam  reverti  cum:  Deinde  quam  praetor  spreturum  eum 
literas  suas  diceret,  dietator  ad  id  ipsum  creatus  P.  Sulpi- 
eius  pro  jure  majori»  imperii  eonsulem  in  Italiam  revoeavit, 
Vergl.  auch  Liv.  XLII,  8  —  10,  wo  der  Consul  Popillius  den 
Prätor  straft,  weil  er  in  seiner  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wünschtes SenatuscoDSult  hatte  beschließen  lassen ,  uad  der 
Senat  mit  der  Ausführung  desselben  bis  zum  nächsten  Jahre 
warteu  mufs. 
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wohl  für  ihre  Handlungen  galten,  als  für  die  seinigen, 
welche  er  Yermittelst  ihrer  vollzogen  habe.  Diese 
Sätze,  deren  Ausführung  ihrem  Orte  vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  genug;  man  übersieht  sie  aber  häufig  *), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begriffe  hervor- 
gerufen und  mit  der  strengsten  Consequenz  durchge- 
führt hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthums  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein  Tribunus 
Celeruin  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
schlufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  der  Regenten  zu 
bewirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Pr&tor,  der  College  der  Consulen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
ten, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  a),  und  dafs  ein  Wort  des  ober- 


1)  So  findet  sich  öfter  in  neueren  Schriften  der  so  leicht  irre 
führende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Fallen  der  Senat,  die 
Curien,  die  Tribus  u.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  einzelne  Abiheilungen  unter  ihren  Vorstehern)  aur  Aus- 
übung politischer  Rechte  zusammengetreten  seven.  Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  Staata- 
handlungen  galt ,  >toa  eotbatä  (es  sey  denn  in  dem  oben  S.  91  ff. 
behandelten  Falle ,  wo  die  Ausnahme  nachdrucksvoll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  von  den  geweihten  Oberhäuptern 
des  gesammten  Volkes  (den  magistratus  populi  Romuni  und 
später  auch  denen  der  plcbs  als  Gesammtheit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  milde  drückt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consul 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  aus,  bei  Liv.  XXXIX,  18: 
Majores  vestri  ne  vos  quidem  .  .  .  forte  fernere  toire  volue- 
runtt  et  ubieunque  muüituäo  esset,  tot  et  legitimum  reetoretn 
multitudinis  eensebant  debere  esse.  Dafs  der  Consul  hier  bei  dem 
legitimus  reetor  nur  Magistrate  nebst  den  Volkstribimen ,  und 
unter  den  Versammlungen  politische  ?or- Augen  hatte,  ist  au* 
der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 

3)  Dio  Cass.  LV,  3»  Varr.  ap.  Gellium  XIV,  7*  Polyb.  VI,  12, 
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sten  Magistrats  hinreichte,  um  die  Wirksamheit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  ausgehen- 
des, Actes  zu  hemmen  ')• 

Wendet  man  sich  nun  zu  dem  Umfange  der 
Büttel,  welche  den  Königen  zu  Gebote  standen,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zu  gehen  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.    Ein*  Volk,  welches  in 
steten  Eroberungs-  und  selbst  Vertilgongskämpfen  mit 
seinen  Nachbaren  lebt,  sieht  in  seinen  lebensläng- 
lichen.  Fürsten  vorzuglich  die  immerwährenden  Feld- 
herrn. Auch  das  innere  Staatsleben  mufs  hier  eine  vor* 
herrschende  Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen;  selbst 
wenn  die  regelmäßigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man,  wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
Ueherfälle  zu  befürchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
auch  Befestigungswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zu  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  nothwendig.    Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen 
die  Patricierregierung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
tischen Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt,  in 
jedem  Augenblicke,  wo  er  es  für  nöthig  lande}  die 
dictatorische  Gewalt  einzuführen;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlangt,  so  oft  aneb  davon 

*  ,     '  ■ 

§§.  5  u.  4;  Cic  ad  familiär.  X,  12;  Li*.  XXVI!*  5«  Qtmm 
e&nsut  sc  populum  rogaturum  negwet  .  . .  practoremque  vetuu- 
set  rogare  etc. 

1)  Vergl.  unter  vielen  anderen  Beispielen  oben  S.  128,  n.  5j  Liv. 
XXX,  40  a.  43.  Hier  keifet  es:  inclinatis  omnxum  ad  pacem 
animis ,  Cn»  Lentulus  consul  .  .  .  senatusconsulto  intertessii. 
Der  Friede  hätte  nicht  durchgeführt  werden  können ,  wenn 
ihn  nicht  die  Tribunen  durch  ein  Plehiseit  erzwungen  hatten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  uud  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde *  und  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  G ranzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlich  von  selbst  für 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mufs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kanu.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Belle  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  Valeria,  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
fen hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde. 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war  *).  Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romulus  die 

1)  Die  Stelle  des  Zonaras  ann.  VII,  15  über  die  Dictatur  weist 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben  sowohl  als  durch  ihre  Aus- 
drucksweise darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Cassius,  entnommen  ist  Hier  heifst  es:  jjixrd- 
t&q  .  .  .  ijdvyccro  ...  i£  töov  xdvta  rotg  ßaOt- 
X*v6i.  Tyv  (uv  ydQ  rov  ßaöiXitag  exovvfiiav  did  rovg 
Tagxvviovg  ifiioijöav  rrjv  d'  ix  rrjg  fiovoQx^g  (SpeXttay 

*  SiXovreg ,  <ag  xoXv  ißx^vßijg  ig  rag  r«v  xoXdfitav  xai  rwy 
gdßivv  xegtgdßetg,  iv  aXXta  ravrrjv  ovo/tan  ttXovro,  'jffv 
fikv  ovv,  tag  tigyrcti,  y  d ixraruQia  xard  y«  ri/v 
i$ov6tav  rjj  ßaÖiXtta  iöoggoxog ,  xXyv  on  fiy 
x.  r.  X.  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt,  womit 
der  Schriftsteller  seinen  Gegenstund  behandelte),  jfixcc&iv  6h 
xai  dxoxrtbtiY  xai  otxot  xai  iv  grQartiaig  ydvvaro9  xai 
ov  rovg  rov  drjfiov  fiovovg ,  dXXd  xai  ix  rtov  ixxauv9  xai 
«£  avrijg  rijg  ßovXrjg  x.  r.  X.  Uebereinstimmend  hiermit  heifst 
es  bei  Cic.  de  rep.  II,  32  von  der  Dictatur:  novumquc  id 
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Burger  nicht  durch  grausame  Leibesstrafen,  sondern 
durch  Vermögcnshufscn  an  Rindern  und  Schafen  in 
Zucht  gehalten  habe  *),  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine  Schranke  der  königlichen  Strafbefugnis 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen seyn,  dafs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delectns  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfang  des  älteren  Imperiums  schlies- 
sen  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zn  versehen,  nnd  dafs  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherheit»,  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  würde,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indicta  cansa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelinäfsigen  Rechtsgang  eintreten 
liefs,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocation 
näher  zu  betrachten  ist. 


tfcnus  imperii  visum  est,  et  proximum  s  im  Hit  udini 
regiae.  Nach  Dionysia«  V,  75  läßt  der  erste  Dictator  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfügen,  ah  i$oe  rotg 
ßatiiltvöi  .  .  .  xal  xaraxAySdpsvog  rovry  xal  rotg  alloig 
CvfißoXotg  rfg  ßaOiXixijg  yysftoviag  rovg  raqaxrixovg  xal 
vetarSQtcdg.  Im  vorhergehenden  Capitel  V,  74  wird  ans  Lici- 
nins  Macer  angeführt,  die  Römer  hatten  die  Dictatnr  den 
Albanern  nachgeahmt,  diese  aber  bitten  nach  Abschaffung  des 
Königthums  sviavotaiovg  aQX™*$  dxoMtat,  ryv  avrrjv 
exovrag  iSovöiav  tolg  ßaöiltvöi,  xaJLtlv  d*  avrovg  dtxrd- 

TUQCCg. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Multmequc  dictiont  avium  et  boum  .  .  . 
non  vi  et  supplieüs  coercebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Auszügen  bei  Photius)  de  Rcgihus  I,  2 
durch  atfeeg  xarQixtig  päXJiov  q  TVQawixtag  ausdruckt 


■ 
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Ueber  den  Umfang  der  königlichen  Gewalt  in  Bezug 
auf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte, wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
sucht werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln.   Im  Allgemeinen  reicht  es  schwerlich  hin,  iho 
durch  das  Feldherrn Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zu  bezeichnen.   Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.    Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zu  ver- 
fallen, so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an* 
derer  altertümlicher  Volksstämme.    Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom ,  welche ,  . 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Dlittelpunct  und  die 
eigentliche  Heimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
nothwendig  machte.    Es  kömmt  hinzu,  dafs  im  Gegen- 
satze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsvcrband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
concentrirten  Einheit  hiuneigte,  uud  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  Welche  als  die  Bedingung  eines 
naefidrucks vollen  Auftretens  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt ,  eine  viel  gröfsere  Thätigkcit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.  ■  So  ist  z.  B 
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die  Regierung  fast  eines  jeden  Königs  durch  eine  Reihe 
von  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Ifanddienste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren  *),  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
vertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden.  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dafs  die  drei- 
hundert Celeres  unter  der  Leitung  ihres  Tribunus  von 
Romaiiis  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedürfnisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
nnd  Vectigalien.    Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 


f)  Festus  s.  t.  :  Quiritium  fossae  dieuntur,  quibus  Aneus  Mar- 
cius  circumdedit  urbem  .  .  .  et  quia  populi  opera  eas  fecerat, 
appcllavit  Quiritium.  Bei  Plia.  h.  n.  XXXVI ,  24  ,  §.  3  heifst 
et  tob  den  Cloakea:  Cum  id  opus  Tarqunius  PrUcus  plebis 
tnanibus  faeeret  .  .  .  Quiritibus  taedium  fugientibus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  vorgefallenen  Läufigen  Selbstmorde 
sebreibt  Cassius  Heinin«  «p.  Serv.  ad  Aeneid.  XII ,  t.  605 
vielleicht  passender  der  Zeit  des  Tarqninins  Superbus  zu;  wenn 
aber  der  auet.  de  vir.  illustr.  c.  8  aueb  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anfuhrt,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  I,  53  (vcrgl.  Niebuhr,  röm.  Gesch. 
I,  371  und  Wachsmuth,  altere  Geschichte  des  röm.  Staates, 
S.  («vi  u.  160,  n.  $5)  vorzuziehen. 

2)  Hieraus  erklürt  sich  auch  wohl  zugleich  die  mifsverstandene 
Angabe,  dafs  »pP'llFm  Könige  als  Leibwache  gedient  hätten. 
Pion.  II,  13:'  6q(Öy  ort  xcd  vtonjroe  twrtö  dnjtfti  rivce  Cvv- 
Ttraypuhnjc ,  jf  %oti<I*t*%  ftvXeacqe  ivtfta  rov  Cu  petto  c ,  xctl 
xgoe  rd  ttartxtiyovra  rcJv  eoytav  vxijgtöta ,  rgtaxoöiovc 
Motte  .  .  .  ati  xtgl  avtov  tlXtv.   Ovid.  Fasti  IV,  837  ff 

Hoc  Celer  urget  opus,  quem  Romulus  ijtse  voearat ; 

Sintque ,  Celer ,  curat ,  dixerat,  ista  tuae. 
Vergl.  Frid.  Muhlert,  de  euuitibns  Romanis  dissertatio,  J.  3. 
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Aufnahme  neue*  Bürger,  die  Vertheilung  der  erobertet! 
Ländereien  oder  andere  31  aa siegeln  für  die  Benutzung 
derselben ,  die  regelmäßige,  von  Staatswegen  ange- 
ordnete, Aussendung  von  Colonien,  lassen,  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenen 
Handlungen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schah ,  mit  Sicherheit  schliefscn.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bärger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Gensoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
2.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  '), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den.  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  3)  schon  auf  Numa  zurück- 
geführt Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  und  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise s)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,  die 


1)  Dkm.  II,  76;  Plut.  Numa  16. 

2)  Plin.  b.  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirksen,  Ucbersickt  etc.  der 
Ueberbleibsel  von  den  Gesetzen  der  römischen  Könige ,  Kap.  6, 
Fragm.  1.  (Versuche ,  S.  516). 

3)  Noch  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
l;  Poljbius,  welcher  mit  griechische*.  Anstellungen  na^i  Rom 
,  kam,  daß  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschränk- 
ten und  vertheiltcn)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandlhcil  habe.  VI,  Ii,  §.  7:  ort  phv  yaQ  *if  njv 
rwv  vxärcoy  dreyißcu/ity  itovCiav,  Ttleitac  fioyaQX1' 
hoy  if>aiv*f  tlvai  xai  ßaCiXtHov.  Vergl.  hiermit  Lir.  IV,  3: 
consules  in  locwn  regum  tuccessisse?  nee  aut  juris,  aut  maje- 
ttatis  quidquam  habere,  quod  non  in  regünu  ante  fuerü? 
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Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
Familienverhältnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
privatrechtlichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
selbstständig.   Hier  gab  es  eine  Potestät  *)  des  Haus- 


1)  Offenbar  bat  bei  der  Ausbildung  des  so  strengen  Begriffes  der 
patria  potestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
testät der  Magistratur  bestimmt  hat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgänge  der  Zeit  nicht  dieselben  Gründe  der  Milderung  und 
Beschränkung ,  wie  bei  diesem ,  ein.  Die  Gewalt  des  Romulus 
über  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zurückgehen  mufs,  ist  der  der  väterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einführung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  rcchtm&fsigc  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäfsige 
Stiftung  war;  daher  fuhrt  Romulus  für  alle  Römer  den  Namen 
palet  und  rjenitor,  und  auch  die  Principe«,  welche  ihm  zur 
Seite  standen ,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfall  der 
Gewalt  über  das  VoUl  behaupteten,  hiefsen  die  Patres,  ein 
Namen,  welchen  die  Römer,  abgesehen  Ton  dem  Sprach- 
ffebrauche  der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  dem  Adel  eines 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  väterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  jus 
vitae  et  necis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  läfst  sich  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  tollen  es  aber  regelmässig  nur  mit  einem 
Consilium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  von  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vergl.  Klenze,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Savigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft, Bd.  6,  H.  i,  S.  27  ff.  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  verstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtbeit  genommen,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das ,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  bat; 
es  giebt  in  der  Königszeit  kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edicte  über  die  Staatslandereien ,  indem 
ja  selbst  dem  Servius  nichts  als  ein  didrayfia  ßaffUiMOv, 
Dion.  IV,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  wahrend  in  Hin- 
sieht der  Beute,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik,  immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.    Freilich  fallen 
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vaters ,  welche  auf  einem  so  ursprünglichen  Rechtsfun- 
damente  beruhte,  als  die  des  ersten  Königs  Aber  den 
Staat  *),  nnd  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  GentHen  ein.  Ganz  coh- 
sequent  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsicht,  wo  eine  solche  nö tili g  erschien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  nnd  Gesinnung,  welche 
er  Ton  den  Bürgern  verlangte,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen  wird,  eben  in  dem  Mangel  eines  dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthum  zu,  da 
ja  auch  feine  Potestät  keine  Privateigenschaft ,  sondern  ein« 
öffentliche  ist;  er  hat  aber  die  väterliche  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Burger  (denen  er  entweder  Stücke  davon  zn- 
theilt  und  assignirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
nnd  Tolles  Privateigentum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Occupation  gestattet,  wobei  dann 
•  dasselbe  Wiedermf srecht ,  wie  bei  dem  Peculium  des  Haus- 
sohnes, stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  ohne  alle  Controllc)  vorausge- 
setzt wird,  dafs  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vortheile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen ,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  dürfte  die  Vergleicbung  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 
1)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche ,  dafs  nach  Dionysius  II, 
20  u.  27  und  Papinian  in  der  Mosaicc.  et  Komm,  legg.  colla- 
tio ,  tit.  IV,  cap.  8 ,  §.  i ,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  ß» 
p.  301  ff.),  die  grofse  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Romulns  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht ,  welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellt. 
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stimmten  öffentlichen  Insti totes  die  Aristocratie  eine 
Stütze  für  ihr  Ansehen  fand.  Das  Fainilienverhältnifs 
blieb  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate;  in  diesem  ward  jeder  Bürger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hanse, 
für  seine  Person  zum  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgcwalt 
des  Magistrats  unterworfen. 

Die  bisherige  Entwickelnng  des  Rechtsbegrines  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
noo  keineswegs  zu  dem  Resultate  fuhren,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  vollen- 
dete Militärdespotie  war.  Damals  wareu  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  nnd  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslebens ,  nnd  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  nnd  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  populus  Ramanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirte ,  und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  für  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sey. 
Bei  diesem  Bewufstscyn  des  Volkes ,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  üher  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte  5  und  wo  dieses  vor- 
handen ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willkühr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Macht 
zu  thcilen.  Die  ganze  Königsgeschichte  enthält  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofsen  Bauten  der  Tar- 
quinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafs  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romulns  nicht  trösten  wollte  *),  den  Numa 
hochverehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  un- 
bekannten Monats  für  den  Geburtstag  des  Scrvius  gal- 
ten *).  Auch  auf  den  ferox  Tnllus  wurden  einige  Gon- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück- 
geführt 4),  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  35, 
■  

1)  Vergl.  die  ausdrucksvollen  Verse  aas  den  Annalen  des  Ennius 
bei  Cic.  de  rep.  I,  41  und  Lactant.  de  falsa  relig.  I,  14: 

Pectora  dia  tenet  desiderium ,  svmä  inter 
St$e  sie  memorant:  o  Romule,  Romule  die, 
Quälern  te  patriae  custodem  di  fjenuerumtl 
Tu,  produxisti  nos  intra  luminis  oras , 
O  pater,  o  gcnilor ,  0  sanguen  dis  oriundum! 

2)  Bunins  ap.  Festum  s.  y.  Sos : 

Posttfttam  lumina  sis  oculis  bonus  Ancu  rtliquit. 
Vcrgl.  die  von  Huscbke  a.  a.  O.  S.  38,  n.  20  angeführten  Stel- 
len. 

3)  Macroi».  £t  I,  13. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  17$  Liv.  I,  26;  Dion.  III,  22. 
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mit  guten  Gründen  bestrittene  Sage  von  seiner  Er- 
mordung durch  den  populären  Ancus  beschuldigt 
das  Volk  keiner  Thci)nahme  an  der  That  f)9  so  wie 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquins  nur  das 
Werk  der  Patricier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sieh  mit  der  Stellung  des  Königs  eum  Adel.  Dieser 
sab  sich  für  vollkommen  berechtigt  an,  die  Eegicrung 
selbst  zu  theilen,  und  es  war  gewifs  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe,  sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschlägen  zu  fuhren.  Man  darf 
hierbei  nnr  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist)  \ 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit- 
teln abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  Äusseren 
Organisation  und  in  den  ausgesprochenen  Principien 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein 
sehr  grofses  Gewicht  zu  legen  seyn,  dafs  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war 5  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Wahlreichen  lehrt,  dafs  die 


I)  Hoschke  a.  a.  O.  und  Zonar.  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  sieben  Könige  eine  Abwechselung  von  populären 
und  aristokratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  könnte  für  diese  Combination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten. 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels ,  von  denen  zwei  durch 
ihn  fallen ,  während  die  Aus  Schließung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Einflufs  der 
Aristocratie  eingesetzt ,  an  welche  sich  auch  Tullus  anschliefst, 
welcher  hierin  das  System  des  Numa  fortsetzte.  Nach  dieser  An- 
sicht liebe  sich  Vieles  erklären  und  ordnen,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit.  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengeschichte  nicht  in  eine  Symbolik,  zur  Durchfuhrung 
einiger  Gedanken,  verwandeln;  man  raufs  sich  darauf  be- 
schränken, allgemeine  Verhältnisse  und  Vorstellungen  aus  ihr 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  täuschen,  und  über- 
dies erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
schen Kriegerstaates,  dafs  die  Fasces  regelmäßig  nur 
einem  Manne  von  Muth  und  Thatkraft  anvertraut  wur- 
den; ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
unter  jeder  Regierung  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patrtcischen 
Einflusses  führen.    Allein  eine  eng  verbundene  Ari- 
stocratie,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theocratischen  Ideen 
bewahrte,  zu  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissen- 
schaft befand,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  hatte,  um  jedenfalls  ihr  Urtheil 
über  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
zusprechen, welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Clientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  Mittel  besafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
fluß,  gegen   welche   das   ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.    Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf  $  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;   es  ist  auch  von  selbst  voraus- 
zusetzen, dafs  die  Absichten  der  Könige,  gute  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gerathen  mulsten;  und 
diese  Thatsache  beweist  um  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum, welches  ihn  führen  konnte,  welches  ihn,  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregel  beweist,   oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war,  als  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist.  Das- 
selbe Verhältnifs  stellt  sich  in  der  Weise  dar,  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 
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stocratie  solchen  Königen,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit von  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  l&fst 
Legale  Büttel  des  Widerstands  hat  sie  nicht  gegen 
ihren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sich  zu  Gericht  über  sie  setzen}  wenn  daher  die  Aus- 
brüche der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  stellt  sie 
ihnen  nach ,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  am  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklärt  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
lebenslängliche  Königthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lieh erschien,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  und  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 
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Dritter  Abschnitt 
Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romulus)  in  reg  tum  consilium  dele  gerat 
principes,  yut  appellati  sunt . .  patres. 

Cic.  de  reo.  II,  8. 

J\r  die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristokratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen und  Familien  ausgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gesammtheit  durch 
sich  gewisse  Rechte  und  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewiß  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  geunetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nakte  Thatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofsen  politischen  Anselms  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nifs  der  römischen  Einrichtungen ,  insofern  diese  nicht 
Folge  blos  eigenthümlicher  Verhältnisse  sind,  erwartet 

1)  Auch  über  das  Wesen  des  etruscischen  Adels  (vergl.  Müller, 
Etrusker,  I,  S.  362  —  380)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  vennuthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswürden,  oder 
eine  grofse  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müfste  dieses  um  so 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  grofsen  Uebereinstimmang 
dieser  Verfassung  mit  der  römischen  machen. 
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werden  darf 5  Uieils  weil  wir  bei  Allem,  was  das 
Patriciat  betrifft,  so  auf  den  Senat  verwiesen  werden, 
dafs  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
Torausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  romische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sich  zusammenhängender 
Organismus,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Hütte  ans 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
Ler  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens- 
principe  zusagten.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gentilität  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor- 
behalten  bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zu  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmässiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,   auszugehen.  ;t(,  . 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Ueberschrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne  Absicht  gewählten  Ausdruck  consi- 
lium regium  bezeichnet  *).    Ohne  Potestät,  ohne  Im- 

1)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  wurde  nach  dem  techni- 
schen Spracbgebrauche  der  späteren  Zeit  consilium  publicum 
gewesen  seyn,  worin  eine  dircetcre  Beziehung  zum  Staate  an- 
'  'gedeutet  lag.  VergL  Lir.  XXIII,  22;  Cic.  in  Cat.  I,  1,  §.2, 
pro  Rabir.  perd*  %  §.  4  o.  vi  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen,  dafs  der  Senat  zunächst  nur 
ein  von  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staatsrath  sey,  wie  man  aus  der  Aeussertmg  des 

y  Consul  Philippus  bei  Cic.  de  oral.  III ,  t  ersieht  1  Videndum 
sibi  esse  aliud  consilium ;  illo  senatu  se  rempublicam  gerere 
non  -posst.  Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mulus  nur  in  uneigentlichem  Sinne  den  Namen  senatus  zuge- 
stehen will,  de  rep.  II,  8:  itaque  hoc  consüio  et  quasi 
senatu  fultus  ele.  Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafs  dieser 
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perium  '),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Mittel,  seinen  Willen  durch  sich  selbst  geltend  zu 
machen,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
Latte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
als  zu  erwarten,  dafs  er  bei  bedeutenderen  Staats- 
angelegenheiten von  ihm  berufen ,  und  um  seinen  Rath 
befragt  werden  wurde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zug  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracchcn  hin  nicht  ohne  Bcwun- 
derung  wieder  erkennt.  Es  ist  schon  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  dafs  das  Daseyn  eines  Senat9  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  IVoth- 
wendigkeit  war.  Die  Aristocratie  der  Principe*  war 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum}  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  der 
Zunahme  der  Macht,  wie  dieses  in  4«  Abnahme  he* 
griffen;  es  ist  Jäher  characteristisch  für  die  Staats- 
weisheit dieses  Adels,  dafs  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostrennnng  von  der  Magistratur,  aneb  im  AJlge- 

t  I  i  a  14 

-■  ■  > 

Name  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Ang. 
Majo  ad  h.  1.  nicht  wohl  annehmen,  eher  eine  Andeutung,  dafs 
es  einen  wahren  Senat,  wie  ihn  der  damalige  Römer  rot 
Augen  hatte,  nur  in  einer  Republik  geben  könne,  in  dem 
Sinne  wie  Pacuvius  bei  Lir.  XXIII,  5  sagt:  Aut  rex,  fuoi 
abominandum,  otrf,  quod  tmu>»  Uberae  civitatis  coHsilium 
est,  senatus  habendus  est. 

I)  Cic.  I.  c. :  Vidit  .  .  .  singulare  imperio  et  potestate  regia  tum 
melius  guberiiari  et  regi  eivitates,  si  esset  optimi  eujusque 
ad  illam  vim  d+minationi*  ädjuneta  auetoritas,  I* 
der  Entgegensetzung  der  beiden  hervorgehobenen  Worte  ist 
das  Verhaftnifs  richtig  dargestellt,  aber  nur  Ar  de»  römi- 
schen Staat,  nicht  auch,  worauf  es  zugleich  nur  leichthin 
bezogen  ist,  für  den  spartanischen  des  Lykurg. 
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meinen  nicht  in  der  Schwächung  derselben ,  sondern 
fielmehr  im  Verein  mit  ihr  und  in  der  sorgfältigen 
Aufrechthaltang  ihres  heiligen  Ansehens  suchte.  Denn 
wenn  auch  anfangs  seine  Unterordnung  unter  die  Könige 
gewiß  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält* 
rissen  und  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doch,  als  Rom  zu  einem  Wahlreich  gewor- 
den, und  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  und 
sich,  wie  dieses  anderswo  und  auch  in  Griechenland 
geschab,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  zu  versetzen; 
immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zn  verrücken,  erhielt  dadurch  die  religiöse 
Scheu  für  das  Hergebrachte,  und  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welche  lieber  vieles 
Unbequeme  und  Bedenkliche  fiir  den  Moment  ertrug, 
als  dafs  sie  ein  Princip  aufgab  und  damit  die  Dauer 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  wird  Vieles  begreiflich,  was  bei  dem 
ersten  Anblicke  auffallend  erscheint:  man  mufs  diese 
Fähigkeit  einer  großartigen  Selbstbeschränkung,  dieses 
geduldige  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  innere 
Stärke  erkennen,  um  weder  zn  erstaunen,  noch  zu 
zweifeln,  dafs  sich  der  Senat  die  Königszeit  hindurch 
bis  zu  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  werden  muteten,  mit  einer  Conse- 
quenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper- 
schaft, willig  gefallen  liefs. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  wurde«  Es  kann  wohl  bis- 
her als  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
bart dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliches Recht  gab,  und  dafs  ebensowenig  der  Rath 
sich  selbst  ergänzte ,  womit  eine  streng  aristoeratische 
Grundlage  von  selbst  wegfiel.  Es  steht  aber  eben  so 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glanbens, 
dafs  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Curie n  oder 
Gentes  verliehen  wurde,  sondern  dafs  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Mitte  der  überhaupt  Befähigten  aufzunehmen  oder  ans- 
zuschliefsen.  Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Censoren  zustand,  welche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  willkührlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  *).  Schon  hiernach 
Würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dafs 
dieses  Recht  anf  die  Censoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Consnlen  übergegangen  sey  5  denn  es 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwicke- 
lungsgang  der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen- 
über, mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm, sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Die 


i)  Die  Aeusserung  des  Censor  Sempronias  bei  Lir.  XXVIt ,  Ii  : 
Cui  dii  soriem  legendi  (senatum)  dedissent,  ei  jus  liberum 
eosdem  dtdisse  deos,  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsachen  aber  beweisen, 
dafs  dieses  freie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Magistratsfulirung  der  Censoren  (wie  jeder  an- 
deren) hervortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten ,  wie  das 
optimum  quemque  in  der  Lex  Ovinia ,  oder  negativ  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (orat.  pro  domo  31,  §.  88:  «6t  cavisti,  wa 
meo  me  loco  censor  in  senatum  legcret?  quod  de  omnibus% 
etiam  quibus  damnatis  inter dictum  est,  scriptum  est  in  legi- 
bus), oder  sie  bezogen  sich,  wie  die  demagogische,  bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clcdia  (vergl.  die  bei  Orelli  ind.  legum 
s.  Clodia  de  censoria  notatione  angeführten  Stellen)  Mos  auf 
das  bei  der  Ausstofsung  zu  beobachtende  Verfahren. 
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Ausspruche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hört  man  zuerst  den  Bio  Cassius, 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs- 
geschichle.  Während  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  %axaXiyeivy  syyQcupeiv,  xa&i- 
$avat  (nicht  aigeZÖdcu)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Tkatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt läfst  er  den  Ro- 
mulus  zn  den  Senatoren  sagen  *):  ich  habe  euch  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern  * 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  *).  Der 
römische  Kunstausdruck  legere  mit  seinen  Zusammen- 


I)  Fragin.  Peiresc.  XXII,  §.  1 :  TctQXVViog  .  .  .  our»  rov  Mdo- 
xiov  Su&jxtv,  »6*r*  xai  ig  rovg  Evxarqidag  xal  ig  njv 
ßovArjv  vx*  avrov  xarajl*x$yvai.  Ib.  XXIII,  §.  5,  Ton 
Tarquinius  Supei  bus :  ro  XQartgov  rrjg  ßovHjg  xai  rijg  ixxa- 
tog  dxavdJUaöty  oy<f  dvrtxaSigrj  ro  xafdxay  ig  avrovg 
dvrl  r»y  dxoUvfiiyo»  ovdeya.  In  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
naras  VII,  8  u.  11  dem  Dio  fast  wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
daher  auch  zurückzuführen ,  wenn  es  in  der  enteren  Stelle 
tob  Tarquinius  Priscus  beifst:  Tovg  ydg  pUt'tag  avrta  ix  rov 
dijfiov  dtaxttperovg  ntqi  diaxoöiovg  ig  rovg  EvxarqiSag 
evey^atpe  xal  ßovJUvrdg, 

4)  Fragro.  Valican.  IV:  iyta  Vfidg  9  u  xarioig,  i$*le$dftqv ) 
ovx  tra  vfulg  ipol  [iftov]  äoxvri»  dXJC  Iva  iyti  vutt  inirar- 

TOlfU. 

5)  Cic,  1.  L  Die  Ausdrucke:  etem  Tatio  in  regntm  consilium 
delegerat  principe*  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Bomulus  selbst  die  Auswahl  vornahm,  mit  Zuziehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Mitregenten,  und  zwar  zu 
einem  Rathe,  welcher  bestimmt  war,  der  des  Königs,  nicht 
der  des  Volkes  zu  seyn. 
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Setzungen  eligere,  deligere,  sublegere,  welcher  von 
den  ältesten  Zeiten  her  durchgängig  als  der  für  die 
Senatswahl  eigentümliche  in  Gebranch  ist  *),  und 
zwar  so,  dafs  die  Handlung  den  Königen  und  Magi- 
straten beigelegt  wird,  zeugt  von  selbst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswählen  nach  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  creare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  populum  n.  s.  w.  sprachrichtig 
ist  2).  Nicht  immer  finden  sich  daher  die  Schriftsteller 


1)  Festus  s.  v.:  Senatorts  a  senectute  dici  satis  constat,  quos 
Jtomulus  initio  eleart  centum,  quorum  consilio  rempublicam 
adminütraret.  Liv.  I,  30:  Principe*  Jtlbanorum  in  patres 
...  legit;  I,  38:  Centum  in  patres  legit;  I,  49:  Statuä 
nullos  in  patres  legere.  Auct  de  vir.  illustr.  6 :  centum  patres 
in  euriam  legit,  u.  v.  a.  St 

2)  Creare  bezeichnet  an  sich  nur  die  Ertheilunff  der  Würde 
(S.  oben  S.  15  ff.),  legere  die  Auswahl.  Daher  heifst  es  Tom 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  vom  Magistrate.  —  Hiuchke 
«.  *•  O.  S.  712  hat  die  Stelle  des  Livius  1,8:  (Bomutus)  cen- 
tum creat  senatores,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt.  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet,  dafs  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  wohl  per  populum  hin- 
zugefügt (S.  oben  S.  16  und  Arnobius  adv.  gentes  1.  II,  p.  Ol 
Lugd.:  Numquid  magistratus  per  populum  creatis?),  oder 
bei  bekannten  Verhältnissen  verstanden  werden  kann,  dafs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Ernennnngsarten ,  wie  für  pro- 
dere  interregem,  dieere  dictatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  unverfänglich  für  die  leett»  senatus 
gebraucht  wird.  Ausserdem  will  der  gelehrte  Verfasser  die 
Stelle  des  Cic.  pro  Sestio  c.  08,  §.  157:  deligerentur  «ufern 
in  id  consilium  ab  uniuerso  populo  geltend  machen,  um  die 
ursprüngliche  Wahl  der  Senatoren  durch  das  Volk  zu  erwei- 
sen. Schon  Manutius  de  senatu  Romano  c.  1  hat  auf  diese 
Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  zwar  nicht  in  der  Königs- 
zeit, wovon  sie  jedenfalls  nicht  redet,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Ovinia  ein  solcher  Ge- 
hrauch bestanden  habe.  Andere  ältere  Erklärer  (vergh  auch 
Pitiscus,  lexicon  antt Romm.  s.v.  Senator)  schlugen,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht,  vor,  ex 
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veranlaßt,  wenn  aie  von  der  lectio  senatus  reden, 
durch  weitere  Zusätze  noch  ausdrücklich  anzugeben, 
daß  die  Könige  nnd  Beamten  dabei  mit  voller  Frei- 
heit ▼erfuhren,  weil  sich  dieses  ohnehin  von  selbst 
verstand,  und  in  dem  Worte  lag:  sie  thnn  dieses  aber 
doch  zuweilen  in  einer  Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsache  begegnet  ').  Am  gründlichsten 
und  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festos;  aus 
seinem  Berichte  erfahren  wir,  dafs  die  Könige  und  die 


universo  für  ab  u.  p.  zu  lesen.  Mit  Recht  laben  aber  die 
neueren  Herausgeber  die  Lescart  der  Handschriften  beibehal- 
ten, dagegen  die  falsche  Auslegung  des  Manutius  beseitigt. 
Vergl.  Orelli  »d  LI.  Cicero ,  welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  eine  ans  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Burger  waren.  Diese  Art  der 
Ergänzuug  hatte  immer  stärker  zugenommen,  so  dafs  damals 
höchstens  nur  noch  wenige  Stellen  frei  von  den  Censoren  be- 
setzt wurden ,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  III, 
12,  §«27:  populäre  tone,  neminem  in  summum  locum,  nisi 
per  populum  venire,  sublata  eooptatione  eentoria,  vergl.  III, 
5,  f.  10)  völlig  abgeschafft.  Daher  ignorirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  über  einen  jedenfalls 
längst  abgekommenen  Gebrauch,  zu  thun  ist. 
1)  Vergl.  die  oben  S.  149,  n.  1 ,  angefahrten  Stellen.  So 

heifst  es  ferner  von  den  neuen  durch  Tarquinius  Priscus  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  LW.  I,  58:  Factio  Knud  dubia 
regit,  cujus  benefieio  in  euriam  venerant.  Als  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  benefieio  populi,  welches  Cicero  (vergl.  in 
Verr.  IV,  II,  $.23  und  die  übrigen  von  Huschke  a.  a.  O. 
S.  713  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht. Bei  Liv.  IV,  4  steht  ab  regibut  leeti,  dem  post 
reget  exaetot  juttu  populi  so  entgegen,  dafs  für  die  Königs- 
zeit nicht  nur  bei  der  Ertheilnng  des  Patrieiats,  sondern  auch 
bei  der  Senatswahl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
wird. 
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obersten  Magistrate  der  ersten  Zelten  der  Republik 
nicht  einmal  durch  das  Princip,  gerade  die  Würdigsten 
aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihres  Rathes 
gebunden  waren:  man  habe  es  vielmehr  natürlich  ge- 
funden, dafs  sie  dabei  Rücksicht  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher  sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den ;  erst  die  Lex  eines  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Senatslistcn  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegeben,  die  Besten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  *),  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren  Inhalt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  ans 
äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Beweis  derUnkunde  erklärt 
hat  *),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 


1)  Sic  lautet:  Praeteriti  setiatores  quondam  in  opprobrio  non 
tränt,  quod  ut  reges  sibi  legebant ,  sublcgebantquc ,  quos  in 
consüio  public*  kaberent,  ita  post  exaetos  cos,  eonsules  quo- 
que  et  tribuni  militum  consulari  potestate  conjunetissimos  sibi 
quosque  patriciorum,  et  (Leinde  plebejorum  legebant;  douee 
Ovinia  tribunieia  intervenit ,  qua  sanetum  est,  ut  censores  ex 
omni  ordine  Optimum  quemque  curiatim  in  senatum  legeren*. 
Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent,  et  loeo  moti,  habe- 
rentur  ignominiosi. 

2)  Antonius  Augustinus  ad.  ].  1.  entnimmt  einen  Hauptvorwurf 
gegen  Festus  daraus,  dafs  die  Mililärtribunen  mit  consulari- 
scher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten  aufgezählt  sind, 
welche  die  Senatslisten  aufstellten;  diese  hätten  aber  nie  einen 
Gensus  gehalten,  da  unmittelbar  nach  ihrer  Einsetzung  das 
Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.  Gewifs  würde  auch 
unter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Geschichtskenner  so  ge- 
urtheilt,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 
Notiz,  deren  Vertheidigung   schon  Drakenborch  so  Lirios 
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,  welchem  sie  entnommen  ist,  so 
üche  derselben  sich  als  wohlgewählt 
rechtfertigen  ').    Was  aber  die  Sache  selbst  betrifft, 


• 

1  •• 

s 

1 

IIB 

XXXIX,  42  sehr  gut  geführt  hat,  wird  aber  dadurch 
nm  so  glaubwürdiger  und  schätzbarer.  Ihr  Urheber 
dafs  die  Uctio  senatut  anfangs  nichts  mit  dem  Census  gemein 
hatte,  was  von  allen  Seiten  bestätigt  wird.  Zuerst  von  Li?. 
IV,  8,  welcher  in  den  verschiedensten  Wendungen  wieder» 
holt,  dafs  alle  höheren  Befugnisse  der  Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  Seyen,  weshalb  die  vorneh- 
meren Patricier  das  Amt  anfangs  verschmähten.  Dasselbe 
deutet  Zonaras  ann.  VII ,  19  on ,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censoren  anführt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xai  iytvovro  rtov  vxdray  fxst^ovg  t  xairoi  fUQOc 
rijc  extiytov  ccpxyc  JLaßovrtc,  Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bedürfhifs  einer  neuen  Schätzung  als  Grund  der  Einführung 

würde  wahrscheinlich  Aehnlichcs  über 


gerade  von  hier  au  seine  Schrift  verloren  wäre.  Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,  24)  den  ihnen 
verbafsten  Mamercus  zum  Aerarier  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ausschliefen,  was 
doch  am  nächsten  lag,  und  bei  ähnlichen  Fällen  der  späteren 
Zeit  niemals  unerwähnt  bleibt.  Endlich  sieht  man  aus  einem 
Beispiele,  dafs  die  Considen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  Liv.  IX,  50:  Itaque  consulcs  negaverunt ,  cam 
...  lectionem  se  .  .  .  observaturos ,  et  senatum  exietnplo  cita- 
verunt  eo  ordine ,  qxd  ante  censores  Aypium  Claudiutn  et 
C.  Plaidium  fuerat.  # 
1)  Die  Worte  Ovinia  tribunieia  haben  zu  der  Ansiebt  geführt, 
dafs  darunter  entweder  die  lex  eines  Tribunus  Celerum  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab» 
i,  die  Zeitfolge  verwirrt  würde,  oder  die  eines  tribu- 
miUtum  eonsulari  potestate  (Walter,  Rechtsgesch.  S.100, 
n.  68) ,  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovinia  (vergl. 
Varro  de  re  rast.  II,  1,  §.  10)  in  Quinetia  verwandelt  werden 
müßte,  was  mit  einem  so  demoeratischen  Gesetze  nicht  wohl 
übereinstimmt.    Gut  und  eigentümlich  ist  aber  der  Ausdruck 
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so  ist  sie  mit  der  politischen  Bedeutung  des  Senats  sehr 
wohl  vertraglich.  Eine  Refugnifs,  welche  an  keine  be- 
stimmte Vorschrift  gebunden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsleben,  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  müfste  keine  festgewur- 
zelte Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Bachstaben  begränzt  war,  hierin  hätte  nach  blofser 
Willkühr  geübt  werden  können.  Jüan  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Königen,  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dein  Bewufstseyn  seiner  Kraft,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand:  da  konnte  die  Revision  *)  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
auf  Familieneinflufs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zahl  der 


lex  trtbuniea  im  Gegensatze  zu  consularis  für  Plebiscite.  Schon 
die  lex  sacrata  fuhrt  diesen  Namen,  Festus  s.  V.  smeer  mons: 
lege  trümnicia  prima,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
gebliehen  ist  Lur.  III,  86:  lege*  de  provocatione ,  et  consu- 
lares,  et  tribunicias.  Cic.  de  iege  agraria  II,  8,  §.Äl:  leges 
enim  sunt  veteres ,  netfue  eae  consularcs  .  .  .  sed  tribuniciac, 
Vergl.  pro  Sestio  26,  §.i*6  u.  a.  St. 
1)  Wie  oft  eine  solche  ^Revision  im  Ganzen,  das  legebant  bei 
Festus ,  (denn  das  sublegebunt  möchte  wohl  am  besten  auf 
die  Erledigung  einzelner  Stellen  durch  Todesfälle  n.  f.  w.  be- 
zogen werden)  vorgenommen  worden  sey,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spur  aufzufinden.  Vielleicht  liefse  sich 
hier  am  besten  an  die  scharfsinnige  Vermuthung  von  Huschke 
a.  a.  O.  S.  Ö12  anknüpfen,  wonach  die  fünfjährige  mit  einem 
Lustrum  schliefsende  Periode  uralt,  und  daher  auch  wohl 
schon  früh  mit  einer  Erneuerung  des  Senats  verbunden  war. 
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patricischen  Geschlechter  nicht  größer  war,  als  sich 
nach  sicheren  Anzeichen  schließen  läfst:  jedenfalls 
aber  konnten  die  praeteriti  senatoresj  an  deren  Stelle 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  Kelsen,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Yerfassangsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen.  Es  verdient  auch  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquinius 
Soperbus  darstellen,  als  er  den  Einfluß  des  Senats 
zu  vernichten  strebte.  Eine  oberflächliche  Erzählung 
llfet  ihn  die  erledigten  Plätze  im  Rathe  an  seine 
Freunde  übertragen;  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand ,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  *),  dafs  er  sie  ganz  unbe- 


1)  Vergl.  die  Stellen  des  Dio  Cassius  und  Zonaras  oben  S.  149, 
n.  i  vnd  LiT.  I,  49  t  Statu*  mdlos  in  patres  legere.  Die 
falsche  Darstellung  findet  sich  bei  Dionysius  IV,  4*: 
yoytiv  •  .  .  rovg  idtovg  haJgovg.    Ueberhaupt  bann  man, 
da  alle  römische  Zeugnisse  über  die  ieetto  senatvs  überein- 
stimmend sind,  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysius 
keinen  Werth  legen.  Während  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Priscns  (III,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  zuschreibt,  giebt  er  bei 
der  des  Romulus  (II,  8  a.  12)  folgendes  Verfahren  an.  Zuerst 
bestimmt  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patricische  ans  schlief»!  ich  zu  Staatswürden  befähigt  seyn  sol- 
len; hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  während  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anvertraut ,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Trihus 
drei,  jeder  der  dreifsig  Curien  ebenfalls  drei  zu  wählen,  wo- 
durch  die  Zahl  von  100  entsteht  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
sabinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Curien 
erwähnt   Jene  complicirte  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  den  römischen  Verfassungsinstituten  wissen,  so  mon- 
strös ,  dafs  sie  von  den  neueren  Alterthumsforschern  einstimmig 
verworfen  worden  ist;  nur  wird  sie  benutzt,  um  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Systems  neue  Comhinationen  daraus  zu  entneh- 
men. Hierbei  ist  aber  zu  bedenken ,  dafs  der  offenbare  Irrthum 


setzt  liefs,  womit  auch  die  Angaben  über  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über- 
einstimmen. Hierin  spricht  sich  sehr  gnt  aus,  dafs 
eine  grofse  aristoeratische  Versammlung,  wenn  sie 
auch  unter  dem  Einfluß  der  Regierung  gebildet  wird, 


eines  Schriftstellers  kein  Fundament  seyn  könne,  worauf  sich 
sonst  unbekannte  Tkatsacben  begründen  lassen,  dafs  viel- 
mebr  damit  nichts  zu  beginnen  sey,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.    Wir  er- 
lauben uns  hierüber  folgende  Vermuthung.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  von  absichtlicher  Erfindung  un- 
richtiger Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus  einem 
Mißverständnisse  lateinischer  Kunstausdrucke;  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  später  anzuführenden  Beispielen ,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  eonsertpti  aus- 
legt.   Nun  wissen  wir  aus  Festus  1. 1.,  dafs  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt  wurden,  sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Rangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Gurien  richtete,  oder,  wie  es  hiefs,  curiatün 
war.    Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  curiatün  (wie  II,  22  comitiis  curiatis  calatis) 
von  einer  Wahl  durch  die  Curien  verstanden  hat,  was  es  an 
sich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  curiatim  legere  nicht 
bedeuten  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Recheneiempcl 
in  II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  30  Gurien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlenverbindung  bringen  Helsen;  eine 
nähere  Veranlassung  lag  aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tributim  euriatimque  gab,  mit  curia- 
tim  ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Cen- 
turieneintheilung  tributim  eenturiatimaue  sagte;   daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  ttard  ipvXdc  r«  xai  tpndroac  von 
den  Curiatcomitien ,  uud  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  hei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  vraefeetus  urbi  zusammen' 
gestellt ,  und  so  das  Facit  von  Hundert  herausgebracht.  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war,  die  in  sich 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Consensus  der 
Römer  keine  Bedeutung. 
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Ihr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne.  Noch  viel  weniger  willkührlich  als 
bei  den  Königen  mußte  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Aaswahl  werden,  als  sie  an  die  Consulen  und  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sich  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er- 
lauben, da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  es  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len *),  so  machte  doch  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegung  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  Hierzu  kam,  dafs  dieLectio  zwar 
aar  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aber  (deren  bei  den  Gon- 
solartribunen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Interzessionen  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Übereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dafs  der  Rath,  als  das  Consilium  der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modifikationen  auch  während  der 
Republik  beibehalten  werden,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Gomitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde;  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden. 


1)  Zon.  VIT,  19:  Xiftif  d*  iyoQXOvg  if>  ixdft*  xtxofyvro,  «Je 

2)  Vergl.  Gie.  pro  Claentio  45,  §.  122;  Liv  XXVII,  II  :  co».  ' 
cedente  cöttega.    Man  gab  sich  jedesmal  gegenseitig  nach, 
weil  das  Geschäft  sonst  an  Nachfolger  Übergegangen  wäre. 
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'  Betrachtet  man  ferner  die  Formen ,  unter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  der  späteren 
Zeit,  berufen  und  gehalten  worden,  so  zeigt  sich  wie« 
derum,  dafs  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  '). 
Es  Jäfst  sich  zwar  vermuthen,  dafs  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten,  und  selbst  he- 
stimmte  Tage  gab  *),  an  denen  eine  Zusammenberufang 
erwartet  wurde :  die  Senatoren  hielten  sich  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *);  ob  aber  der  Magistrat  ihre 
Gegenwart  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  citirt  *),  und  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Kunstausdruck  cogere  oder  imperio 
cogere  senatum  und  senatore»  war);  wer  sich  saum- 
selig oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich- 
sam der  beleidigten  Hoheit  schuldig  wurde,  wie 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbufsen 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Gewalt 


1)  Noch  im  J.  4£2  u.  c.  gab  der  übermüthige  Consul  L.  Posthumius 
Megellus  auf  ein  ihm  überreichtes  Senatusconsult  die  Antwort: 
ov  rijv  ßovlrjv  «o^eiv  iavrov,  Staf  igly  wroroc,  aAJT  atkot 
xrjg  ßovüjc  Dionys,  excerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nur 
nicht,  dafs  er  im  nächsten  Jahre  PriTatmann  seyn  würde;  für 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  Willen  durch. 

2)  Dafs  dieses  die  Kaienden  und  Idus  namentlich  gewisser  Mo- 
nate waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 
aus  einer  Reihe  von  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Suet.  Octav  5ö ;  Zamoscius  de  senatu 
Romano  II,  7).    Die  Nonea  waren  unter  den  Königen  zu  Ge- 

richtssitzuniren  bestimmt. 

.  °         .       -    '.  •         •  •  .  • 

5)  Val.  Max.  II,  2,  6. 

•  ■         ■  '  ■  j 

4>  Ueber  diesen  Gebrauch  das  Nähere  im  fünften  Abschnitte. 
Der  Ausdruck  dafür  war  tktrectart  Imperium,  lai.  III,  58. 
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herbeigeholt  werden  ').  Es  ist  bekannt  und  schon 
oben  erwähnt,  dafs  es  allein  von  den  Magistraten  an- 
hing, welche  Anträge  sie  machen  oder  aufnehmen , 
und  in  welcher  Fassung  sie  dieselbeu  zur  Abstimmung 
vorlegen  wollten  5  den  einzelnen  Senatoren  wurden, 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Abschwei- 
fungen (egredi  sententia)  und  eigene  Vorschläge  (postu- 
lare  relationem)  gestattet;  allein  eine  vollkommene 
Redefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzende 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  abschnei- 
den, wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch  Auseinandertreten  abzustimmen 
befahl*) 5  und  obgleich  in  der  Regel  freimüthige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augenblicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihres  Gebieters  sprächen,  und  wenn  später  nicht 
etwa  die  Tribunen  intercediren  wollten,  schützte  sie  kein 
Ansehen,  wenn  er  mitten  in  der  Rede  den  Lictor  an  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefängnifs  abführen  liefs  *).   Ihrerseits  aber  waren 


1)  Die  gelinde  und  fast  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
1,5)  sich  darüber  beklagt,  dafs  Antonius,  weil  er  unter  dem 
Yorwande  eiuer  Krankheit  eine  Sitzring  versäumte ,  nahe  daran 
war,  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Plut  Cic.  45),  ja  seihst  sein 
Hans  einreißen  zu  lassen ,  zeigt ,  dafs  solche  Mittel ,  wenn 
nach  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potestät  lagen.  Vergl.  die 
Note  des  Abramius  ad  h.  1. 

2)  Varro  und  Capito  ap.  Gellium  XIV,  7;  Manutius  de  senatu 
Romano  c.  10;  Zamoscius  II,  II  und  die  von  ihnen  angeführ- 
ten Stellen.  So  wurde  das  Senatusconsnlt ,  .welches  den  Bür« 
krieg  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  entschied,  blos  per  dis^ 
eessionem  gefafist   Dio  Cass.  XLI ,  2. 

5)  Bei  Livius  III,  41  verbietet  der  Decemvir  Appius  dem  Vale- 
rius ,  von  dem  vorgelegten  Gegenstande  abzuschweifen ;  als  er 
fortfahrt:  ad  Faierium  negantem  se  private  reHeere  lietorem 
aeetdere  jmssit.  Cicero  de  orat  III,  1,  g.  4  erzahlt,  wie  der 
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die  Senatoren  verbanden  zu  sprechen,  wenn  sie  aufge- 
fordert wurden;  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  *),  und 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  *)•  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen ,  dafs  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage (in  exyudrendis  sententiis )  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar  5  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen ,  und  zahlreiche  Beispiele  *)  beweisen , 


Consul  Philippus,  vom  Redner  Crassus  gereizt,  pignortbus 
ablatis  Crassum  instituit  coercere.  Als  Cäto  dem  Cäsar  "wäh- 
rend  seines  Consulats  in  einer  langen  Rede  widersprach: 
ifxelXijö*  .  .  .  o  KattctQ  *V  rd  dtCfuarijqiov  rdy  Karton*  4$ 
avrov  tov  övytÖQiov  i$tXxv6ac  sfißaistv.  Dio  Cassius 
,       XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Cassius  XLI,  2.  '    *  ['  ' 

2)  Liv.  XXVIII,  25:  Trtimni  ita  deereveruni:  .  . .  qui  de  ea  re 
sententiam  recusavit  dicere,  auxilio  erimus. 

5)  Einige  Zeugnisse,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen,  mögen 
hier  genügen.  Bei  Liv.  III,  40  heifst  es:  L.  CorHelius , 
.  • .  quum  ex  consularibus  ad  ultimum  dicendi  locum  consulto 
servatus  esset.  Bei  Dion.  XI,  86  ff.  wird  vor  einer  Senats- 
sitzung mit  den  Consulen  die  Ordnung ,  in  welcher  Sie  fragen 
sollen ,  verabredet  Bei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Licinius 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Bei  Liv.  IX,  8  wird  gegen 
den  Gebrauch  Spurius  Posthumius  zuerst  zu  reden  aufgefor- 
dert, und  aus  Beiner  Antwort  ersieht  man,  dafs  dieses  öfter 
als  eine  besondere,  von  dem  Vorsitzenden  erwiesene,  Ehren* 
Bezeugung  vorkam.  Manutius  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel. 
lung  des  Magistrats,  indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstofs  nimmt  Selbst  das  war 
nur  üblich,  nicht  notwendig,  dal»  die  Ordnung  in  demselben 
Jahre  nicht  abgeändert  wurde,  essetque  consuettido  (wie  es 
bei  Suet.  Caes.  21  heilst),  ut  quem  ordinem  intcrrvgandi 
sententias  consul  lialendis  Januariis  instituisset ,  cum  toto 
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wie  oft  in  allen  Zeiten  von  dieser  Befugntfs  Gebrauch 
gemacht  wurde.  Sieht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefaßten  Beschlüsse  and  auf  die  Aus- 
drücke, welche  dabei  immer  im  Gebrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  sich  auch  hierin  seine  Bestimmung, 
ein  consitium  znr  Unterstützung  der  Magistrate  zn 
bilden,  dar.  Ueberall  ist  es  auf  das  Nachdrück- 
lichste ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  nm  Gutachten  zn  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich  zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretum  *)  bezeich- 
net, führt  doch  als  eigentlichen  INamen  den  eines 
senatus  consultum,  als  einer  Antwort  anf  eine  An- 
frage nm  seinen  Rath;  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
anf  keiner  Gewalt,  sondern  anf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet *),  welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


anno  conservaret.  Hieraus  ersieht  man  nur  nm  so  mehr,  wie 
viel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hierin  Ton 
dem  Ermessen  der  Consulen  abhing.  Dasselbe  bestätigen  Yiele 
Angaben  Cicero's,  z.  B.  in  Pisonem  3,  §.  11,  post  redit  in  senatu 
7,  §.  15,  ad  Attic.  I,  13.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welche 
Reihenfolge  der  Gonsul  Piso  eingeführt  habe ;  er  selbst  sey  Ton 
dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Gatulus  auf  den  dritten,  Hor- 
tensia auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hiernach  erklärt  es 
sich  auch,  weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II,  18,  §.  40, 
wo  er  Ton  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zu  den  Worten: 
ut  loco  dicat,  noch:  id  est  rogatus,  hinzufügt 

f )  Vergl.  Baruab.  Brisson.  de  Terborum  signifioatione  s.  y.  decre- 
tum und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  decretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festes  s.v.,  welche  aber  Keineswegs  überall  durchführbar  ist 

£)  Auch  wenn  die  Auctorität  den  in  den  Gomitien  gefaßten  Be- 
schlüssen ertheilt  wurde,  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn ,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directen  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  nur  an  einen 

Ii 
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rathsam  darstellt  (aucior  et  est),  und  daher  die  Voll- 
Ziehung  derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelniäfsig 
mit  dem  bescheidenen  Zusätze,  wenn  jener  es  selbst 
für  gut  fände  ')  —  oder  sie  ihm  durch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  widerräth.  In  den  uns 
erhaltenen  Senatusconsulten  oder  deren  Bruchstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  (non  imperat  oder  etlicit), 
sondern  giebt  nur  eine  Meinung  ab  (censet);  er  erklärt 
eine  Jüaafsregel  lur  heilsam  oder  für  nachtheilig  fiir  den 
Staat  (e  republica  esse  oder  non  esse  judicat)  ») ;  dabei 
hat  er  über  Niemand  zu  Ter  fügen,  der  seine  Spruche 
Tollziehen  müfste;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via- 
tor, keinen  Herold,  der  sie  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiber,  welcher  sie  aufzeich- 
nete und  beglaubigte  *),  oder  einen  ständigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zu  tragen 
hätte.    Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten,  welcher  ermächtigt  wurde,  das  Resultat  tu  Ter- 
kündigen,  und  in  Gemäfsheit  desselben  zu  t erfahren.  S.  einiget 
wenigstens  analoge ,  Beispiele  bei  Brissonins  de  formulis  l  II, 
J.  CIX. 

1)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Terentii  Adelph.  act  Ol,  scen.  3. 
Ubi  senatus  eonsulibus  injungit,  addä:  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Reihe  Ton  Beispielen  bestätigt.  S.  die  bei 
Brisson.  de  form.  1.  II,  §§.  LVI,  CIX  u.  s.  w.  angeführten  Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  Torkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (vergl.  %.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.90).  Eine 
ausführlichere  Formel  war:  Uti  e  republica  fidequc  sua  esse 
viderctur.   Brist.  L  L  II,  §.  CIV. 

*)  Vergl.  die  grofte  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  L  I.  II,  §§.  LXXIH  —  LXXVIL 

5)  Daher  der  Gebrauch,  dafs  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
der  Beschlufs  gefafst  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  in 
Gegenwart  tiniger  Senatoren  (gui  scribendo  adfucrunt)  nieder- 
scbreiben  lief*. 
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Werk  des  Magistrats       welcher  darüber  hat  abstim- 
men lassen.  Von  diesem  lieifst  es  allein :  facti  senatus- 
consultum  *)$  er  ist  aneh  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort- 
lichkeit gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ;  daher 
hat  es  vorzüglich  nnd  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  nachdrucksvoller 
auftreten,  und  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An- 
griffe sicherer  schützen  kann.   Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthums 
Ton  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheils  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  bloßen  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierung  hand- 
habte, wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor- 
gesetzte der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


I)  Man  sagt  daher  von  diesem  agit  per  senatum,  wie  per  • 
populum,  Cic  Philipp.  I,  2,  §.  6:  Wkü  per  senatum,  multa 

3)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  bei  Brissonius,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  vergl.  die  folgende  Note  und 
Liv.  IV,  43 :  Tribunis  .  .  .  interregem  Interpellant ibus ,  ne 
senatusconsultum  de  comitiis  eonsularibus  faeeret.  Varro  ap. 
Gellinm  XIV,  7:  Jntereedendi ,  ne  senatusconsultum  fieret, 
jus  fuisse  iis  solis,  qui  eadem  potestate,  qua  n,  qui  senatus- 
consultum facere  vellent,  major  eve  essent.  Cic.  ad  Att.  IV, 
16 1  Senatusconsultum ,  quod  kie  eonsules  de  provineiis  fece- 
runt.   Vergl.  ad  Att  I,  14. 

5)  Bei  Liv.  IV,  86  lassen  die  Consnlartrihunen  ein  dem  Volke 
mißfälliges  Senatnseonsult  abfassen,  und  verlassen  gleich  dar- 
auf die  Stadt  Hier  heifst  es:  Tribunis  plebis  nee  cum  ah- 
sentibus  iis,  qui  senatusconsultum  fecerant,  nec  cum  Appio, 
transacta  re,  quod  contenderent,  fuit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hieher  ge- 
hört, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staats« 
wesens,  besonders  wenn  man  sie  mit  der  ganz  TerscUicdcnen 
anderer  Staaten,  lB.  des  attischen,  vergleicht 

11* 
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diese  bei  *o  manchen  Handlungen  ihrer  Potest&t  ver- 
anlagt finden  mufsten,  sein  Urtheil  zn  suchen  und 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  auch  nicht  nothwendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
gröfsere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgehen, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zu  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  unter  den  Königen  eine  Berathschlagung  mit 
dem  Senate  Gebrauch  gewesen  sey,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten, dafs,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,  dies  von 
dem  persönlichen  Gharacter  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohne 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelmäfsige  Verwaltung  betreifen- 
den, Bf  aasregeln  zugezogen  zu  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden \  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sich  von  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,  wie 
es  später  bei  den  Consulen  und  Dictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Tatsächlichen  und  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Grunde 
zn  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht,  und 
seine  Enthörung  für  eine  Gewaltthat  galt,  und  auf  der 
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anderen  Seite  solchen,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  nnd  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,  und 
damit  als  gerechtfertigt  erseheinen  mufste.  Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  aus  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen:    dafs  nämlich,  je 
gesünder  und  regsamer  ein  Staatslehen  ist,  — -  und 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  —  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nils zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
nnd  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  und  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
grofste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet.  Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  znm 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergrößerung:  dieselben 
Characterzüge ,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmuth,  Härte  und  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.     Auch  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt 
Zu  den  Mitteln,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zu  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirufung 
von  Fremden  nicht ,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte, dafe  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenea  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  democratiscben  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde :  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthume  gebildet  Jiaben,  die  Ueberlieferung  der- 
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selben  aber  sieb  nnr  in  dem  »unsterblichen  4  Rathe  der 
Patres  erhalten  konnte,  so  läfst  sich  schon  von  sei  bist 
erwarten,  dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Aussprüche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da- 
her gleichsam  die  wirklichen  Mitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
▼erwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
aus,  dafe  die  Verbindungen  mit  anderen  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarquinier  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden. 
Hören  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  Thätig- 
keit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des« 
selben  vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafe  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge* 
brauch,  über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zn  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  selbst  verstehend, 
zunächst  die  Auswärtigen  gemeint;  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafs  er  für  sich  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dafs  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
seinem  Rathe  unterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die  Sage  als  den  Grund  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romulus  an,  dafs 
dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  heim  Frieden 

^  r 

1)  Lit.  I,  49  t  Bit  enim  regum  primus  traditum  a  prioribtu 
morem  de  omnibus  senatum  eousulendi  solvit:  dornest ieis  eon- 
säiis  rempublicam  administravä :  bellum,  pacem,  foeder*, 
soeietates  per  se  ipse,  tum  quibus  voluit,  injussn  populi  ** 
senatus,  feeit  diremitque. 

2)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Itaque  hoc  eonsilio  et  quasi  senatu  fuüus 

cum  finitimis  f'eUeissime  multa  gessit. 
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bedungenen  Geissein  zurückgeschickt  habe  «).  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Falle,  in  denen  bei 
Dionysius  Beratbnngen  der  Könige  mit  dem  Senate 
erwähnt  werden;  man  wird  finden,  dafs  sie  last  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  *),  woraus 
sieh,  ganz  unabhängig  von  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben ,  eine  ubereinstimmende 
Gmndansicht  der  Annalisten  über  dieses  VcrbÄltnifc 

erkennen  läist. 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  naher,  welche  bei  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Völkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  niebt  alle  unter  den- 
selben Gesichtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
•och  in  anderen  Beziehungen  spater  ergeben  wird, 
eben  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung Ton  Kriegen  einerseits  nnd  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm.    Der  Grund  dieser  Verschie- 


1)  Dion.  Cassii  Fragment*  in  «cerpt  Vatican.  c.  4  :  ©ri  o  !P#fttf- 
h>t  *odc  nyv  CvyxAifrov  roaxvregov  Suxtiro  xal  rvgavYixu- 
TtQOv  aurjj  *QOse<p*eno  xal  rovg  ofitjQOvg  roig  Ovytoie 
[dxsdaxi]  xa&  iccvrov  xai  ovx  dxo  xonyg  yvdpyf.  Vergl. 
Dum.  Hai.  II,  86,  welcher  zu  aytv  xoivye  yv<*MS  hinstu' 
setzt;  xaod  to  titaSog. 

2)  Unter  Romains  über  die  Forderungen  der  Laurentincr ,  II,  54; 
unter  Tullos  über  das  Verfahren  gegen  Alba,  III,  46,  47  u. 
49,  und  bei  einem  Frieden  mit  den  Sabincrn,  III,  34;  unter 
Serrius  bei  dem  Vertrage  mit  den  Latinen,  IV*  46.  Geschmack- 
los ist  es,  und  wohl  eigene  Erfindung,  dafs  selbst  der  Frie- 
▼ermitferang  der  Sabinerinnen  ein  toyfict  ßovlrjq  vorangeht, 
II,  48,  und  ebenso  war  es  schwerlich1  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafs  das  Senatusconsult  gegen  Alba  in*  Mitternacht 
yerfafst  worden  scy.  Vergl.  dagegen  Varro  ap.  Gellium  XIV,  7. 
Diese  Verstdfse  verhindern  indessen  nicht  ,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysias  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
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denheit  möchte  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlungen 
zu  soeben  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einflufs;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäfsigkeit  und  der  obwaltendes 
Umstände  überlassen  blieb ,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Hörnern, 
wie  bei  allen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigentümlichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödttag  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  '),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäßige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
justum  et  pium  *)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,  wie  billig,  dem  Senate  ob,  und 


1)  Cic  de  offic.  I,  Ii,  §§.  36  u.  57.  Der  hier  angeführte  Brief 
des  Cato  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  den  Militäreid; 
dasselbe  Reckt  aber ,  welches  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäfsige  Kriegs- 
ankündigung.  Plut.  Koma  1%  KuJLvoyt»*  dt  rovrav,  9  W 
CvvciiYovYTtaY,  ovr*  f^üerukff  toftiroY,  ovr*  ßaöiUVPtmaiuv 
oxl*  xiy*Iy. 

2)  Ueber  diesen  Ausdruck  Tergleiche  man  Brissonius  de  formulis 
IV,  §.  XIII  j  F.  C  Gonradi  de  Feeialihus  et  jure  feciali  pop. 
Rom.  IV,  2,  p.  506  ed.  Pernice.  Osenbrueggen  de  jure  belli  et 
pacis  Romanorum  p.  23  sq. 


Digitized  by  Google 


—   169  — 

damit  trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  läfst,  dafs  die  Könige,  vermöge  einer 
Rechtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  Jiefs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugthnung  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  IVath  der  Alten  ia 
der  Heimath,  über  die  Mittel,  Recht  zn  erlangen, 
beratschlagen  würde  *)$  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben ,  womit  der  König  die  Senatoren  znr  Ab- 
stimmung über  diese  Frage  aufforderte  s) ;  es  war  fest- 
gesetzt, dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  *), 
und  endlich  mufste  sich  der  Fetiale,  wenn  er  die  An- 
kündigung vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  4).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Verträgen;  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fetial- 


1)  Li*.  I,  34»  Sed  de  istis  rebus  m  patria  majores  natu  consu- 
lemiis ,  quo  paefo  jus  nostrum  adipiscamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ort  x$jCQcacrai  näv  cnirotc,  oCov  cöiov  in 
tuy  iiouv  YOftar. 

2)  L  1.  Confesttm  rex  his  ferme  verbis  patres  eonsulebat :  Qua- 
rum  rerum,  Ittium,  causarum  pater  patratus  populi  Roman* 
Quiritium  etc.  .  .  .  die,  inquit  et,  quem  primum  sententiam 
rogabat,  quid  eenses?  Tum  ille:  Puro  pioque  dueüo  quae- 
rendas  eenseo;  itaque  eonsentio,  eonseiseoque. 

5)  1.  I.  Mn.de  ordine  alii  rogabantur:  quandoque  pars  major 
eorum,  qui  aderant,  in  eandem  sententiam  ibant,  bellum  erat 

/•  /\  n  r/>ti  Ctl 

4)  .  »  .  senatusque  populi  Rotnani  Quirüium  censuit,  eonsensit , 
eonscivü,  ut  bellum  . .  .  fieret.  Hierdurch  bestätigt  sich  such 
die  richtige  Bemerkung  von  Osenhrueggen  a.  a.  O.  S.  93,  dafs 
die  Fetialen  die  Frage  über  die  Rechtmafsigkcit  des  Kriegs 
nicht  selbst  zu  untersuchen  hatten. 
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rechts  In  unmittelbare  Beziehung  zum  Senate  gesetzt 
waren ;  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren*  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellung  der  Fetia- 
len  überhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.    Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Co!  legi  um,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staats  Verträge,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  1 )  5  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.    Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies ,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  und 
Ceremonien  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sich,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrate  waren.   Ein  Beschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
erthcilen,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verbomm  obligatio y  für 
Staatsboten  erklären  *).    Ja  noch  mehr  5  die  Auguren 

1)  Dion.  II,  73;  Cicero  de  legibus  II,  9,  §.21;  Conradt  L  1.  II, 

§.20;  III,  §.3;  IV,  J.  t;  Otenbroeggen  LI.  p.  19. 
«)  S.  obeo  S.  8& 

3)  Die  Formeln  finden  sich  bei  Liv.  I,  24.  Fetiali*  regem  Tut- 
tum  itn  rogavit ;  Jubesne  me,  Rex,  cum  patre  patrate  poputi 
Albani  foedus  ferire?  Jubente  rege,  sagmina ,  intput,  te, 
Rex,  poseo.  Rex  ait,  purum  tollito.  Feeialis  ex  arce  grami- 
nis  herbat*  purum  «ff tritt.  PostCa  regem  äa  rogavit:  Rex, 
facisne  me  tu  regium  nuncinm  poputi  Romani  Quiritium  ? 
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besafsen  wenigstens  das  heilige  Werkzeug  ihrer  Kunst, 
den  Lituus,  als  ihr  Eigenthum  5  die  Fetialen  mufsten 
dem  Gcräthe  für  ihren  Dienst,  den  Gehälfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weibe  ertheilen  lassen,  und  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  Ton  der  Burg  zu  Rom,  die  sagmina  oder 
verbenae,  das  Zeichen  der  Staatsbotschaft,  jedesmal 
aus  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheiis  empfan- 
gen *)•  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld* 
herrn  einen  Vertrag  abschließen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  Ton  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden;  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafo 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatusconsults  ab* 
reisten,  am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  und 
dafe  sie  hierzu  zwar  yon  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  tibergaben, 
und  sie  zum  Zwecke  der  Handlung  zurückempfingen  *). 

Vasa  comitesque  meos?  Rex  respondit :  quod  sine  fraude 
mea  populique  Romani  Quirüium  fiat,  faeio,  Dafs  dieselbe 
Formel  nur  mit  Veränderung  des  Namens  rex  in  praetor  auch 
während  der  Republik  beibehalten  wurde,  gebt  aus  der  spater 
anzuführenden  Stelle  bei  Liv.  XXX ,  45  her?or. 

1)  Li?.  1.1.  und  Festus  s.  v.*  Sagmina  vocantwr  verbenae,  i& 
est,  herbat  purae,  quia  ex  loeo  saneto  arcebantur  a  con- 
sule,  Praetoreve ,  legatis  proficiscentibu*  ad  foedus 
faeiendum,  belluinque  indicendum. 

8)  Diesen  Gebrauch  lehrt  uns  Linus  bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens ,  welchen  Scipio  am  Ende  des  zweiten  p  umsehen  Krieges 
mit  den  Karthagern  abschliefsen  sollte,  kennen;  gewif»  war 
er  schon  früher  öfter  (z.  B.  bei  Lutatius  nach  dem  ersten  put- 
schen Kriege)  zur  Anwendung1  gekommen.  Es  beifst  LW.  XXX, 
43 :  Fetiales  quum  in  Afrieam  ad  foedus  feriendutn  ire  jubc- 
rentur,  scnatusconsultum  in  haee  verba  factum  ests  ut  privos 
lapides  silices  ,  privasque  verbenas  seeum  ferrent:  uti  prae- 
tor Romanus  his  imp  eraret,  ut  foedus  feri- 
rent,  Uli  praetorem  sagmina  poseerent.  Eine  he- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möchte  sieb  ferner 
darin  zeigen  *),  daß  die  Functionen,  welche  das  Recht 
der  Fetialen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  Tollzogen  wurden,  aber  nicht  a  u  schliefe - 
lieh  an  die  Mitglieder  ihres  Collegiuras  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des  ' 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  9).    Insbesondere  scheint  es,  da£s  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraus  entstanden  za 
seyn,  dafs,  vielleicht  zum  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 
Jtein  Magistrat,  gondern  nur  Proconsul  war,  einen  Staatsver- 
trag  eingehen  sollte.  Man  umging  sie,  indem  man  mit  römi- 
scher SuLtilität  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  JRonuiniis 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Ritualbücher  der  Fetialen  ausser 
den  Königen  nur  Prätoren ,  unter  welchem  Namen  auch  Con- 
sulen  und  Dictatoren  begriffen  waren,  als  ihre  Vollmachtgeber 
anerkannten, 
fl)  Vergl.  oben  S.  60  —  69. 

2)  Vergeblich  bemuht  sich  Conrad!  1.  L  II,  §§.  3  u,  8  (yergl.  IV, 
§.  6;  V,  §§.  8  u.  26)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
theüs  auf  eine  au  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Gruter 
p.  XXXIV,  n.  9;  Tergl.  Orelli  n.  1909),  welche  nach  OreüTs 
Bemerkung  inserr.  latinn.  I,  S.  394  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sich  auf  einen  Mitliraspriester  bezieht; 
aiiderutheils  auf  eine  Stelle  des  Plutarch  in  den  quaestiones 
Romanae  c.  61 ,  welche ,  abgesehen  davon ,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet ,  jedenfalls  nur  für  einen  Gebrauch  der  Raiser- 
zeit spricht,  worin  das  Fetialwesen  nur  noch  in  blofsen,  will- 
fcührlich  erthcilten ,  Titeln  bestand  (vergl.  Conr.  II,  §.  22  u.  23). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  römischen  Volkes  zu  voll- 
fuhren; er  hatte  bei  dem  res  repetere  die  elarigatio  auszu- 
sprechen (Uv.  I,  82;  Serr.  ad  Aeneid.  IX,  53  und  X,  14); 
bei  der  Kriegsanküudigung  die  Lanze  zu  werfen  (Scrv.  11. 11.),  bei 
Auslieferung  der  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dedüio  vor- 
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die  Magistrate  den  Bandeseid,  welcher  ursprünglich 
ihnen  oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratus  sie  später 
aar  vertrat,  selbst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
nahmen In  allen  Bestimmungen  knüpfte  daher  das 
  « 


* 


(Cic.  de  orat.  I,  40,  §.  181,  und  pro  Caecina  34, 
J.  98),  endlieh  bei  Verträgen  den  Eid  sn  leisten  (Uf.  I,  24. 
Pater  patratus  ad  jusjurandum  patrandum,  id  est,  sancien- 
dum  fit  foedus,  PJut  quaest.  Rom.  61).  Aas  der  zuletzt  an- 
geführten  Stelle  des  Livins,  besonder«  ans  den  Worten: 
Fetialis  erat  Jf.  Valerius:  patrem  patratum  Sp.  Ftisium  feeä 
verbena  caput  capillosque  tangens ,  läfst  sich  schon  Yermn- 
then,  dafs  er  nicht  nothwendig  ein  Fetial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrücke  des  Scrtius,  ad  Aen.  X,  14: 
Cum  fetialibus ,  u  e.  saeerdotibus ,  qui  faciendi*  praesunt 
f oeder  ibus ,  profxciscehatur  etiam  pater  patratus,  und  XII, 
ISO:  Fetiales  et  pater  patratus ,  per  quos  foedera  confunna- 
bantur  (Tergl.  auch  die  folgenden  Koten),  während  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  85:  pater  patratus  hoc  est,  prineeps  Fetialium , 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  ton  der 
Kriegsankündigung  die  Rede  ist ,  und  überdies  bei  eiuer  kurzen 
Erklärung  nicht  jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt 


I)  In  den  älteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst.  Dion.  II,  46; 
IT,  88.  Auch  später  finden  sich  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
sulen  thaten;  Lir.  XXXVIIF,  39,  Tergl.  auch  II,  SS;  man 
nimmt  daher  an ,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  sey.  Conradi  V,  §..19,  p.  S64;  Peru. 
Osenbrueggen  p.  93.  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
Spur.  Wenn  es  bei  Liv.  I,  24  heifst:  Sua  item  eannina 
Albani  suwnque  jusjurandum  per  suum  dietatorem  suosque 
sacerdotes  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  dop- 
pelten Eid,  sondern  dafs  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators ,  oder  dieser  mit  dem  Beistande  und  unter  den 
Ceremonien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeuguifs  des 
Gegentheils  findet  sich  bei  Servins,  welcher  zu  dem  Eide, 
den  der  König  Latiaus  bei  Virg.  Aen,  XII,  197  —  921  ab- 
legt,  bemerkt:  Unde  nunc  tenet  seeptrum  Latinus, 
quasi  rex9  sed  quasi  pater  patratus, 
(rergL  mit  dem  Auszuge  des  Festes  s.  y.  Feretrhu) 
geht,  dafs  nur  eine  r ,  und  zwar  mit  dem  Scepter  in  der  Hand, 


Digitized  by  Google 


—    174  — 

Fetialreclit  die  Eingehung  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  ihre  Befehle  an;  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  nicht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwähnt.  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des- 
selben eingeholt  sey  *),  war  demnach  eine  Mos  innere} 

schwur,  daft  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn  konnte, 
qui  jusjurandw*  patrabat.   Hieraug  läfst  fich  auch  der  unbe- 
stimmte Aasdruck  des  Polyhius  III,  SS:   6  xoiov/uvog  rd 
ögxta  am  besten  erklären;    er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  bald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn  konnte.    Dm  so 
mehr  füllt  die  Annahme  einer  doppelten  Eidesformel  weg;  die 
Ton  Polyhius  a,  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbrueggen  1. 1. 
sehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Schlufs  der* 
jenigen ,  welche  bei  Liv.  I,  24  mitgetheilt  ist.    Man  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eines  Titus  Vetu- 
rius  geschlagene)  Münze,  welche  den  Abschlufs  eines  foedus 
der  republikanischen  Zeit  am  deutlichsten  darstellt  (rergl. 
Conradi  p.  339  ff.  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefügten 
Tafel  unter  Nro.  IV}  auch  Eckhel  tom,  V,  p.  537 ff);  hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter,  dem  Anfuhrer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab- 
legen.   Nur  eiu  Fetial  ist  dabei  zugegen,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist.    Diese  letztere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der  Formel,  den  Fetial en  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August ,  verblich.  Vergl.  die  Münze  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi ,  und  die  Angabe  des  Varro ,  welcher  obne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling.  lat.  V,  15,  p.  98,  §.86  von 
ihnen  sagt:  per  hos  ctiam  nunc  fit  foedus.   Mit  einem  Worte: 
der  Eid  kam  von  Alters  her ,  und  Ton  Rechtswegen  den  ober- 
sten Vertretern  des  Staates  zu ;  sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dazu  weihen  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Liy.  XXXI,  SO 
der  Flamen  Dialis  einen  anderen  stellt,  qui  pro  se  juraret), 
welcher  wohl  am  häufigsten ,  aber  nicht  immer,  ein  Fetial  war; 
sie  konnten  aber  auch  fortwährend,  und  zwar  alsdann  unter 
den  Ton  dem  Fetialrechte  Torgeschriebenen  Attributen  des  Pater 
Patratus,  ihn  selbst  vollziehen. 
1)  Sueton  im  Vespasian.  c.  8  berichtet,  dafs  dieser  Kaiser  ein 
Archiv  gesammelt  habe:  Quo  eontinebantur  paene  ab  exordio 
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die  fremden  Völker  hielten  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Auftrage  ihnen  geleistete  Zusage 
Hieraus  allein  läfst  sich  die  Reihe  von  Angaben  er* 
klären,  welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor- 
gange einheimischer  Annalen  mittheilt,  dafs  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnifs  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten *).  Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsachc 


urbis  senatus  eonsulia,  plebiscüa  de  societate  et  foeiere  ae 
prhfilegio  cuuumque  concessis.  Wenn  hierunter  «ich  auch 
Senatusconsulte  aus  der  Königszeit  befunden  haben  sollten,  so 
würde  dieses  dem  dargestellten  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  aus  dem  unbestimmten  und 
bei  den  Römern  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  paene  ab 
exordio  urbis  schliefsen  wollen?  Die  Actenstücke,  welche  man 
aus  der  Rönigszeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags- 
urkunden selbst;  jene 

 foedera  regum 

Vel  Gabiis,  vel  cum  rigidis  acauata  Sabinis. 
1)  Von  dem  Ausdrucke  populus  Romanus,  welcher  hierbei  vor- 
kommt» wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Uebri- 
genf  biefs  et  auch  in  den  Zeiten  der  Republik  Ton  dem 
Magistrate  allein  pacem  oder  foedus  daty  von  dem  Senate  nur 
decern.it ,  ut  pax  fiat,  von  dem  Volke  pacem  jubet.  VergL 
Lir.  XXX,  45;  XXXVII,  55. 

3)  Bei  Dion.  III,  25  erklären  die  Fidenatent  pydh  avrotg  Sri 
xoäypa  «rode  rtfr  'P<*fuum  xoltv  *hat  moiyov  ,  i£  ov 
TmfAvloc  6  ßaöUtvg  avrwv  erelsvrrjOs,  xoog  ov  ixonjtavro 
ja  xtoi  rijc  ftliag  ooxia.  Unter  Ancus  behaupten  die  Latiner 
lä,  57,  sie  hätten  den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  König  Tullus  geschlossen :  relsvrrjöayrog  de  rov 
Tvllov ,  JLeXvöSai  epiffi  rag  xegi  r??  iioyyyg  opoloylag ; 
ebenso  unter  Tarquiniu*  Priscus  III,  49;  vergl.  IV,  27,  45 
u.  46.  Am  meisten  historische  Wahrscheinlichkeit  hat  es, 
dafs  nach  der  Vertreibung  des  letzten  Tarquin  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rom  eingegangenen  Verträge  aus  diesem  Grunde  als 
aufgehoben  betrachtet  haben,  Dion.  V,  20,  und  besonders  VIII, 
64:  OvvSrjxag  fikv  ov  tpadly  avrotg  elvcct  xgog  'Ptefiaiovg 
xotyj  yevofuvag  ovdexors,  rag  dt  xoog  ßcUSilia  Taoxvviov 
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erfanden  seyn  mag,  nm  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen,  so 
war  es  doch  nicht  einmal  als  Vorwand  *)  zn  gertrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrahiren- 
der  Theil  aufgetreten  wäre;  jedenfalls  ist  es  beach- 
te n  9  wer  th,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem* 
nach,  dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foedera  der  Senat 
befragt  werden  mufstc,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  hei  dem  ersteren  dieses  Recht  auch  durch  das 
religiöse  Ritual* ,  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besorgnifs  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster ,  aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
IVoth wendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte. 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bemerkenswert!!,  dafs  seihst  bei  Dionysius 
eine  Beratkung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  während  der  Regierung  der  Könige 

ofioloyias  eUnuvrai  ZsZvöSai ,  n/y  r'  ccqxV*  dpctt^eSevrof 
intiyov  y  xal  tsSvrjXoxoi  fal  rijg  thrje. 
I)  Eine  Ghicane  lag  darin  jedenfalls ,  da  der  Konig  als  Reprä- 
sentant des  Staates ,  des  populus  Romanus,  handelte  and  han- 
deln lieft,  und  diesem  sowohl  Rechte  erwarb,  als  Pachten 
auflegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  wegfallen  konnten. 
Daher  hiefs  der  Fetial  zwar  regius  nuneius,  aber  regius  populi 
Romani,  bei  der  Dedition  einer  Stadt  nahm  sie  der  König 
unter  der  Formel  in  meam  popuiUfue  Romani  däionem  auf, 
Liv.  I,  38,  und  in  dem  Bundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  auch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  vertreten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  ausgesprochen.  Liv.  I,  24:  Ulis 
legibus  populus  Romanus  prior  non  defieiet.  Si  prior  defe- 
xit,  ...tu  Mo  die,  Jupiter,  populum  Romanum  sie  ferito  etc. 
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kaum  einige  Male  erwähnt  ist,  im  auffallenden  Gegen- 
sätze mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  der 
Republik ,  wo  über  jeden  nur  irgend  wichtigen  Vor- 
gang in  seiner  Mitte  entschieden  wird.  Da  die  Sage 
aus  der  Königszeit  sonst  reich  genug  durch  die  An- 
nalisten ausgestattet  worden  ist,  so  kann  dieses  nicht 
als  zufällig  betrachtet  werden:  hätte  man  staatsrecht- 
lich die  Maasregeln  der  Regierung  als  unumgänglich  an 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Strei- 
tigkeiten, welche  darüber  geführt  worden,  nicht  fehlen. 
Wo  sie  aber  allein  vorkommen,  nämlich  bei  den  neuen 
Maasregeln  des  Servius,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafs  doch  diesem 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  Befugnisse 
seiner  Potestät  verfassungswidrig  überschritten  habe; 
er  rühmt  sich  im  Gegentheil  in  einer  Rede  bei  Diony- 
sius, dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  seyen  *)• 
Ueberhaupt  zeigt  es  sich  durchgängig,  dafs  die  Alten 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lang der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
amten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten;  sie  ist  am 
deutlichsten  ans  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfügung  über  die  Staatscasse  betreffen,  Zonaras 
fährt  *)  unter  den  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 
toren  unterworfen  worden,  während  sie  für  die  Könige 

1)  Dion.  IV,  56:  r/r  fttyroi  rwv  xqo  ipov  ßcrtiXittr  ovrt* 
fUtQiOg  ty  i£ovöip  dteriAtöi;  ...  og  y*  xcti  rrfy  it)ov6iccYf 
■      v fiele  idtixari  fioi ,  xcctmquy  ^pvXdrroYrtg  xaQCtioxds 

ovx  axatiav  ißovXo/itjv  *Xel*  *•  r#  VeigJ.  auch  oben 
S.  118  ff. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  132,  n.  1  mitgetheilte  Stelle  aas  «an.  VIT, 
13 ,  wo  es  unter  den  dort  nickt  angeführten  Ausnahmen  heifst: 
ovrt  in  rtav  dy/ioöit**  xQVfl^iT<ay  «va^wtfa/  ri  i£ijy  avrü, 
tt  firj  eipyfiö$T}.  Dieses  ^ij^taSat  ist  auf  den  Senat  zu 
beziehen,  da  Lei  Geldbewilligungen  von  der  Volksversammlung 
aar  in  seltenen  Ausnahmsfullen  die  Rede  ist. 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  dafs  die 
erstcren  zu  Ausgaben  aus  dem  öffentlichen  Schatze  eines 
Senatusconsultes  bedurften;  hieraus  folgt,  dafs  beiden 
letzteren  hierzu  keine  rechtliche  Notwendigkeit  vor- 
handen war.  Diese  Angabe  ist  als  eine  allgemeine  und 
wohlbegründcte  Tradition  zu  betrachten;  sie  wird  durch 
die  von  zwei  Seiten  überlieferte  Nachricht  bestätigt  *), 
dafs  erst  Valerius  Publicola  das  regium  Imperium  der 
Consulcn  unter  anderem  auch  dadurch  beschränkt  habe, 
dafs  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebäude, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  und  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sie  selbst  oder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  fuhren,  den  Quästoren  überlief».  Man  sieht  leicht 
ein,  dafs  hierin  eine  Veränderung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  lag;  der  Senat  trat  durch  sie  gegen  die  Be- 
amten in  dasselbe  Verhftltnifs,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zeit  zn  der  Regierung ;  er  besafs  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  seine  Berufung  unum- 
gänglich zu  machen     und  konnte  den  Unternehmungen 


1)  Plut  Public,  e.  12:  ixjjviSif  Sh  xcti  did  rdv  rafAUvriHC* 
voftov  ixtl  ydo  edei  XQVP*™  «V  rdv  xoXtpov  «Vjvey- 
nttv  dxo  rtav  ovötüy  rovg  xoXiraq ,  ovr  avrog  atpaöSat 
nfc  oixovofu'ae,  owr«  ptXovg  i&Cai  ßouXofUvog ,  ov$*  ölt*e 
•lg  oZxov  tdtvrov  xaQtXStiy  drjßoöia  xeVPBta,  raputov 
fibt  dxid*i$t  rdv  rov  Kqovov  vadv,  £  (itXQi  wv  #oc«ytfvoi 
AtartXovöi '  rttfAiag  dk  r^5  Sijfu*  Svo  rcJv  victv  Sdtaxtv  dxo- 
Öeii-ai  x.  r.  X,  Zon.  1. 1.  im  Anfange :  xai  njv  rtay  XGVM*' 
rtay  SioixijCiv  aXXoig  dxevttfuv,  Iva  firj  rotirity  iyxoa* 
rtfr  ovr«?  04  v  x  ar*v  ovre  c  fieya  dvvtavrat 
x.  r.  X. 

2)  Mit  der  Bewilligung  der  Geldmittel  hing  auch  die  de«  delechts 
zusammen.  Während  des  aweiten  Decemvirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fuhren, 
(Liv.  III,  58 :  intermiserant  jamdhi  morem  consulendi  senatus , 
yergl.  Zon.  VII,  18);  sie  kamen  aber  in  die  Lage,  ihn  berufen 
xu  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  eine  Trnppenaushebung 
und  andere  Kriegsbedurfnisse  erforderlich  machte.  Die  Könige 
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eines  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenstellen  *).    Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg*  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenom- 
men werden,  dafs  die  Patres  nicht  auch  unter  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  viel  weniger,  dafs  es  Regel  oder 
rathsam   gewesen  wäre,    einen  Tribut  anzuordnen, 
ehe  sie  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  über« 
zeugt  hatten 9  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
dafs  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ex  setia» 
Uisconsulto  eingefordert,  noch  in  Gemäfsheit  eines  sol- 
chen, Beschlusses  aus  dem  Schatze  erhoben  wurden. 
Analog  l&fst  sich  hieraus  weiter  schliefsen,  dafs  ea 
inch  nicht  als  eine  blofse  Uebergehung  betrachtet  wer- 
den dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Verkeilungen 
von  Staatsländereien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.    Da  diese  Güter  einen. Theil  der 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  war  es  am  . 
natürlichsten,  daß  die  Verfügung  darüber,  wie  die 
ober  die  Beute,  dem  königlichen  Feld  Herrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsicht  und  Uneigennützigkeif 
am  ersten  zu  erwarten  3),  da  hiervon  vorzugsweise 

hätten  dabei  seiner  nicht  bedurft,  da  in  dem  damals  eintretenden 
Falle  die  Ankündigung  eines  neuen  Kriegs  nicht  notbweudig  war. 

1)  Er  benutzte  es  z.  B.  gegen  den  ersten  plebejischen  Dictator; 
Liv.  VII,  17,  und  selbst  noch  in  der  demoeratischen  Zeit 
gegen  Tiberius  Gracchus.    Piutarch.  Tib.  Gr  15. 

S)  LW.  IV,  59  u.  60;  VI,  51  u*  52;  XXIU,  51;  Walter,  Rechts- 

geschiente ,  S.  140  ff. 
5)  Die  Schriftsteller  unterlassen  nicht,  fast  bei  allen  Königen 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstaad  des  Volkes  hervorzuheben. 
Von  Romulus  sagt  Cic.  de  rep.  II,  9:   Cum  ipse  nihil  ex 
praeda  dvmum  suam  reportaret,  heupUtare  eives  non  destüit. 
Von  Numa  II,  14:  agros,  quos  hello  Romulus  ceperat,  divisit 
vtrittm  cwibxu;  vergl.  Dion.  II,  62.    Von  TuUus  rühmt  fHo- 
nysius  III,  I  dafs  er  selbst  die  königliche  Domäne  unter  die 
arme  Burger  verthe%  habe.   Von  Ancus  heifst  es  bei  Cic.  de 
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der  Eifer  und  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  ab- 
hing}  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senats , 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  der 
Vornehmen  und  Reichen,  welche  aus  der  Occupation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grund 
gelten  mufste,  weshalb  sie  sieh  den  Assignationen  des- 
selben entgegenstellten.  In  dieser  wie  In  vielen  Ähn- 
lichen Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres;  als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Volksführern  die  Veranlassung  und 
das  Nittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  empor- 
zubringen. Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs  aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Consilien   und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 

königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden  *).  Dagegen 
■ 

rep.  II,  17:  quosque  agros  ceperat ,  divisit;  auch  von  Tar- 
quinius  Prise  us  wird  II,  20 :  summa  in  omnes  chtet  . .  .  iar- 
giendi  etiam  benignitas  gepriesen ;  vcrgl.  Pol yb.  VI,  3,  §.  IS  ; 
Dion.  III,  48,  obgleich  von  einer  Landvertheilung  unter  ihm 
keine  Rede  ist  Desto  mehr  wird  bei  Dionysius  IV,  9,  10  u. 
13,  so  wie  bei  Zon.  VII,  9  und  Liv.  I,  46  u.  47  von  den 
Aeckerassignationen  des  Servius  gesprochen,  und  »war  mit 
der  ausdrücklichen  Angahe,  dafs  sie  durch  ein  königliche« 
Edict  wider  den  Willen  des  Senats  verfugt  wurden.  Sogar 
von  Tarquinius  Superbus  beifst  es  bei  Liv.  I,  87:  praeda 
deltnire  popularium  animos  studebat. 

f)  Erst  aus  der  spateren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 
sich  Nachrichten  und  Spuren  von  Senatusconsulten ,  welche  das 
Recht  betreffen,  auffinden.  Die  Nach  Weisungen  hierüber  hat 
Hugo  in  der  Reehtsgeschichte,  vgL  Ute  Aufl.  S.  406  ff  gegeben. 

S)  Einiges  Nähere,  insbesondere  im  Betreff  der  Kriminaljuris- 
diction ,  im  nächsten  Abschnitte.  Vcrgl.  inzwischen  *  Dirksen, 
civilistische  Abhandlungen,  Bd.  I,  S.  100 ff 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmäs- 
sige Zusammenberufung  desselben  nothwendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Zusammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  seihst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  ')•  Es 
wurde  über  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
luwenden,  über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  und  Dankfeste  (sup- 
fUtationes) ,  aber  Alles,  was  die  Gewissen  und  die 
Aengstlichkeit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  diente.  Diese 
Fragen  wurden  sicher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt}  sie  waren  es,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  nnd  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  vou  welchen  Priesterschaften  iu  jedem  Falle 
Gutachten  über  die  zu  beobachtenden  Gebräuche  einzu- 
holen seyen ;  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  sich  den  gefährlichen  Verdacht  der  ImpieUt 
nnd  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten ,  welche  für  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
ein ,  dafs  das  einzige  Mal ,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digiums  aus  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novemdiale  sacrum  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 

bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Für 

- '  * , 

4)  Vergl.  ausser  den  zahlreichen  Beispielen  bei  den  Historikern 
die  Vorschrift  des  Labeo  bei  Celli*»  'XIV,  7:  de  rebus  divi- 
nis  prhis  quam  humanis  ad  senatum  ¥eferendum  esse. 

2)  Lit.  I,  51 :  Pfunciatwn  rtgi  Pmtribustjue  est,  in  monte  Mban* 
lapidibus  pluisse  ...ab  eodern  p  rodig  io  novemdiale  saerum 
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uie  imrigcn  zweige  der  inneren  Verwaltung  mochte  es 
eine  vergebliche  Beinnhnng  seyn,  bestimmte  Princi- 
pien  aufzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
Unserer  Quellen  als  wegen  der  Natur  des  Verhältnisses 
selbst  ').  Bios  vermuthen  kam»  man,  dafs  solche 
Maasregeln,  wie  die  Aussendung  von  Colonien,  oder 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz  man 

publice  suseeptwn  est  ...  tnnnsit  certc  sollcmne ,  ut ,  guando 
idem  prodigium  nunciaretur,  feriue  per  novetn  dies  agerentur. 
Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Nachricht  nicht  aus 
angeblichen  annale«  maximi  der  Königszeit  entnommen  ist, 
wie  Wachsmutb  S.  10  gegen  Niebuhr  vermntbet,  sondern  sieb 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neun- 
tigigen  Ferien  knüpfte.  Ganz  ebenso  wusde  die  Sage  von  den 
Blutregen  nach  dem  Tode  des  Tatins  mit  gewissen  Soha- 
gebrauchen  fortgepflanzt,  Plut  Born;  24:  xaSaQfXotc  .  .  ..nvc 
Srt  rvy  ieoQOvCiy  ixl  rije  ^tQtyxiyijg  xvliic  CvyrtieiC^at. 
1)  Dieses  Verhältnifs  ist  in  einer  Stelle  des  Zonaras  VII,  0,  welcne 
von  dem  Verfahren  des  Servius  spricht,  noch  in  «nem  allge- 
meineren   Sinne   richtig   dargestellt.     Nachdem   von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  Maasregeln  aufge- 
führt worden  sind,  welche  er  ohne  die  Patres. getroffen  hatte, 
heißt  et ,  dais  er  sich  ihnen ,  ans  Besorgnifs  von  den  Wirkun- 
gen ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe«   dtiOag  09 
ßrj  ne  fdgie  evftßfj ,  rd  x /Leica  xal  icJ xvporatd 
rei»  MOtväv  röle  övrarwri^oic  ixerpW  *al  ovro  (ffitti 
avrol  tweppomfCav ,  neu  ro  typooiov  dtrjyayov  apc*. 
Auch  Dionysius  JI,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  «fr 
Verfassung  des  Romulug:  r$  dh  Ovvefyiy  rqc  ßovlijc  rifpjv 
nal  dvvaceiav  dve&qx»  rotdvdi,  xeqi  xayrog  6t  ov  ay 
ticyyyrat  ßaßitevg,  d  taytv  uöhb  iv  xai  ipypov  ixt- 
pegeiv '  xal  o,  n  dv  d6$y  rote  xJLeiofft,  tovto  vixpy.  Er  ver- 
dirbt aber  Alles  wieder  durch  die  Sacht  nach  oberflächlichen 

•j  i  • "  1  Parallelen  mit  griechischen  Institutionen ,  indem  er  das  Vßrhalt* 
nifs  des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
zusammenstellt.  Diese  Vergleichung  verrückt  den  Standpunct  — 

r  .  .  wie  sehr  den  GrtälhmV  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  y**i**0.  Mdller,  Etrusker  11,  S.  209  ff.  treffend 
angedeutet  —  und, hat  sicher  dazu  mitgewirkt,  manche  schiefe 
Ansichten  hierüber  hervorzurufen. 
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über  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen,  und  wobei  man 
sich  gegen  den  Widerspruch  der  Auguren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlossen 
wurden;  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung  ihrer  Gültig- 
keit *).  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  der 
Senat  während  der  Republik  einnahm,  scheint  sich 
übrigens  schon  früher,  jedoch  vorübergehend,  vorbe- 
reitet zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen: 
namentlich  hat  sich  wohl  damals  das  Verhältnifs  der 
Senatusconsulte  und  der  auetoritas  patrum  zu  den  Be- 
schlüssen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehalten 

bleibt»). 

...  • 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
iu  einer  Raths  Versammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung:  es  machte  den  Hittelpnnct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
für  den  patricischen  Adel  aus.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  dafs  sich  von  einem  Adel  der  mittel* 
italischen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  den 
Ueberliefernngen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  aus  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dafe  aus  Nachkommen  von  Für- 
stengeschlechtern, welche  nicht  zur  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Priesterfamilien,  aus  sonst  vornehmen 
Grundbesitzern ,  auch  wohl  aus  glücklichen  Kriegern 
sieh  eine  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waren,  und  welche  in  ihrer  wie  in  des 

Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 

• 

1)  Vergl.  oben  S.  118  ff. 

*)  Vergl.  inzwischen  Ernerti  da?.  Ctceron.  0.  v.  auetoritas,  35,  s. 
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nahe  standen.  Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
'  edclcn  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkerung  Roms  als  unter  den 
späteren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorhanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Ver- 
hältnissen und  Begriffen  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen 
die  Gehülfen  und  Tbeilnchmer  ihrer  Regierung  wäh- 
len mufsten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein- 
richtungen die  Entstehung  gegeben.  Dieser  Gesichts- 
punet  war  nun  zwar  den  Körnern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sich  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorrömischen  Geschichte  und  in  gang- 
baren Mythen  ihre  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten ;  wesentlich  erschien  er  aber ,  da  es  ihnen  vor 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standpunct  ankam, 
nicht  So  wie  sie  überhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ihres  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfangen  empor? 
blickten,  weniger  darum  bekümmert  waren «  ihre  In- 
stitutionen als  Naturerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
lebens darzustellen,  sie  aus  den  Elementen,  welche 
ihnen  mit  anderen  gemein  waren,  abzuleiten,  als  sie 
aus  einem  iu  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen,  im- 
mer sehr  einfachen  und  consequent  durchgeführten 
Principe  zu  entwickeln,  so  fragten  sie  auch  bei  dem 
Adel  nach  keinem  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
organismus Hegenden  Ursprünge.  Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschränkt- 
heit ansehen;  es  hatte  theils  in  dem  Bewufstseyn, 
dafs  sich  bei  ihnen  Alles  in  Charactcr  und  Forin  auf 
eigentümliche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  in 
.^tatsächlichen,  hieran  geknüpften,  Folgen  seine  Wahr- 
heit. Die  edele  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
damit  verbundene  äussere  Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
römischen  Adels  zu  behaupten;  es  mußte  eine  Aner- 
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kennung  tob  Seiten  4er  Römer  hinzukommen,  welche 
in  ihrem  Namen  von  dem  Könige  er  tb  eilt  wurde, 
und  diese  ward  um  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  betrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Fällen  auch 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solche 
Weise  verwandelte  sich  in  Rom  die  Klasse  der  itali* 
sehen  prineipes  in  die  der  einheimischen  patricii,  in 
deren  Namen  sich  schon  das  particural  Römische  ans* 
spricht,  da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gehraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  daraufhin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprunglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält- 
nils zu  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
und  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzüge  an.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
Wortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  publizisti- 
schen Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer—,  und  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — 
▼ollen  Glauben,  dafs  es  nichts  als  das  Collcgium 
der  königlichen  Rathe  bezeichnete*  für  welche  es  die 
Ehrenbenennung,  und  an  welche  es  die  sollenne  An- 
rede war  *).     Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 


1)  Cic.  de  rep.  II,  12:  Ute  Rotnuli  senatus,  qui  constabat 
ex  optimatibus ,  quibus  rex  tautum  tributsset,  ut  cos  patres 
v eilet  nominarc,  patrieiosque  eorum  Liberos  etc.  Vergl. 
die  hiermit  ganz  übereinstimmende ,  in  der  Uckcrschrift  ange- 
fahrte Stelle,  de  rep.  II,  8.  —  Sallast.  Catilina,  2:  Delectif 
quibus  corpus  annis  inßrmum ,  ingemum  sapientia  validum 
erat,  reipublieae  consultabant :  hi  vel  aetate ,  vel  curae  simi- 
litudine  patres '  appellab  antur.  Paulus  aus  Festus  s.v.:  Pa- 
tres senat orcs  ideo  appellati  sunt  etc.  Liv.  I,  8 1  Ceutum 
ereat  senatores  .  .  .  patres  certe  ab  honorc.  patricüque 
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»engt  auch  der  Sprachgebraach  aller  Zeiten,  in  welchem 
patres  ein  Colleetivum  ist,  welches  immer  einer  Ge- 
sammtheit  als  solcher,  und  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren,  angehörte  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  *),  sondern 
nur  als  Mitglied  der  Körperschaft  durch  unus  patrum, 
lectus  in  patres  bezeichnet-3),  während  seine  persön- 
liche Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  zuniRathe  ge- 
hörte, durch  Senator,  insofern  er  den  Adel  hatte,  durch 
vir  patricius  oder  patriciae  gentis  ausgedruckt  wurde. 

protjenies  corum  appeltata.  —  Isidor!  originn.  IX,  4,  10* 
^M&^cs  at&fdti  ^  a^^n Wf%&$%\^x£  ciicii^  ^  fit  c^ty&c  £  i  %t d i ^/oc^j^i 
sunt,  JSam  skut  patres  fiUos  suos,  üa  Uli  rempublieam 
alebant.  —  Auct  de  Yir.  illustr.  2:  Centum  Senator  es  a  pie- 
tote  patres  appellavit.  Vergl.  Zouar.  VII,  5,  welcher  hierin 
dem  Plut  Rom.  13  folgt  Unter  allen  ist  es  Dionysius  allein, 
welcher  II,  8  die  patres  als  evxarotöai  früher  Yon  Romuhu 
aus  der  Volksmasse  aussondern  läfst ,  ehe  der  Senat,  (was  ent 
II ,  12  hierauf  folgt),  von  ihm  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt sich  ganz  einfach  daraus,  dafs  er  die  Anrede  patres 
conscripti  für  romulisch  hält ,  and  das  erste  von  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht ,  ein  Irrthum ,  welchen  Plut.  1. 1.  Keineswegs  mit  ihm 
theilt  Rann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern ,  in  diesen 
Kapiteln  des  Dionysius  Geheimnisse,  welche  sonst  den  Römern 
unbekannt  waren,  zu  suchen?  VergL  oben  S.  1$6  in  der  Note. 
Die  alte  kurze  Anrede  aa  den  Senat,  <J  xareoee  y  findet  sich 
bei  Dio,  fragm.  Vatic.  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  conscripti  hinzugekommen  waren ,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  aufgenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücke :  patres  convocarc ,  consu- 
lere,  ad  patres  referre  tt.  s.  w.  an  sich  genügend  und  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  später  conscriptus  repente  f actus  est*  bei 
Cic.  Philipp.  XIII,  15,  §.  28.  Wie  liefse  es  sich  verkennen, 
daß  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 

^  der  Zuhörer  berechnet  sind? 

5)  Auch  unus  e  patribus,  Li?.  II,  61,  so  wie  mehrere  nicht  duo, 
pauci,  multi  patres,  sondern  patrum  oder  e  patribus  keiften- 
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Hieraus  foltrt  auch,  dafs  die  Matriarchalische  Benennung: 
.Viter«  den  Senatoren  x)  nur  als  Gesammtheit  in 
Beziehung  zum  ganzen  Staate  oder  Volke,  nicht  als 
Einzelnen  in  Bezug  zu  Einzelnen,  sey  es  dienten, 
Gentilen  oder  anderen  Kreisen  von  Untergebenen, 
zokam.  Mit  der  angefahrten  Definition  steht  es  nun 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafs  zuweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  anch  ihre 
Familien,- und  zwar  ohne  Unterschied  des  Geschlechts, 
umfaßt  *)$■  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  Be* 

1)  Unter  den  vielfachen  Versuchen,  worin  sich  die  römischen 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  VVorte  patres 
den  Ursprung  gegeben  haben ,  auszuinitteln  (vergl.  oben  S.  183, 
n.  I)  trcßen  die  Ableitungen  des  Livius,  ab  honore,  und  die 
des  Sallust  und  Isidor,  a  cnVae  siuiilitudine ,  welches  näher 
als  Fürsorge  für  den  gesaminten  Staat  bestimmt  wird ,  am 
richtigsten  zum  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonaras 
erklären  sich,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen,  wie 
z.  B.  von  dem  Besitze  von  Kindern  angeführt  haben  (rergl. 
Dion.  II,  8),  Air  die  xotqucq  xtjdtfioviai  nur  Latten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen, 
fticser  letztere  Gedankcu,  dafs  die  Vater  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten  hätten,  ist  bei  Festus  s.  v.  - 
patres  weiter  ausgesponnen ,  in  welcher  Form  ihm  eine  gewifs 
unverdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist;  da  der  Ehren- 
titel der  Könige  so  häufig  pater  war,  so  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein ,  in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  für  das  öffentliche 
Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt  wurde. 

2)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Redensarten  eonnubia 
patrum  et  plebis ,  auch  cum  plebe,  bei  Liv.  IV,  1,  2  u.'4;  IX, 
54;  Cic.  de  rep.  II,  57,  ferner  die  Stelle  bei  Liv.  II,  55,  wo  es 
vom  Tribunale  heilst :  n£ve  cm  patrum  eum  magistratum  capere 
liceret ,  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Livius  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen, werden  kann.     In  dem  crsleren  Falle  ist  es  be- 

»•  sonders  deutlich,  weshalb  man  nicht  eonnubia  patruiorum 
et  plehfjorum  sagt*);  die  Frauen  mufsten  eingeschlossen  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  zu  vermeiden ,  stellte 
man  kurz  der  Klasse  plfbs  (nicht  pUbeji)  die  Klasse  patrts 
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ncnnong  a  potiari,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klassennamen,  nm  den  Gegensatz  «Her  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  die  Plebs  za  bezeichnen.  Alan  bat 
gewiß  nicht  Ursache  diesen  Sprachgebrauch  auffallend 
zu  finden,  #da  bekanntlich  das  Wort  reges  auch  die 
Prinzen  und  Prinzessinnen  in  sich  schliefst  *)$  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdrucke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Verhältnis  der  patricii  zu  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  danwi  bfpttmmt,  dafs 
die  ersteren  die  Nachkommen,  liberi,  progenies  der 
letzteren  waren  9).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 

eotgegea.  Wer  hieraus  schlicfsca  will,  dafs  es  aucli  jüngere 
patres  ausser  dem  Seaate  im  Gegeasatze  zu  dea  Senatoren 
gegebea  baue,  der  mufs  auch  weibliche  patres  im  Gegensatze 
zu  dea  männlichen  annehmen. 

1)  Li?.  I,  39  i  Clamore  irnde  ad  tantae  rei  miraculum  exeitot 
reges  (Hier  ist  die  ganze  königliche  Familie,  namentlich  die 
gleich  darauf  erwähnte  regina  Tanaquil  verstanden) ;  II,  5: 
Legati  ab  regibus  superveniwU  .  ,  .  de  aeeipiendis  elmm 
in  urbem  regibus  eolloguuntur ;  ?ergl.  II,  4  u.  ö;  XLIV, 
19:  a  Ptolemaeo  et  Cleopatra  regibus;  vergl.  XLV,  13.  Noch 
andere  Beispiele  geben  Groao?  und  Drakeaborch  zu  dea  aage» 
führten  Stellen  des  Livius,  die  Interpreten  za  Horat  Od.  IV, 
2,  9,  Rapertns  ad  enchiridion  Pomponii  de  orig.  juris,  cap.2, 
u.  t.  a. 

*  '  * 

2)  Vergl.  ausser  den  aiigefnhrtea  Stellen  bei  Gc.  de  rep.  Ii,  li 
und  Li?.  I,  8  auch  Dionys.  II,  8.  Folgerecht  gebt  hieraus 
hervor,  dafs  zwar  die  späteren  Patres  auch  patrieü  seyn  konn- 
ten und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  Nobüitat  ia  eia  Geschlecht  brachte, 
zwar  der  auetor  generis  aber  noch  nicht  nobüis  war. 
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zn  bringen,  theils  weil  sie  sprachrichtig  und  ernstlich 
gemeint  ist,  was  sieb  Ton  der  letzteren  nicht  behaup- 
ten läfst,  theils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
vorzüglich  aber,  weil  sie  sich  auf  einen  acht  römi- 
schen Begriff  gründet   In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  —  nnd  die  Aristocratie 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  anch  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  —  dafs  die  einmal  erwor- 
bene politische  Weibe  unvergänglich  sey :  wer  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in  die  Regierung  des 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  Niederlegung  seiner  Würde  für  seine  ganze 
Lehenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfunc- 
tionen  berufenen,  Menschenordnung  an  *),  sondern 
pflanzte  diesen  unauslöschlichen  Character  auch  mit 
seinem  Blute  und  seinem  Namen  auf  seine  Nachkom- 
men fort    Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Beschluis  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe von  selbst,  dafs  daraus  ein  neuer  Adel  ent- 
stand;  es   gehörten   immer  ausserordentliche  Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schloß, mit  Ueberwindung  einer  gewissen  Aengst- 
lichkeit,  einen  noch  nicht  geweihten  Namen,  einen 
novus  homoy  in  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden zu  erheben.    Wie  ließe  sich  nun  glauben, 
dafs  diese  Idee  in  der  demokratischen  Zeit  hätte  wirken 


i)  Ausser  den  bekannten  Vorzügen  der  viri  eonsulares ,  praeforii 
v.  z.  w.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  ans  den  Zeiten  des 
ersten  panischen  Krieges  hervorzuheben.  Der  übermüthige 
Consnl  Claudius  ernannte  zum  Hohn  einen  Libertinen  zum 
Dictator;  der  Senat  nöthigte  diesen  abzudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden 
Li*,  epit  L  XIX:  Claudium  Glyciam  dixit,  sortis  uUimac 
hominem;  qui,  coactus  abdieare  se  magist ratu ,  postea  ludos 
praetextatus  spectavit. 


■ 
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können,  vwtnn  sie  ihre  Wnrzel  und  ihre  volle  Starke 
nicht  im  hohen  Alterthume  gehabt  hätte?  Nun  hatte 
zwar  später  die  Aufnahme  in  den  Rath  allein  die 
Kraft  nicht,  die  Nobilität  zu  ertheilen;  in  den  An« 
fangen  des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutung  höher, 
theils  weil  die  Aufgenommenen  schon  vorher  der 
Classe  der  principes  angehört  hatten ,  vorzuglieh  aber 
wegen  der  bald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Auspicien,  zuerst  als  Ge- 
sammtheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt ;  ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  aufweisen,  wel- 
cher die  auspicia  publica  empfangen  und  ertheüt,  den 
Scepter  geführt  und  den  curulischen  Stuhl  besesssn 
hatte.  Hierin  läßt  sich  vielleicht  auch  einer  der  Grunde 
finden,  weshalb  die  Patricier  der  tninorum  gentium  an 
Rang  denen  der  majorum  nachstanden ;  da  seit  der  Ein- 
setzung der  erstcren  kein  allgemeines  Interregnum  mehr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworbene  Fähigkeit 
nicht  bei  ihnen  allen  zum  wirklichen  Besitze  geworden  ; 
sie  konnten  aber  später  die  vollkommene  Nobilität  *) 


t)  Di«  NobiliUt  wird  zwar  allen  Patriciern  zugeschrieben  (Liv.IV,  4 
und  unten  im  fünften  Abschnitte);  sie  hatte  aber  jederzeit 
mannickfache  Abstufungen,  je  nach  den  von  den  Vorfahren 
bekleideten  Würden.  Im  strengsten  Sinuc  entstand  sie,  wenn 
man  sie  nicht  geradezu  von  römischen  Königen  ableitete  (vergl. 
z.  B.  Cäsar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6),  durch  die  hohen 
Magistraturen  der  Republik ;  in  den  Fasten  derselben  wurde 
der  prineeps  nobilitatis  der  meisten  Geschlechter  gesucht  (Liv. 
IX,  8;  Cic  Brutus  14,  §.  85*  ad  femU.  IX,  91),  wohl  vor- 
züglich aus  dem  Grunde ,  weil  erst  seine  imago  an  der  Spitze 
der  Ahnenbilder  stand,  deren  man  aus  der  Königszeit  keine 
hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Perizonins  adnimadvv. 
historicc.  cap.  2 ,  pag.  92  u.  95  ed.  Harles,  dem  Cicero  macht , 
dafs  er  in  der  letzten  Steife  mit  Unrecht  den  Consul  und 
Censor  L.  Papirius  Mugillanus  den  Prineeps  der  Papirier 
nenne,  weil  das  Patriciat  derselben,  wenn  auch  minor  um  gw- 


i 


Digitized  by  Google 


—    191  — 

durch  die  repnblikanischen  Magistrataren  erlangen, 
wodurch  dann  oft  die  nenen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  üherboten.  Wesentlicher  und  zu- 
gleich sicherer  möchte  aber  ein  anderer ,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  seyn,  welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafs  nur  in  den 
ältesten  Zeiten  die  patricische  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  von  seihst  eintretende  Folge  der  Zu- 
ziehung des  Stammvaters  zum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
von  dieser  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  *). 


tum,  «loch  weit  alter,  und  durch  die  Bekleidung  Ton  patri- 
cischen  Priestertbümern  erwiesen  sei,  unbegründet.  Diese 
Priestcrthümer  hatten  auf  die  Erhöhung  der  Nobilität  keinen 
Einflufs. 

I)  Diesen  Act  kennen  wir  näher  ans  den  Zeiten  der  Republik  und 
dem  Anfange  der  Imperatorenherrschaft    Er  bestand  damals 
darin,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  dazu  die  Ermächtigung 
von  Senat  und  Volk  (nicht  blos  Ton  einem  von  beiden ,  wie 
Ernesti  ad  Tac.  ann.  XI,  23  richüg  gegen  Lipsius  bemerkt 
hat)  erhalten  Latte,  die  Cooptation  aussprach.    Liv.  IV,  4; 
X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Cass.  LH,  42;  monumentum  Ancy- 
ranum;  Tac.  1.  L  Es  ist  hierbei  wohl  darauf  zu  achten ,  daß 
der  Volks-  und  Senatsheschlufs  an  sich  das  Patriciat  nicht  er- 
theilte,   sondern  erst  die  darauf  folgende  Einführung  durch 
einen  obersten  Magistrat ;  daher  brauchte  auch  dieser  sie  weder 
sogleich  vorzunehmen,  noch  selbst  der  lator  legis  zu  seyn. 
Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  Patricier 
durch  Octavian;  hierzu  wurde  ihm  das  Recht  durch  die  lex 
Saenia  in  den  letzten  Monaten  des  <l.  724  gegeben  (Tac.  1.  I. 
Pigh.  tom.  DI,  p.  801);  er  bekleidete  aber  damals  das  Con- 
snlat  nicht  mehr,  und  wartete  bis  zum  folgenden,  wo  er  als 
Consul  (wie  früher  im  J.  721,  Dio  XLIX,  43)  die  Aufnahme 
vollzog.  Monumm. Ancyr. :  Patririorum  numerum  auxi  eonsul 
quin  tum  jussu  populi  et  senatus.  So  brachte  auch  unter  Cäsar 
der  Prätor  Gassius  die  Lex  darüber  ans  Volk,  der  Dictator 
selbst  aber  fuhrts  die  Coeptation  aus  (Dio  XLV,  2);  daher 
würde  es  auch  in  dem  trefflichen  Werke  von  Druman.  III, 
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Der  Satz:  patricii  Uberi  patrumy  ist  daher  in  seiner 
Strenge  blos  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  allein 
wird  er  auch  in  den  Nachrichten  der  Römer  zunächst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Vcrhältnifs  bald  in  gewisser  Hinsicht  andern 
mußte  und  geändert  hat 

Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier- 
über in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  finden,  zu« 


S.  666 ,  genau  genommen ,  nicht  heifsen  müssen ,  daft  Casar 
i  n  einer  Lex  Cassia ,  sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere unter  die  Patricier  aufgenommen  habe ;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  de£ Aufzu- 
nehmenden, sondern  eine  allgemeine  Ermächtigung,  welche 
die  Machthaber  zu  gelegenen  Zeiten  benutzten.  —  Unter  den 
Königen  bedurfte  es  hierzu  keines  Volksbeschlusses;  dieses 
bezeugt  Livius  ausdrücklich  in  einer  Rede,  welche  noch  dazu 
einem  Verthcidigcr  der  Volksrechte  in  den  Mnnd  gelegt  ist, 
IV,  4;  vergl.  oben  S.  85,  n.  1  und  S.  151,  n.  1,  nnd  hier- 
mit stimmt  die  Weise,  wie  alle  Schriftsteller  von  der  Er- 
hebung neuer  Patricier,  sey  es  Einzelner,  sey  es  ganzer  Mas- 
sen, reden,  überein.  Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  40  j  m  se  ad- 
scüts;  Liv.  I,  30  u.  35;  Dion.  Gass,  fragm.  Peiresc  XXII,  I; 
Zonar.  VII,  8  u.  9;  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  3  su  seyn,  wo  es  von  Sarins 
beifst:  tict  ravra  'Ptapatot  fih  avrov  ht  rov  dtjpov  (Uta- 
yayttv  y&Wav  «V  rove  xotquU%vs,  yrjfovs  ixtviy- 
mavriffi  die  Abweichung  ist  aber  wohl  nur  scheinbar.  Man 
müßte  den  Schriftsteller  nicht  nur  eines  eigenmächtigen  Zu- 
satzes ,  sondern  auch  des  Widerspruchs  mit  sich  selbst  beschul- 
digen (vergl.  auch  II,  7,  8,  12  u.  47),  wenn  er  hier  einen  Volks- 
beschlufs  einmischte.  Davon  ist  er  diesmal  frei ;  er  folgt  allem 
Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.  Wäre  in  dieser  das  Volk 
genannt  gewesen,  so  hätte  er  sich  nach  seiner  Manier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'Puualot  beschränkt.  ^PrjfOVt 
ixtptQW  ißt  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  tf>qf>t$t6$ai ,  ein 
Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (vergl.  s.  B.  kl,  14;  VII,  47;  VIII, 
24,  37u.  v.a.  St)  bezeichnet  Hierauf  bezogen,  ist  die  Notis 
Vergl.  die  folgende  Note. 
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sammen,  so  läfst  sich  daraus  etwa  folgender  En twicke* 
lnngsgang  dieser  Institution  entnehmen.  In  der  roinuli- 
sehen  Zeit  hatten  sich  atts  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten  Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
vereinigt,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.    Als  hierauf  das  Urkönigtbuin  nach 
einer  unbestimmten  Dauer  erlosch  9    —  denn  auch 
für  die  behutsamste  Kritik  können  die  angeblichen 
57  Jahre  des  Romulus  nicht  als  sichere  Norm  gelten,  — 
waren  diese  Geschlechter  als  tjentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,  gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedelen ,  sondern  auch  von  den 
Edel  geborenen,  welche  gleiche  Vorzuge  mit  ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.  So  iu  römischer  Weise 
organisirt,   konnten  sie  im.  ersten  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen  und  durchführen,  dafs  jede  Theil- 
nahme  an  der  Regierung,  welche  die  Billigung  der 
Schutzgötter  von  Rom  erhalten  sollte,  an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sej^.    Wer  daher  ausserhalb 
desselben  stand,  sollte,  ohne  Unterschied  der  Her- 
kunft, von  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre  Mitte  eingeführt  war.     Seitdem  kehrte  sich 
daher,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verliältnifs  um;  waren  vor- 
her aus  den  prineipes  die  patres ,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen ,  so  wurden  nun  die  patricii  die 
Pflanzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen.  Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
der  Moment  angegeben,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  es  heifst,  bei  der  Wahl 
des  Numa,  welcher  erst  unter  die  Patricicr  aufgenom- 
men wurde,  ehe  er  das  Königthum  erhielt  Diese 

I)  Die  Angabe  hierüber  findet  rieb  bei  Dionysia«        O.  Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Serfius  in  den  Patricierstand  erwähnt  hat, 
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Nachricht  steht  nicht  vereinzelt  da ;  man  wird  bemer- 
ken, dafs  Ton  jener  Zeit  an  die  sorgfältigeren  oder 
auch  nur  ausführlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Uebertragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle  in  der 


fügt  er  hinzu:  wftttQ  TccQxvuoy  tb  xportpov,  ]xai  tri  xqo 
tovtov  IVoftav  IJofixUiOY.  Bei  der  Erzählung  von  Numa's  Re- 
gierungsantritt war  ihm  diese  Tradition  noch  unbekannt;  um 
so  sicherer  darf  man  annehmen ,  dafs  er  sie  aus  einer  guten 
römischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  hei  Gelegenheit  des  Ser- 
gius die  früheren  aus  demselben  Principe  abgeleiteten  Vor- 
gänge zusaramenfafste.    Ohne  Zweifel  würden  wir  sie,  nach 
den  analogen  Fällen  zu  sehlicfsen,  auch  bei  Zonaras  lesen, 
wenn  dieser  nicht  gerade  bei  Numa   seinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plutarch  vertauscht  hätte.    Ueber  die  histori- 
sche Richtigkeit  derselben  läfst  sich  freilich  nicht  entscheiden, 
insofern  sie  eine  einzelne  Thatsache  der  Urzeit  betrifft;  die 
einstige  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt  kann  nicht  wohl 
bestritten  werden.   Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wichtig 
diese  Ucberlieferung  in  dem  Sysleme  der  Patricier  war;  sie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen,  welche  die  Vor- 
kämpfer der  Plebs  aus  den  Beispielen  des  Numa,  Targuinius 
und  Servius  entlehnen  wollten  (vergl.  Li?.  IV,  3),  um  zu  be- 
weisen, dafs  man  im  Alterthuine  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
gehören  brauchte,  um  die  höchsten  Staatsämter  in  Rom  zu 
bekleiden.  —  Mit  der  Sage  von  der  Cooptation  des  Numa 
möchte  wohl  auch  ein  Anspruch  der  Patres  im  Zusammen- 
hange gestanden  haben,  dafs  sie  über  die  Aufrahme  eines 
neuen  patricischen  Geschlechts  befragt  werden  müfsten.  Da 
nämlich  jene  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel» 
so  folgte  von  selbst ,  dafs  der  I nterrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  'jp&ftatoi  .  . » 
ipjjpove  ijteviyxavrtg  in  der  vorigen  Note.   Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  /war  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebung 
'  in  den  Adelstand,  namentlich  insofern  sie  in  Verbindung  mit 
der  Einführung  in  den  Senat  gesetzt  wurde,  ein  von  ihnen 
allein  abhängiges  oene/femm  (vergl.  die  Seite  192  angeführten 
Stellen,  besonders  Liv.  I,  35  und  IV,  4);  die  Gründe  liegen 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
zu  verbürgen  ^  sich  um  die  Zustimmung  der  alten  Patres  be- 
mühen mufsten. 


Digitized  by  Google 


195 


Curie  an  solche  die  Rede  ist,  welche  den  römischen  Adel 
noch  nicht  besai'sen,  vorgängig  die  Adlcction  ')  derselben 
unter  die  Patricier  erwähnen  9).  Indem  sich  nun  aber 
auf  diese  Weise  die  Adelsertheilung  zu  einem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mnfste  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbundener,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
nicht  mehr  noth wendig,  dafs  ein  neu  aufgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt:  hier- 


1)  Das  Substantiv  adleclio  gehört  erst  der  silbernen  Latinität  an. 
In  der  Redensart  adleetio  inier  practorios  u.  s.  w.  bezeichnete 
es  in  ähnlicher  Weise  die  Ertheilung  eines  Ranges,  welchen 
man  noch  von  Rechtswegen  nicht  besafs.  Cnrtius  de  Senatu 
Romano  II,  3,  §.  33.  Adlectus  inter  patrieios  war  hingegen 
su  allen  Zeiten  der  regelmäßige,  wenn  gleich  nicht  ausschliefst 
liehe,  Kunstaugdruck.  Vergl.  ausser  den  Stellen  der  Schrift- 
steller die  Inschriften  bei  Orelli  n.  773,  3135,  u.  a. 

2)  Die  vorkommenden  Beispiele  betreffen,  abgesehen  von  der 
Nachricht  über  die  Aufnahme  der  albanischen  Geschlechter 
bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III,  29,  zuerst  den  alteren  Tar- 
quin,  von  welchem  es  bei  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXII,  i. 
heifst:  ovrta  rdv  ßfagxtov  Ste-9fjxtvi  £grt  xal  ig  rovg 
Evxarg^Sag  xcU  ig  njv  ßov/Lyy  vx'  avrov  xaraXtx$ijyctiy 
SQdTrjyoe  rt  xoJLXdxig  dxodetxSijvai ,  vergl.  Zon.  VII,  8 
und  Dionys.  III ,  41 :  sig  rdv  rwv  xarQixitav  r*  xal  ßovXey- 
TtZv  aQiSfiov  ivey^axpev ,  —  ferner  den  Servius  Tullius, 
vergL  ausser  Dionys.  IV,  3  den  Zonar.  VII,  9:  c  TaQXvvtog 
.  .  .  rotg  Evxarqiöaig  xal  rq  ytQOVöia  övverafe,  —  sodann 
die  patres  uunorum  gentium,  von  denen  übereinstimmend  mit 
Zonar.  VII,  8:  ig  rovg  JEvxargidag  iveypeup'  *al  ßovXtv- 
rdg ,  auch  Dion.  III ,  67  sagt :  xargtxiovg  ixoiijös  xal  xari- 
rattv  tig  rdv  rwv  ßovitvrtav  aftSfiov.  Nur  Livius  zieht 
in  dem  letzteren  Falle  mit  seiner  bekannten  Kurze  die  zwei 
Handlungen  unter  dem  Ausdrucke  in  patres  legit  in  eine  zusam  • 
men.  Dieses  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  wegen  der  ursprüng- 
lichen Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legere, 
tooptare,  adlegere  (s.  Festns  s.  v.  adlecti,  Orelli  n.  722,  5112 
Vergl.  mit  der  vorigen  Note)  sowohl  fikr  die  Aufnahme  in  den 
Senat  als  für  die  in  das  Patricia*  in  Gebrauch  blieben. 
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durch  wurde  die  Cooptation  ganzer  vornebmer  Familien, 
welche  aus  den  benachbarten  Städten  einwanderten, 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan- 
den, welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  *),  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihneu  etwa  damit  ver- 
bundene priesterlichc  oder  militärische  Functionen  über- 
tragen ,  und  überhaupt  die  Laufbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte.  Wichtiger  aber  war  es,  dafs  nun 
bei  den  Königen  allmählig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
ciats  sey.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  konnte,,  so  war 
ein  Mittel  gegeben,  sonst  angesehenen  nnd  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstcre  zu  bewilligen; 
worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
>  Hierüber  faud  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
IVotiz  in  den  Familientraditionen  der  Octavier;  dieser 


1)  Man  kann  es  sich  nicht  wohl  anders  vorstellen ,  als  dafs  solche 
Fälle  z.  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen ,  wo  die  sechs 
oder  sieben  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  29;  Lir.  I,  30)  zu- 
gleich aufgenommen  wnrden.  Eine  bestimmte  Angabe  dieser 
Art  wurde  die  Erzählung  des  Dionys.  III,  6o  uud  IV,  3  dar- 
bieten ,  wonach  dem  Servius  schon  in  seinem  zwanzigsten 
Jahre  Feldherrnstellen  und  das  Patrici.it  ertbcilt  worden  seyn 
sollen,  —  wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gehende  Ausmalun- 
gen der  Sagengeschichte  ihren  Ursprung  aus  schlechten  Quellen 
verriethen.  Aus  der  späteren  Zeit  läfst  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel in  dem  Falle  des  Octavian  nachweisen;  er  war  von 
Cäsar  in  frühester  Jugend  cooptirt  worden,  nnd  daher  noch 
nach  dem  Tode  desselben  patrichu  needutn  Senator.  Sueton. 
Octar.  10;  Cie.  Philipp.  V,  17,  §.  40. 
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zufolge  hatte  schon  der  ältere  Tarquinius  den  Vor- 
fahren ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er- 
öffnet, während  erst  Serviiis  sie  in  das  Patriciat  ein- 
führte       Indessen  konnten  solche  Fälle  damals  nur 


I)  Bei  Sueton  im  Octav.  cap.  2  heifst  es,  oline  Zweifel  ans  Fami- 
liennachrichten: Ea  getts  a  Tarquinio  prisco  rege  inter  Ro- 
manos gentes  nllccta  in  senatum,  mox  a  Servio  Tullio  in 
patrieias  transducta,  proeedente  tempore  ad  plebem  se  eon- 
tnlit.    Die  Kritik  und  Auslegung  dieser  Stelle  hat,  selbst  bei 
den  Meistern  der  Kunst,  durch  das  Vorurtbeil  gelitten,  dafs 
während  der  ganzen  Königszeit  die  Aufnahme  in  den  Senat 
und  unter  die  Patricier  jedesmal  zusammengefallen  sey.  Nach 
Casaubonus,  Erncsti,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das  Komma 
durchaus  hinter  alleeta  gesetzt  werden,  damit  in  senatum  und 
tu  patrieias  sich  auf  einen  und  denselben  Ton  Servius  voll- 
führten Act  beziehen  könne.    Hiervon  war  die  Folge,  dafs 
eines  von  beiden  als  Glossem  verdächtig  und  herausgeworfen 
wurde,  nach  Eroesti  die  Worte  in  patrieias,  nach  Wolf  die 
in  senatum,  welches  letztere  jedenfalls  vorzuziehen  wäre.  Es 
entsteht  nun  die  Frage,  was  das  hierdurch  ohne  nähere  Be- 
stimmung   zurückbleibende    inter   Romanas    gentes  alleeta 
heifsen  solle?    Casaubonus ,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt es  durch  eivitate  Romana  donata.    Dieses  ist  aber  doch 
wahrlich  nichts  als  eine  durch  die  äusserste  Noth  hervor- 
gerufene Auslegung.    Wo  fände  sich  ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine  solche  Ausdrucksweise?    Man  ziehe 
hingegen  in  senatum,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zu  alleeta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.  Aa% 
leeli  ist  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  älteste, 
Ausdruck  für  nicht  adelige  Senatoren    (Fcstus  im  Auszuge 
s.  v.);    er  zeigt  im  Gegeusatze  zu  den  rege  1  tu  nfs  igen  teert 
ausserordentliche  und  ueu  aufgenommene  Beisitzer  an,  und 
ward  erst  zu  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden ,  durch  conseripti  in  deu  Hintergrund  gedrängt.  Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  in  patrieias  (sc.  gentes ,  oder  auch 
im  patricios)  transdueta  genau  und  gut  gewählt  j  sie  bildet 
den  Gegensatz  zu  der   bekannten   transitio  ad  plebem. 
Historisch  läfst  sich  die  Angabe  etwa  so  auffassen ,  dafs  die 
Octavier  erst  nach  der  grofsen  Cooptation  der  minomm  gen- 
tium das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten ,  und  daher  vor- 
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zn  den  seltenen  Ausnahmen  gehören ,  so  lange  das 
Königthum  Neuerungen,  welche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  gefährdeten,  nur  mit  Behutsam- 
keit wagen  durfte  5  als  über  bald  nachher  Servius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssystcin  zu  ändern  unternahm, 
und  die  Hauptstütze  seiner  Regierung  in  der  Volks- 
masse suchte,  nahm  er  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Plebejern  in  die  Rathsversammlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  beabsichtigt  zu  haben  *).  So 
kam  es,  dafs  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patricicrstand 
als  zwei  vollständig  von  einander  getrennte  Hand- 
lungen betrachtet  wurden 5  die  erste,  welche  nunmehr 
dem  neu  aufgenommenen  Unadcligcn  au  sich  keine 
Theilnahme,  kein  Recht  an  den  Anspicien  ertbeilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen;  die  an- 
dere, durch  welche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Regcntengcschlechtcr  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wichtigsten  und  feierlichsten  Staats- 
acte  angesehen,  welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
der  Volksversammlung,  und,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  auch  die  besondere  Zustimmung  des  engeren 
Raths  der  adelichen  Patres  erforderte. 

Diese  Veränderung,  wodurch  viele  patricische 
Familien,  wie  ihnen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4  vor- 
wirft, ihren  Adel  non  genere  ,  nec  sanguine  sed  per 
cooptationem  besafsen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des  Institutes  in  keiner  seiner  wesentlichen  Be- 


laufig ohne  förmliche  Aufnahme  in  die  Reihen  derselben  erledigte 
ReclitSHtellen  erhielten.  Vergl.  auch  Wachsmuth,  S.  185,  n.  i>8. 
I)  Zon.  VII,  9:  Sc  t6  Cvvidgioy  riyag  avrtäv  ivifQCcxpe.  Serv. 
ad  Acneid,  1 ,  4~20.  Alii  patres  a  plebe  in  consilium  [con- 
silio ]  senatus  separatos  tradunt,  ae  conscriptos,  qui  post  a 
Scrvio  Tullio  e  plebe  eleeti  sunt.  Walter,  Rechtsgeschichte, 
S.  80,  n.  19;  Huschfce,  Verfassung  des  Serrius,  S.  78,  b,  23, 
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Ziehungen  um.  Selbst  der  Aussproeh  »patricü  pro- 
geuies  patrum«  verlor  nur  für  die  Art  und  den  Moment 
der  Adelserwerbung  seine  Richtigkeit  5  im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien,  welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  zurücksank,  ein  Stammhaupt  nnter 
den  edelen  Senatoren  aufzeigen.  Insbesondere  blieb 
das  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  staatsrecht- 
lichen Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths- 
stellen und  Aemter,  beruhend  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  diejenigen,  welche  rechtmäfsig  in  deu  Besitz  der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  und  erblich 
dazu  berufen  werde  müfsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  prineipes  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
und  selbstständige  Adelswürde  verzichtet}  sie  hatten 
die  etwa  aus  der  Vorzeit  angeerbten  Standesvorzüge 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  um  sie  durch 
die  Cooptation  derselben,  als  Gehülfen  ihrer  Regie- 
rung ,  zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciat«  erst  erfafst  werden  können, 
wenu  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Ueberge  wicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
ober  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  Mitteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte* 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dem  Satze  aus- 
gehen, dafs  die  Völker  des  frühen  Alterthums  überhaupt 
eine  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten}  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ihnen  natürlich,  und  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  von  Rechtswegen  bestehend  anzusehen.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  der  Zeit  nicht  hin,  einem  Herrenstande  seine 
politische  Ueberlegenheit  zu  sichern ;  es  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlich  am  häufigsten  in  der  höheren  Waffen- 
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übnng  und  in  dein  Besitze  eines  größeren  Vermögens, 
namentlich  des Grundeigentlitiras,  bestanden;  nnd  zwar 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  gröfserc  Schutz-  und  Hilfsbedürftigheit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.  Es  ist 
nun  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  in  der  vorrömi- 
schen Zeit  beide  Ursachen  beigetragen  haben,  die 
Macht  der  prineipes  zu  begründen  und  aufrecht  zu 
halten.  Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  später  (man 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar- 
quin,  von  Servius  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Mittel  in  die  Reihen  derselben;  fiir  den  gesammten 
Stand  aber  und  in  Rom  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  die  Grundlage  eines  bleibenden  Ucber- 
gewichtes  werden.  Iiier  stand  zuerst  die  Stadt  Ver- 
fassung entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu- 
kommen, ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Mauern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  der  Gefajir  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet,  und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  Hccresmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Maas- 
regeln  zusichert.  Hierzu  kam,  dafs  das  feindselige 
Vcrhältnifs  des  römischen  Staates  zu  seinen  Nachbaren, 
sein  steter  Kampf  um  Dascyn  und  Eroberungen,  die 
Regierung  lange  Zeit  hindurch  nöthigte,  alle  dazu 
fähigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  Romulus  in  der  Tra- 
dition eben  so  viele  Krieger  als  Bürger  von  wehr- 
haftem Alter,  nnd  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Legionen 
nach  sich.  Die  Stärke  eines  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,  im 
FuÜsvolke:  daher  konnte  der  allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patriciern,  abgesehen  davon,  dafs  er 
ilioen  schwerlich  ausschließlich  vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Uebergewicht  verschaffen.  Mit  mehr  Eifer 
»achten  sie  dieses  auf  das  Vermögen  zu  begründen; 
sie  waren  ohne  Zweifel  im  Ganzen  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemüht,  diesen  Vorzug,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  auszudehnen,  ohne  Aengstlichkcit  in  der  Wald 
^pr  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausser  dem  Verfahren 
Ämii  dem  eroberten  Lande,  auch  ein  schmählicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  Wucher 
gehörte.   Gewifs  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an,  um 
den  Anhang  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
zu  befestigen,  als  Dicnstherrn  eigenthumsloser  Bürger 
und  selbst  durch  Wohlthatcn  *);  ein  Bechtsinstitut  und 
damit  ein  regelmäfsiges  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand  aber,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  nicht;  die  Armen  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unerträglich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Beichthtim  der  Patricier, 
gemäß*  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  *).  Es  ist  vielmehr  offen- 

1)  Eine  Erinnerung  an  solche  Verhaltnisse ,  ausgeschmückt  durch 
die  herkömmliche  Uclierschatung  der  guten  alten  Sitte,  hat  sich 
erhalten.  Cic.  de  rep.  II ,  54 :  In  rebus  privatis  dilujentissime 
singufos  cives  opera ,  eonsüio ,  re  iuebantur.  Fcstus  im  Aus- 
zage, s.  v.  Patres:  agrorum  partes  attribnebant  tenuioribus 
ac  Itberis  propriis.  Einzelne  Falle  dieser  Art  konnten  auch 
allein  den  Sallust,  Catil.  7  berechtigen,  von  den  Vorneh- 
men des  römischen  Alterthums  zu  sagen:  peeuniae  liberales 
erant,  welches  Lob  ihucn  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wärond  der  Zusatz:  pecunias  honesta*  volebant,  höchstens 
im  Gegensatze  zu  der  spateren  Verdorbenheit  mehr  als  blofse 
Declamation  ist.   Vergl.  Niel).  I,  S.  545. 

2)  lusofern  ist  der  Ausspruch  Cicero's ,  welcher  a.  a.  O.  Ton  ihnen 
»agt :  sie  seien  nee  peeuniis  ferme  superiores  gewesen ,  richtig. 
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bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Ansehns  waren  5  die  Hauptgrundlage  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  beilig  geachteten  Wissenschaft 

Diese  Thatsacbe  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
rümischen  Geschichte,  in  den  Nachrichten  über  das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
vor, dafs  sie  zu  der  Ansicht  fuhren  kann  und  geführt 
hat,  das  Patriciat  sey  eine  Priesterschaft  oder  vielmejyf 
eine  Priesterkaste  gewesen.  Naher  betrachtet  zeigt  es 
sich  indessen  bald,  dafs  die  Pries terthümer,  welche  die 
Patricier  neben  anderen  Aemtern  bekleideten,  eine 
Folge,  nicht  der  Grund ,  ihres  Adels  waren.  In  dem 
frühesten  Alterthume  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen» 
als  solche,  nothwendig  mit  einem  religiösen  Ansehn  um- 
geben. Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen  sie,  so  lange 
man  den  Beweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dem  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen. Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,  gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten  $  selbst 
die  Divination,  welche  durch  sie  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  Wohl- 
ergehen, das  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jener  Iheokratischen 
Regierung,  welche,  wie  früher  bemerkt,  alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.  Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,  welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgaben die  Ueberzeugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirkeu  der  Götter  in  sich  empfin- 
den, das  Wesen  und  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen ,  die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen;   sie  treten  als  Weissager,  als 

Genauer  nennt  sie  Dionys.  II,  9:  XW  Wff  *v  rot?  ror« 

Hanois,  tvxoqovg. 
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begeisterte  Lehrer  und  Sänger,  ata  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischen  ihnen  und  den  Mächtigen  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereinigung,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen ,  und  womit  unzählig 
Vieles  in  den  Verfassungs-  und  Bildungszuständen  der 
alten  Völker  zusammenhängt.  Es  ist  nun  unverkennbar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischen  Stämmen  die  politischen  Machthaber 
das  Ueberge wicht  über  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  ').    Daher  sind  nicht  nur  die  wichtig- 
sten Opfer,  die  höchsten  Auspicien  mit  deniKönigthume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterlichen  Weihe  anerkannt;  daher 
werden  alle  öffentliche  Pricsterthümcr  aus  der  Mitte 
der  prineipes  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Geschlechte  angeerbter  Culte  sind, 
ohne  dafs  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  auf- 
gehört hätte,  vorzugsweise  die  Waffen  zu  führen  und 
den  bürgerlichen  Geschäften  vorzustehen.    Nicht  eine 
Priesterschaft  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen *),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriarchalischen  Stammesherrschaft  her, 
die  Leitung  und  vorzugsweise  den  Besitz  der  religiösen 
Institntc  behauptet ;   sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  sacrificuli ,  wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historischen  Zeiten  sehen,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Einflüsse  auf  den  Staat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Bedürfnifs  nach  der  Annahme 
neu  aufgekommener  Culte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmittcln  zeigte,  diesen  eine  bestimmte,  von  ihrem 


1)  Ueber  das  VerbfiKnifs  der  ctruskischen  prineipes  zur  Religion 
s.  die  Nachweisuugen  und  treffenden  Bemerkungen  bei  Müller, 
Etrusker,  II,  S.  5  —  9. 

2)  Vergl.  Schlosser,  universalhistorische  Uebersickt  der  Geschichte 
der  alten  Welt,  II,  i,  S.  281,  n.  e.  Wachsrouth ,  S.  216. 


Digitized  by  Google 


—    204  — 

Einflüsse  abhängige,  Stellung  angewiesen  ').  Aus  die- 
sem Grunde  hat  auch  wohl,  im  Zusammenhange  mit  dem 
IVatioualcharacter  dieser  italischen  Völkerschaften  über- 
haupt, das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  und  namentlich 
bei  den  Römern,  eine  so  entschieden  practische  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  ängst- 
lich bemüht,  mit  der  Göttcrwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Ccreriio- 
nien  ihren  Schutz  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
für  die  Zwecke  des  Privatlebens  zu  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Spcculation  das  Wesen  der- 
selben zu  ergründen,  oder  sich  mit  dichterischer  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Dascyns  zu  versetzen  *). 
Die  Rcligionslehrc  wurde  nur  im  Zusammenhange  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgcbU* 
det;  der  Besitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Patricicr  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand ,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  höherer  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefs. 


1)  Es  braucht  hier  nur  kurz  an  das  spätere  Verfahren  in  Bezug  auf 
die  karuspices,  die  sibyllinischen  Bücher,  die  vates  (vergl.  oben 
S.  37  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stclleu) ,  die  Auf- 
nahme der  griechischen  Culte  und  vieles  Aehnlicke  erinnert 
zu  werden ,  was  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen und  Künste  blieben  die  principe*  nicht,  sie  zogen  sie 
in  ihren  Kreis ,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Rest  eines  freien  Augurats  (vergl.  oben 
S.  60,  n.  1)  entweder  in  die  Regierung  aufgenommen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschränkt.  Sehr 
bezeichnend  ist  die  ctruskische  Tradition,  dnfs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquiuii  seine  Lehre  verkündigte ,  die  Lucu- 
monen  » tum  Elruriac  potentes*  herbeikamen,  und  sie  sich  au- 
eigneten.   Censoriuus,  de  die  natali,  cap.  4.  extr. 

2)  Hegel,  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Religion,  TU.  % 
S.i33fl: 


Digitized  by  Google 


—    205  — 

Dionysias  giebt  In  der  Hauptstelle  über  die  Be- 
stimmung der  Patricicr  an  '),  Romuius  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen :  die  Priesterthümcr  zu  ver- 
walten ,  die  Staatsämter  zu  bekleiden  und  Recht  zu 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  besorgen:  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h* 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erklärt  *),  habe  er 
von  diesen  Geschäften,  als  darin  u  n  e  r  f  a  h  r  e  n ,  entbun- 
den, und  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.  Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben, 
und  wurde  sie  weiter  fortgeführt,  und  zwar  das  letztere 
dadurch,  dafs  die  Patricicr  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,  zu  einem  Systeme  verarbeiteten. 
Man  braucht  nämlich  nicht  anzustehen,  dem  rumischen 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  wissenschaft- 
licher Thätigkeit  zuzuschreiben  ;  kein  Theil  des  Staats- 
lebens blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Blasse  unterbundener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstscyn  zu  bringen ,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Conscquenz  durch  die  Einzeln- 
heiten aller  Regeln,  Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patriciern  zuerst  eine  grofse 
Würde,  weil  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen 
Dichter,  wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzes 

1)  II ,  9 :  Tovg  fJLav  EvxargiSag  UgaffSai  rt  xal  agx81*  xal 
itxd£eiv  xai  fit-9-'  iavrov  rd  xotvd  xparrttv,  ixl  rcJv  xard 
jtoAiv  tQy&v  (Atyovrag  ■  rovg  dt  dijftorixovg  rovruv  fthf  dxo~ 
JLtAvCSat  rcJy  xpayfidrw  dxtigovg  rt  avrüv  ovragy  xal 
Si  axopiav  XQifftdr&v  d6%6Aovg  *  ytu^yttv  rt  xal  xnjyoTQO- 
<petv  xal  rag  XQH*0-*9*010**?  tgyd^tgSai  rixvag. 

2)  II,  8:  DXyßtiovg,  dg  t  av'ElXqvtg  ttxoitVjtypouxovg. 


—    206  — 

folgten,  nichts  desto  weniger  das  Wahre  über  das 
;  Wesen  und  die  Thaten  der  Götter  mitzutheilen  glaub- 
ten, so  waren  die  vornehmen  Römer  überzeugt  in  den 
Ergebnissen  ihres  Scharfsinnes,  weil  diese  sich  an 
das  Alterthümliche  und  Ucberlieferte  anschlössen,  den 
Willen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er- 
fcenntnifs  und  Voll  Führung  zu  bringen.    Diese  Wis- 
senschaft war  aber  auch,  was  dort  nicht  eintrat,  an 
sich  eine  politische  Macht ;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt ausgeprägt  entgegengehalten  werden  konnten; 
sie  war  es  noch  mehr  dem  Volke  gegenüber,  dem 
sie  eben  so  sehr  imponirtc  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sich  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigen  Theilnahme  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.  Die  Patricicrn  liefsen  es  daher  nicht 
an  Maaüsregeln  fehlen ,  um  einestheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  und  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,  anderntheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abzuwehren.  Hierzu  diente  zuerst  die 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäfte,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Daseyn  getreten  ist;  sie  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschränkt,  welche  sie 
theils  einzeln  für  ihre  Kinder,  theils  durch  gegen- 
seitige Mittheilungen  leiteten.   Es  versteht  sich,  dafs 
sie  in  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später- 
hin in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor- 
träge bestand,  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
spiele, in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
Umgang  mit  erfahrenen  Alten  *).    Die  Kenntnifs  des 

1)  Noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  wurden' lJekannUick 
die  su  den  StaatateUett  bestimmten  Junglinge  einom  vonieh- 
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Rechts  pflanzte  sich  schon  dadurch  fort,  dafs  die 
heranwachsenden  Patricicr  zugegen  waren,  wenn  die 
Familienhäupter  als  Patrone  ihren  Clienten  Anwei- 
sungen ertheilten,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sich 
an  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschlössen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte Belehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  späterer  Zeit 
die  Magistrate  häufig  Denkschriften  hinterliefsen  *)  , 
welche  dazu  dienten,  ihre  Nachkommen  in  die  Ge- 
bräuche und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen ;  an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
mündliche  Ueberlicferung,  welche  dieselbe  Bestimmung 
erfüllte.  Man  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  anzu- 
nehmen, dafs  die  nachher  abgeschaffte,  von  August 
wieder  hergestellte  Sitte  *),  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  fuhren  *),  schon  im  frühesten  Alterthume 

men  Meister  durch  Einführung  in  sein  Hans  übergehen  (vergl. 
die  Hauptstelle  hei  Gic.  de  amicitia,  1,  §.  1:  Ego  autem  a 
faire  ita  eratn  deduetus  ad  Scaevolam,  sumta  virili  togaf 
ut,  quod  p  os sein ,  et  liceref ,  a  senis  latere  nunquam  diicc- 
derem  .  .  .  Quo  morfuo  tne  ad  pontificem  Scaevolam  conhdi)  ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  längst  nicht  mehr  an 
eine  bestimmte  Klasse  und  Geburt,  obwohl  regelmäfsig  noch 
an  ein  gewisses  Ansehen  der  Familie  (Cic.  de  offic.  II,  19, 
§.  6ö)  geknüpft.  Diese  Veränderung  allein,  nicht  aber  etwa 
die  erste  Einführung  jener  in  Rom  uralten  Lehrweise,  wird 
bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  53  D.  de  orig.  juris  dem  Tiberius 
Coruncanius  zugeschrieben.  Vergl.  Schräder  fn  Hogo's  civili« 
•Üschem  Magazin,  Bd.  8,  H.  %  S.  187  —  189;  Hugo,  Rechts- 
geschiente,  Ute  Aufl.  S.  460. 

1)  Vergl.  Wachsmuth,  a.  a.  O.  S.  11  u.  1*. 

2)  Sueton.  Octar.  58:  Liberi*  senatorum,  quo  eelerius  rei- 
publicae  adsue* cerent  ....  eurtae  itderetse  per- 
mud. 

5)  Gelüus,  noct.  attic.  I,  25:  Mos  antea  senatoribus  Romae  fuit 
in  euriam  cum  praetextati*  filüs  introirc,  und  nach  ihm  Ma- 
crobiu* Saturn.  I,  6.  Die  Sache  selbst,  welche  Cato  bezeugt, 
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znm  Zwecke  dieser  patricischen  Erziehung  entstanden 
ist  Eine  ähnliche  Wirkung  mufste  der  Gebrauch 
nach  sich  ziehen ,  dafs  die  edelen  Jünglinge  je  ein- 
zelne Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be- 
gleiteten, und  von  dort  nach  Hause  zurückbrachten  '). 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor- 
sicht darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils  fortwährend 
unzugänglich,  anderntheils  entbehrlich  blieb.  Das 
erste  war  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  Mos 
mündlich  initgetheilt  wurde;  als  schriftliche  Aufzeich- 
nungen darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sich 
aus  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Uebcrein- 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen ,  dafs 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  s).  Das 
andere  wurde  hauptsächlich  durch  das  Institut  der 
Clientel  erreicht;  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr  anschlicfsender 

^  ■  ■  ■       ■      ■  • 

kann  durch  die  damit  verbundene  ziemlich  verdachtige  Erzäh- 
lung von  den  Knaben  Papirius  Prätextatus  nicht  zweifelhaft 
werden. 

I)  Val.  Max.  II,  19:  Juvenes ,  senatus  die,  utique  aliquem  ex 
patribus  eonscriptis,  aut  propiuquum  aut  patemum  amicvM 
ad  euriam  deducebant,  aflixique  valvis  exspectabant ,  donee 
redueendi  ejus  officio  fungerentur. 

3)  Dionys.  X,  1:  oXiya  nva  h  itoätg  tjy  ßtßloig  dxoMlßtya 
.  .  .  Jv  oi  xccrqixioi  njv  yvwöiy  elxov  juovoi.  Lir.  IV,  5: 
Non  ad  fastos,  non  ad  commentarios  pontificum  admüiimur. 
Vergl.  VI,  1  und  IX,  46 ;  Cic.  de  orat.  I,  41,  §.  186:  Veierts  ü% 
qui  huie  scientiae  praefuerunt ,  obtinendae  atque  augendae 
potentiae  sitae  causa,  pervulgari  artem  suam  nolucrunt.  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  bezeichnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristocratie  der  spateren  Zeit  überging,  so  lag 
darin  doch  nur  eine  consecpiente  Fortsetzung  des  alten  patri- 
cischen  Systems.  Vergl.  noch  Pomponius  im  fr.  2,  §.6  D.  de 
orig.  juris;  Cic.  pro  Murena  11,  §.  25  u.  v.  a.  St. 
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Plebejer  ft)  unter  ihren  Schutz  nahm,  sie  mit  ihrem 
Rathe  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
zum  Staate  unterstützte  *),  wurde  hei  dem  Volke, 
so  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse,  schon 
durch  das  Standesintercsse  gebotene  Wahrheit  be- 
stand ,  dem  Bedürfnisse  und  dem  unruhigen  Verlan- 
gen nach  jenen  Kenntnissen  vorgebeugt,  —  zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingerichtet  waren,  dafs  sie  nur 
dorch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
für  jeden  anderen  als  den  Meister  leicht  verfänglich 
werden  konnten.  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Disciplinen  zu  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nöthig  war,  z.  B.  im  Anfange  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben  3), 
und  sonst  die  in  Bezug  auf  die  Sacra  zu  beobachtenden 
Pilichten  4).   Die  Idee  des  Zustandes,  welcher  durch 


1)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Habuit  p  lebet*  in  clientelas  prinei- 
p  um  descriptam  Festus  8.  v. :  Patrocinia  appellari  coepta 
sunt,  cum  plebt  distributa  est  inter  patres ,  ut  eorum  opibus 
tut*  esset. 

2)  Die  Hauptbestimmung  der  Palrone  war,  wie  Dion.  II,  10 
übereinstimmend  mit  PJut  Romul.  14  gewifs  riebtig  angiebt: 
rotg  eavTwv  xeldraig  ityyeiö&cu  rd  Sixaia,  Jy  ovx 
W*ov  ext  Ivo  t  njv  ixigypijv  .  .  .  .  xäaav  avrolg 
ti^vtfv  rtay  re  idiay  xai  rwv  xoivwv  xoctypaTtav,  rtg  fxdliga 
eSeovro,  xa$ex*iv. 

5)  Macrob.  Satarn.  I,  IS:  Pontifex  (minor)  calata ,  idest,  voeata 
in  Capitolium  plebe,  ...  quot  numero  dies  a  Ralendis  ad 
Nonas  superessent,  pronuntiabat ,  and  weiter  unten:  oporte~ 
bat  Nonarum  die  populäres,  qui  in  agris  essent ,  eonflucre 
in  urbem ,  aeeepturos  causas  feriarum  a  rege  saerorum,  sei- 
turosque ,  quid  esset  eo  mense  faeiendum.  Vergl.  Varro  de  L  L 
VI,  p.  89,  §.  28. 

4)  Dafs  hierauf  die  Stelle  des  Pomponius  a.  a.  O. :  Ex  quibus 
(poniißeibus)  eonstituebahtr ,  quis  quoque  anno  praeesset  pri- 
vatis  zn  beziehen  fey,  bat  Hugo ,  Rechtsgesch.  S.  540 ,  n.  1 
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diese  und  ähnliche  Maasregeln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  über 
die  Zeit  des  INuma  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
ordnungen gefordert,  der  Ackerhau  durch  die  Einrich- 
tung der  pagif  ländlicher  Genossenschaften  und  Feste 
aufgemuntert  *),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  collegia  opificum  organisirt  a).  Diesen  Zü- 
gen entsprechen  aber  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patricicr  zusagen:  der  höhere 
Ursprung  ihres  Rechtssystems  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung,  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben,  mit  göttlichen 
Wesen  steht  3):  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer- 
den seine  zahlreichen  Vorschriften  üher  die  Religion 
und  so  viele  damit  verbundene  Staatseinrichtungen 
anvertraut  4):  der  wichtigste  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  dafs  ihre  Doctrin  einen  Mittelpunct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontificcs  und  über- 
haupt durch  die  Stiftung  der  Priestercollcgien. 

Schon  iu  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden,  wie  bedeutsam  und  consequent  sich 
in  dem  römischen  Staatsrechte  die  Ueberlieferung  dar- 
stelle, dafs  das  Pontificat  von  einem  Könige  einge- 
setzt sey,  worin  der  auch  historisch  nicht  zu  bezwei- 
felnde Salz  ausgesprochen  liegt,  dafs  die  religiöse 

mit  Hinweisnog  auf  Ci«.  de  legg.  II,  8,  §.  20  sicher  mit  Grund 
bemerkt ,  obgleich  es  bei  jenem ,  wie  so  häufig ,  mit  etwas  ganz 
Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist. 

1)  Cic.  de  reP.  II,  14;  Dionys.  II,  76;  Plut.  Numa  16. 

2)  Plut  Numa  17. 

5)  Vergl.  hierüber,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  oben  S.  U$> 
116,  125  u.  126  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 

4)  Liv.  II,  20;  oratio  pro  domo  12,  §.  55;  vergl.  Elfers  de 
clarissimis  monnmentis,  quibus  juris  Romani  antiquitas  Cae- 
sarnm  tempore  testata  est,  spee.  II,  & 
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Gewalt,  wie  jede  andere,  ursprünglich  hei  dem  König- 
thtimc  war.     Bei  näherer  Betrachtung  crgicbt  sich 
aber  ferner,  dafs  diese  Gewalt  als  solche  auch  nie 
von  ihm,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  hei  der 
Einführung  der  Pontiftccs ,  sondern  erst  mit  dein  An- 
fange der  Republik  in  ihren  wichtigsten  Bestand- 
teilen auf  diese  übergegangen   ist.      Dieses  zeigt 
sieh  vornämlich  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren,  insbesondere  des  Pon- 
tifex  DIaximus,   einer  eigentlichen  Potestät  gleicht, 
nicht  nur  im  Anfange  des  Staates,  sondern,  wie  es 
scheint,  bis  zu  jenem  Zeitpunctc  hin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ausging.  Hierzu  gehörte  I)  das  Recht,  die 
Priester,  namentlich  diejenigen ,  welche  die  Collegicn 
nicht  durch  Gooptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  *);  2)  die  Strafgewalt 
über  die  Diener  der  Religion ;  so  sehen  wir  z.  B.  dafs 
dieselbe  Gerichtsbarkeit  und  Strafbcfugnifs,  welche 


I)  Am  vollstindigsten  sind  uns  die  Zeugnisse  über  die  Wahl  der 
Vestalinnen  erhalten.  In  Alba  setzt  Amnlius  die  Rhea  Sylvia 
ein,  Li?.  I,  3:  ffuum  Vestalem  eam  legisset ;  Dionys.  I,  76; 
Plut.  Rom.  3.  Iu  Rom  wird  dieses  Recht  angeblich  auerst 
(vergl.  dagegen  Varro  de  ling.  lat  V,  7,  p.  13,  §.41  M.)  von 
Klima  geübt,  (Filius  I,  12;  PInt  Nun»  10;  Liv.  I,  30,  und 
ist  von  ihm  auf  die  folgenden  Könige  übergegangen ,  Dionys. 
II,  61:  rwv  ßaöileitv  avrdg  aiQOVfUvoiy  iy  olg  xarirf- 
Caro  dixaioig  6  JVouag.  Gegen  die  abweichende  Vorstel- 
lung von  Hüllmann ,  jus  pontificium  der  Römer  $.31,  vergl. 
die  Bemerkungen  von  Huschke,  in  Richters  critischen  Jahr- 
büchern für  deutsche  Rechtswissenschaft,  erster  Jahrgang, 
S.  403  und  Juät.  Lipsius ,  de  Vesta  et  Vestalibus  Syn- 
tagma ,  c.  6  im  Anfange.  Analog  läfst  sich  nach  Liv.  I ,  SO , 
wo  es  von  xNuma  heilst :  flaminetn  Jovi  adsiduum  sacerdo- 
fera  ereavit ,  schliefsen ,  dafs  auch  die  Flamines  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  von  den  Pontifes  erwählt  wurden.  Von 
den  Curionen  wird  im  folgenden  Abschnitte  die  Rede  seyn. 

14* 
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später  die  Pontifices  gegen  die  Vestalinnen  üben,  yon 
dem  älteren  Tarquin  selbst  gehandbabt  wird  5)  die 
Befugnifs,  die  Festtage  eines  jeden  Monats  zu  be- 
stimmen, und  sie  dem  Volke  zur  IVacbacbtung  zu 


1)  Zon.  VII,  8 :  Tay  6h  rtjg  'JEgiag  iegettZv  .  .  .  <poiQa6ag  rtvd 
Cvu<p9aQti6av  dvdgi  y  vxoyecov  rivd  xaraOxevaOag  vxodgo- 
fjajv  .  .  .  ixtl  rrjv  pSagtlGav  xgoxifJixoiAivrjv  ix6ßt69i  xai 
{cJtfccy  tigayaytov  eyxaTtaxodofiyCt  *  xai  ovrta  rag  riyv  xag- 
Seyiav  ftrj  rrjgrjödoag  rwv  iegeicov  e$  ixeivov  ri/mtogetoSat 
xexgdrrjxev,  Dionys.  III,  67:  Öoxtt  de  xai  rag  rifitagiag, 
alg  xoXd^ovrat  xgog  rwv  iegopavrriv  ai  fnij  yvldrrovöai 
rijv  xagSevtav,  exeivog  i£evgetv  xgdirog.  Hierher  könnte  auch 
wohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  welche  IV,  68  der  jüngere 
Tarquin  ge^en  die  untreuen  Wächter  der  sibyllinischcn  Bucher 
verfügte,  wv  rdv  Sregov  Mdgxov  AxvXioy  .  .  .  eig  dtxov 
iggdtpag  ßoetov,  eggixpev  ig  ro  xelayog.  Man  darf  auch  all 
sicher  annehmen,  dafs  das  Recht,  eine  Mult  über  audere  Prie- 
ster zu  verhängen,  ebenfalls  ein  Erbstück  von  der  Gewalt  der 
Könige  sey,  welches  nicht  früher  als  bei  der  Vertreibung  der- 
selben auf  die  Pontifices  überging.  Das  e$erd$ov6t  und 
ty/JLtovÖi,  welches  Dionys.  II,  75  den  letzteren  zuschreibt, 
gehört  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  auf  welche 
sich  auch  der  Zusatz:  ei6t  re  dwxevSvvot  xaOrjg  dixrjg  f* 
xai  typiag  y  ovr*  ßovJtf}  JLoyov  dvadidovreg  ovre  &i}/Jt<*9 
offenbar  bezieht ;  den  Königen  waren  sie  allem  Anscheine  nach 
verantwortlich  und  untergeordnet.  Eine  Tradition  über  einen 
Act,  welchen  der  Pontifex,  gewifs  wider  Willen,  anf  Befehl 
des  Königs  vollziehen  mufste ,  hat  Liv.  1 ,  32 ,  wo  es  von  An- 
CttS  heifst:  Omnia  ea  (sacra  publica)  ex  commentariis  regüs 
pontificem  in  albatn  relata,  proponere  in  publico  jubet. 
Die  ganze  hierin  vorgegangene  Veränderung  hängt  mit  der  Ein- 
setzung des  rex  sacrificulus  zusammen ,  bei  welcher  daher  die 
Worte  des  Linus  11,2:  ld  saeerdotittm  pontifiei  sub~ 
jecere,  ne  additus  nomini  honos  aliquid  libertati  . . .  oßcerei, 
von  gewichtigerem  Inhalte  sind,  als  man  beim  ersten  Blicke 
erkennt.  Welches  bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  priesterliche 
Stellung  des  rex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  aas 
seinem  Range  im  ordm  saeerdolutn,  Festos  s.  v. :  in  conviviis 
solus  rex  supra  omnes  aceubat,  ...  yttia  potentissi- 
mus. 
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verkündigen  *).  Wir  dürfen  auch  hierzu,  wenigstens 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in  den  Familienverhält- 
nissen, namentlich  bei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fällen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt- 
wissen, in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermuthen  können  *),  das  Arbitrium  der 
Pontifices  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Potestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfugungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäßigen  Be- 
fugnisse heraustrat  *).   Diese  patriarchalische  Obsorge 


1)  Der  Beweis  bierfür  ist  darin  gegeben ,  dafs  noch  während  der 
Republik,  obgleich  die  Pontifices  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten,  doeb  die  Verkündigung  derselben 
von  dem  rex  saerorwn  ausgeben  mufstc.  Dieses  fuhrt  schon 
Yarro  als  Ucberrest  des  Gebrauchs  der  Königszeit  an,  de 
ling.  lat.  VI,  4,  p.  89,  §.28:  ....  Nonis.  Eodem  die 
in  urbem  ab  agris  ad  regem  eonve  niebat  populus,  Harum 
rerum  vestigia  in  smeris  Nonalibus  in  arte,  quod  tunc  ferias 
prima s  menstruas  quae  futurae  sint  eo  mense,  rex  edieä 
populo.  Vergl.  die  oben  S.  209,  n.  3  aus  Macrobius  angeführte 
Stelle,  und  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  654:  A  rege  saerifieulo 
idem  fiebat,  ut  quoniam  adJiue  fasti  non  erant,  ludorutn  ac 
sacrificiorum  praenoseerent  dies. 

2)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  4,  S.  56  u.  87. 

3)  Wäre  die  Rücksicht  auf  die  Sacra  bei  dar  Arrogation  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hätte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller beben  aber  auch  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen und  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  vortheil- 
haft  sey  ,  als  das  Erste  und  Wichtigste  hervor. ,  Cic.  pro 
domo  13,  §.  34:  Quod  est,  pontifices ,  jus  adoptionis?  netnpe 
ut  is  adoptet,  gui  negue  proereare  jam  liberos  possit ,  et, 
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zeigt  sicli  aber  überall  in  den  ältesten  Zeiten  so  sebr 
als  ein  Bestandteil  der  Fürstenwürde  *),  dafs  sie 
auch  in  Rom ,  so  weit  sie  hier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglich  und 
not  Iw  endig  war,  ursprünglich  keinem  anderen  als  dem 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sich  auch  die 
später  zu  behandelnde  Entwicklungsgeschichte  der 
verschiedenen  Arten  der  Coniiticn  sehr  gut  in  Ueber- 
einstimmung  bringen  läfst.  Die  Stellung  der  Pontifices 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  Ahn« 
lieh,  welcbe  oben  als  die  der  Auguren  und  Fetialen 
dargestellt  worden  ist:  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Cercmonicn  zu  vollzieh™,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigentümlich  war  nur,  ad» 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liehe, hiermit  zusammenbringende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rejc  sacri- 
fkulusy  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsiebt  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Niehls  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicht  bezweifeln  läfst, 


quum  potucrit,  sit  cxperfiis.  Quae  deinde  causa  tuique  sit 
a dop ti oiiis ,  quae  ratio  nenerum  ac  dignitatis ,  quae  sacrorum, 
quaeri  a  pontijivnm  eollcgio  solct  .  .  .  •  ltlud  inprunis  ,  ne 
cftlumnia ,  nc  qttis  dolus,  ne  qua  fr  aus  adhibcatur. 
V,  iO:  Sed  arrogationes  non  fernere,  nec  incxplorate  com- 
mittuntur.  IS  um  comitia  arbitris  pontifieibus  pracbentur, 
quae  curiata  appellantur :  .  .  .  bonaque  ejus,  qui  arrogatur, 
nc  insidiose  appetila  sint,  eonsideralur. 

i)  Sic  ist  «laliT  sc  D.  in  Sparta  auch  nach  dem  Verluste  anderer 
Theile  der  Gerichtsbarkeit  den  Köuigen,  in  Athen  <leni  ersten 
Arciiou  verblieben.  Vergl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Staatsaltertliüuier ,  £te  Ausgabe,  §.  2$,  n.  12  uud  §.  158, 
u  it. 
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im  Allem,  was  den  Cultus  und  die  Saera  betraf,  von 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberlieferungen  und 
Ueberzeugungen  abhängig,  so  stand  ihnen  nnn  eine, 
coastituirtc  Autorität  gegenüber.    Es  kann  hier  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priesterthum 
des  Pontifcx  unter  Numa  aufgekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatinisch  seyn  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  unhistorische)  Zurückfuhrung 
so  vieler  anderer  Religionsinstitute  auf  denselben  König 
nicht  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,   welche   mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.    Bei  dem  Zusammenflusse  so  manuichfacher 
Cuite  in  Rom,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mußte  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  werden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war;  ein  eige- 
nes Institut  wurde  dafür  erforderlich,  dessen  Begrün- 
dung dem  Adel  sehr  erwünscht  kommen  mufste;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester- 
würde so  benutzt  werden,  dafs  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  für  gewisse  Ccremonien  (worauf  ihre  Be- 
nennung 2)  hinweist)  zu  einem  allgemeineren  Berufe 

1)  Poutifices  in  alten  lutinischeti  Städten  kommen  nuf  Inschriften 
vor.    Vergl.  aber  den  jtontifex  stfbanus,  Lautmtinorum  u. 
Orelli,  inscriptt.  latinn.  3420,  2tö6,  nnd  die  Bemerkungen  I, 
p.  507. 

2)  Der  Name  pontifex  leidet  wohl  keine  andere  sprachrichtige 
Ableitung  als  die  vou  pontem  faecre.  Die  Anlegung  der 
Brücke  war  eiu  priesterliches  Geschäft,  weil  es  eine  Gewalt- 
tliat  gegen  den  fni.n  Flufsgott  schien,  ihn  durch  die  Auf- 
legung eines  Joches  zu  fesseln;  daher  die  Milderung,  dafs  es 
wenigstens  nicht  mit  eisernen  Banden  geschehe,  daher  die 
ihm  dargebrachten  Sühnopfer  der  Argeer,  Biusenpuppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen Ton  Menschen  auslasse.  Dieser  Gehranch  war  gewifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  vorrömisch,  Dionys.  I,  58. 
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erhoben,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  Hinzufiigung  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegium  waren 
Ton  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
über  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *);  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angesehensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  JUufse,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden.  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittelpuncte  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Gollcgien  der  Auguren  und  Fettalen,  sich 
eine  gleichförmige  geistige  Thatigkcit  über  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechtswesens  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals,  wie  in  manchen  orien- 
talischen Staaten,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öffentlichen  oder  Privatrechtc  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Religionsangelegenheitcn  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschlieft» 
lieber  vorwaltete.  Die  Hauptaufgabe  der  Pontifices 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eiues  jus  divinum  *)> 

Die  Stellung  der  pontifices  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  für  sich  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  reprä- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionys.  1. 1. ;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  iOo  und  die  daselbst  angeführten  Stellen. 

1)  Liv.  I,  SO:  Pontificem  deinde  ISumam  Marcixon,  Marci  filium, 
ex  patribus  legit ,  eiqxte  sacra  omni*  exseripta  exsigna- 
taque  attribuit;  .  .  .  omnia  publica  privataque  sacra  potäi- 
ficis  scitis  subjeeit,  ut  esset,  quo  consultum  p  leb  es  veniret, 
ne  quid  divitä  juris  ....  turbareiur.  iVec  coelestes  modo 
caeremonias,  sei  justa  quoque  funebria  placandosque  Mmues 
ut  idein  poatifex  edoceret. 

2)  Liv.  1.  L  Cic.  de  harnspic.  respons.  7,  j.  14. 
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welches  anf  dem  Grandsatze  beruhte,  dtSk  den  Göt- 
tern ,  den  Manen  der  Abgeschiedenen  n.  s.  w.  geleistet 
werden  müsse,  was  ihnen  gebühre,  wozn  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gcmäfs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zu  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sich  durch  die  Aussprüche  der  königlichen  Gerichte 
fort  *),  und  die  Kenntnifs  desselben  war  ein  Gemein« 
gut  aller  Patricier,  welche  dabei  thcils  als  Beisitzer 
and  Gehülfen,  theils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  gänzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  dien- 
ten zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte« 
Indessen  ist  leicht  zn  erkennen ,  welcher  nahe  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mufste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band,  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dafs  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten,  auch  bei  den  Dccreten  der  Pontifices,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  mnlsten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familienrechte  ein:  ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


i)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

3)  Im  fr.  6.  D.  de  ritu  nuptiarum  (23 ,  $)  wird  der  Fall  behan- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  voll- 
zogen betrachtet  werden  müsse ,  wo  es  heifst :  Denique  China 
scribit:  cum  qui  ab  s  entern,  aeeepit  uxorem ,  deinde  redient 
a  eena  juxta  Tibertm  perisset ,  ab  uxore  lugendum ,  responsum 
est.  Da  über  die  Verpflichtung  zur  Wittwentraner  die  Ponti- 
fices zu  sprechen  hatten  (Tac.  ann.  I,  10),  so  matt  die  Frage 
zuerst  bei  ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  —  Eine  besondere 
Einwirkung  hatte  der  pontifex  maximus  auf  Ehesachen  dadurch, 
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ob  ein  Eheverbot  überschritten  sey,  ob  rechtmäfsigc 
Vaterschaft  *)  und  Verwandtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  so  sehr  von  Einflnfs  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  zur  Vollziehung  der  Sacra ,  znr  Expia- 
tion  des  Incests  2),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  3). 
Aehnliches  mufste  auch  im  Sachenrechte,  z.B.  bei  Eigen- 
thumsfragen ,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidung 
heiliger  Orte  von  Privatgrundstücken  handelte,  ins- 
besondere aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra  4),  und  in  vielen  anderen  Fällen  vor- 
kommen 5).  Hieraus  mußte  die  Wechselwirkung  ent- 


- 

dafs  cotifarrcirlc  Ehen  unter  seiner  Leitung  eingegangen  und 
getrennt  wurden. 

1)  Ueber  die  Frage,  ob  ein  Kind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten Tage  geboren  werden  könne,  suchten  die  Pontifices, 
ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  ein  Decrct  über  die  Sacra,  um  ein 
Rescript  des  Kaisers  Antonin  nach  ,  fr.  3,  §.  12  D.  de  suis  et 
legit.  hered.  (38,  16).  In  alten  "Zeiten  würden  sie  hierüber  ge- 
wifs  selbst,  auch  maasgebeud  für  Andere,  entschieden  haben' 

2)  Tac.  ann.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  Incests,  und  zwar 
noch  zu  Cicero's  Zeiten,  den  Pontifices  zugestanden  habe ,  wie 
Höllmann,  jus  pontificium ,  S.  133  aus  Cic.  de  legg.  II,  9, 
§.  22  schliefst,  lRfst  sieh  schwerlich  annehmen;  die  Stelle 
seheint  sich  blos  auf  die  vestalischen  Jungfrauen  zu  beziehen. 

3)  Vergl.  überhaupt  Gutherius,  de  veteri  jure  poutificio,  II,  7; 
Gracvii  thes.  tom.  V,  p.  80. 

4)  Savigny,  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  2,  S.  5C2  AT. ;  Huscblie  a.  a.  O.  S.  408. 

5)  Diese  Andeutungen  über  einen  Gegenstand ,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung finden ,  dafs  kein  neuerer  Rcelitsgelchrter  den  Sinn 
des  Satzes :  jus  .  .  .  pontificium .  qua  ex  parte  cum  jure  civili 
eonjunetum  esset,  bei  Cic.  Brut.  42,  §.  löO  in  Beziehung  auf 
die  einzelnen  Rechtsthcile  untersucht  hat  (vergl.  Hoschhc  a.  a.  O. 
S.  396);  eine  Arbeit,  von  welcher  gewifa  wichtige  Aufschlüsse 
über  den  inneren  Entwickclungsgang  der  römischen  Jurispru- 
denz zu  erwarten  wären.  Cicero  de  legg.  II,  17,  §.  40  schlägt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hinweisung  auf  einige  Lehren,  worin 
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sieben,  dafs  die  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dem  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  konn- 
ten *);  es  läßt  sich  jedoch  voraussetzen,  dafs  sich 
hierbei  in  älteren  Zeiten  das  Uebergewicht  anf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  a).     In  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse stand  die  Disciulin  der  Auguren  zum  Staats- 
reckte.     Obgleich  die  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  ausgingen ,  so  mufsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen ;  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Auspicien  erforderte  die  Kenntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befugnisse  einer  jeden  Magistratur,  so 
wie  die  ihnen  so  häufig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  auspicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  jus  tum  und  injustum  3)> 
oder  über  die  Beobachtung  der  rech  tmafs  igen  und  her- 
kömmlichen Formen  hinführte.  Daher  finden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,  ob  ein  Consulartribun  einen 


er  wenigstens  ihm  nicht  sichtbar  war  (quid  enün  ad  pontifi- 
ccw  de  jure  parielum  aut  aquarum  etc.  ?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an,  als  es  die  Kenner  beider  Wissenschaften  (wie 
jene  Scaevolae,  .  .  .  pontißces  ambo  et  iidem  juris  perHissimi) 
noch  damals  und  noch  mehr  im  früheren  Altertham  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Ausspruch:  Pontificem  neminem  bonum 
esse,  nisi  qui  jus  eivile  cognosset«  Cic  I.  1. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maximus  den  Na- 
men eines  arbiter  divinarum  atque  humanarum  rerum  fuhren 
(Festus  s.  v.  ordo  sacerdotum) ,  auf  ähnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprudentia ,  welche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publicum  enthielt  (Ulpiun  im  fr.  1, 
§.  2  D.  de  justitia  et  jure  I,  1) ,  eine  divinarum,  atque  huma- 
narum rerum  notitia  nannte,  da  characteristisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  atque  ittjusti  scientia  auch  die 
Religion  urafafste. 

5)  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  2t:  Quaeque  augw  injust*  .  .  .  de- 
fixerit ,  irrita  infectaque  sunto. 


Digitized  by  Google 


—    220  — 

Dictator  ernennen1),  oder  ein  Magister  Equitum  sein 
Amt  länger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe9),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  führen,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatshandlung  erfor- 
dert werde  s) ,  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  müfsten  4),  und  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hierzu  kömmt,  dafs  Priester- 
collegien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dais  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen :  daher 
haben  sich  die  Pontifices  nicht  auf  die  Abfassung  von 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  an  sich 
gar  nicht  angehörige  Führung  der  Annalcn  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Givilrechts  schriftlich 
zusammengestellt  und  aufbewahrt.  Eine  Vermischung 
beider  Rechtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  *)}  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  und 
ausserdem  noch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cier  entstanden  seyn ,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8).     Wenn  man  daher  auch  annehmen 

1)  Liv.  IV,  5t. 

2)  Dio  Gass.  XLII,  2t. 

3)  Vergl.  Messala  bei  Gellius  XIII,  18  und  die  oben  im  ersten 
'Abschnitte  angeführten  Stellen. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  51,  pro  €.  Rabtrio  5,  §.  17. 

8)  Vergl.  Elrers  a.  a.  O.  S.  8 ,  und  dagegen  die  Bemerkungen  tob 

Hoscbke  a.  a.  O.  S.  224  ff. 
G)  Elrers  S.  98  f. 

7)  Schrate,  in  Hogo's  civilistischem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionys.  X,  1. 
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kann,  dafs  im  Alterthum,  wie  später,  der  Unterricht 
der  Pohtificcs  u.  s.  w.  auch  Im  Privatreclite  vorzüg- 
lieh  gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  juris  periti 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  doch 
dieses  gewifs  niemals  ausseid icfsl Ich  zu,  da  wenigstens 
diejenigen  Standesgenossen ,  welche  Magistraturen 
ood  richterliche  Functionen  bekeideten  oder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  nachstehen  konnten.  Das 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedeutet  worden  ist,  be- 
stand in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete:  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  überall 
dieselbe  strenge  Consequenz,  eine  verwandte  Symbolik, 
ähnliche  Regeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünetliche 
Festhalten  an  Formeln  und  Worten  und  die  scharfe, 
oft  spitzfiindige ,  Benutzung  derselben  dar,  und  es 
darf  gewifs  erwartet  werden,  dafs  bei  der  immer  fort- 
schreitenden Bearbeitung  der  einzelnen  Doctrinen  *) 
dieser  Zusammenhang  sowohl  vollständiger  als  in  be- 
stimmterer ALgränzung  hervortreten  werde. 

Auf  diese  Weise  konnte  die  Organisation  der 
Priesterschaften,  auch  ohne  eine  iiineu  förmlich  über- 
tragene Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er- 
höhung der  inneren  Kraft  der  Patricicr  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
kommen liefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  concentrirt,  und  auf  ihn  beschränkt. 
Eine  Aristocratie  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
während  der  Waffendienst  und  selbst  der  Landbau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlich  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  über  das, 
was  in  allen  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staats- 


i)  Ucber  den  Zusammenhang  des  Fetialrechts  mit  anderen  Rechts- 
theüen  finden  sich  gute  Bemerkungen  bei  Osenbrüggen  in  der 
angerührten  Schrift  »de  jure  belli  et  pacis  Romanorum.« 
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Wesens  rechtmäfsig  und  in  Ucbereinstimmnng  mit  der 
vaterländischen  Religion  scy,  in  ihrer  Mitte  lebte  und 
eingeschlossen  war,  —  mit  einer  (ohne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zu  überwin- 
denden Macht  der  Gesammtbeit,  wenn  auch  den  Ein- 
zelnen ihre  Stellung  im  Rathe,  in  den  Aemtern  und 
zum  Theil  selbst  in  den  Priesterthümern  yo«  der 
königlichen  Magistratur  angewiesen  wurde.   Es  ist  be- 
merkens werth,  dafs  diese  Religions-  und  Hechtskunde 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte, 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
streng  an  bestimmte  Personen  und  Stimmenmehrheiten 
gebunden  war.    Dieses  zeigt  sich  schon  in  den  Ent- 
scheidungen der  Priestercollegien,  wie  wir  es  am  ge- 
nauesten von  den  Pontifices  wissen  *):  bald  "war  der 
Ausspruch  eines  einzigen  Pontifex,  wenn  ihm  der  Ruf 
einer  ausgezeichneten  Kcnntnifs  des  heiligen  Rechts 
znr  Seite  stand,  hinreichend,  um  die  Gültigkeit  eines 
Satzes  zu  begründen3);  bald  erschien,  selbst  in  Fäl- 
len, welche  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Staats- 
religion  betrafen,   die    übereinstimmende  Erklärung 
dreier  genügend  *);   sehr  oft  entschied  der  potüifex 


1)  Etwas  Aehnliches  mufs  auch  hei  den  Auguren  gegolten  Laben' 
da  Cic.  de  legg.  in  der  oben  S.  219,  n.  3  angeführten  Stelle 
quacque  au  nur  injusta  .  .  .  defixerit  etc.  sagt ,  wo  man  ge- 
wohnt ist,  nur  an  ein  Decret  des  ganzen  Collegiunis  *tt 
denken. 

2)  Cic.  de  haruspicum  responsis  7,  §.  IS:  Religioni*  expl****** 
ab  uno  pontifice  perito  rette  fieri  potest.  Dafs  es  hierbei 
auf  das  Ansehen  des  Namens  ankam,  geht  auch  aus  6,  §' 
hervor:  Quae  tanta  religio  est,  qua  höh  in  nostris  dnbita- 
tionibus  atque  in  maximis  superstitionibus ,  unius  P*  Servil* 
ac  M.  LuchIU  responso  ae  verbo  liberemur? 

3)  Ibidem  :  Quod  tres  pvntificet  statuissent,  id  semprr  popd* 
Romano ,  semper  senatui  .  .  .  satis  sanetum  .  .  .  esse  vif""' 
est. 
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maximus  allein ,  und  das  CoIIeginm  ward  nur  erst  als- 
daun  gehört ,  wenn  die  Richtigkeit  seines  Dccrets  he« 
stritten  wurde  bei  anderen  Gelegenheiten,  insbe- 
sondere auf  förmliche  Anfragen  des  Senats,  wurde  das 
Colleginm  sogleich  zugezogen  *);  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschluis  zu  bekräftigen,  auch 
dieses  nicht  einmal  genug,  und  eine  bedeutendere  An- 
zahl anderer  Priester,  wie  die  Flamines,  die  ponti- 
fices  minores  u.  s.  w.  wurden,  wie  bei  dem  Streite  über 
das  Haus  des  Cicero,  zu  einer  grofsen  Sitzung  be- 
rufen*). Es  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
im  Alterthum  ohne  Zweifel  wahrhaft,  später  nur  schein- 
bar) um  die  Sache  Ernst,  wobei  es  allein  darauf 
ankam,  dais  jede  einzelne  Verfügung  vollkommen  im 
Geiste  der  überlieferten  Disciplin  gegeben  wurde  4). 
Noch  stärker  tritt  dieses  aber  im  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  civile  ging  hier,  wie 


1)  Liv.  31 ,  9. 

2)  S.  die  bei  Hüllinaun  a.  a.  O.  S.  95  angeführten  Stellen. 

3)  Cic.  1.1.  6,  §.  12. 

4)  Huschjse  a.  a.  O.  S.  413  nimmt  an,  dafs  die  Natur  der  Prie- 
stercollegien  in  dieser  Hinsicht  keine  andere  gewesen  sey ,  als 
die  der  Magistratscollegien.  Dieses  ist  wohl  nicht  genau  richtig; 
bei  den  letzteren  war  das  wesentliche  Moment  die  Ausübung 
einer  Staatsgewalt,  wobei  der  Widerspruch  eines  Einzigen  unter 
den  CoUegen  jede  von  allen  übrigen  beabsichtigte  JUaasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Berathong  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
demselben  vorzubeugen;  die  Priestercollegieo  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  besonderen  Befugnissen  des  Pontifex  Maxi- 
mus) die  Hauptbestimmung,  eine  Disciplin  zu  bewahren,  und 
vermöge  derselben  eine  richterliche  Autorität  zu  üben,  wes- 
halb, wenn  das  Gollegium  einmal  versammelt  war,  die  Stim- 
menmehrheit entschied.  Eher  möchten  sie  daher  eine  Analogie 
mit  den  gleichzeitig  gestifteten  collegia  optficum  darbieten, 
indem  sie,  als  stehende  patricische  Vereine,  die  religiösen  und 
geistigen,  wie  jene,  als  plebejische,  die  mechanischen  Kennt- 
nisse erhalten  und  vervollkommnen  sollten. 
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anerkannt  nieht  Ton  irgend  einer  gesetzgebenden 
Gewalt,  ja  nicht  einmal  von  den  Entscheidungen  der 
Magistrate  und  Richter,  sondern  von  den  Aussprüchen 
angesehener  Rechtskundiger  aus,  und  es  kam  weder 
auf  einen  bestimmten  Beruf  noch  auf  die  Zahl  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Gonscquenz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  für  die  Ge- 
richte zu  Tersch äffen.  Diese  auetoritas  prudentium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  wohl  bei 
keiner  Nation  so  grofs  als  bei  der  römischen  war  *),  ist 
sicher  nicht  erst  seit  den  zwölf  Tafeln  zu  ihrer  Bedeu- 
tung gekommen  3);  eine  solche  freie  Bewegung  entsteht 
nicht  neu  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  das  Be- 
dürfnis erwacht  ist,  die  richterliche  Gewalt  durch 
geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien  zu  binden  5 

1)  Hugo  a,  a.  O.  S.  61,  114  ,  440. 

2)  Zimmern,  Rechtggeschichte ,  erster  Band,  S.  190. 

5)  Bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.8  D.  de  orig.  juris  heifst  es:  Iiis 
legibus  latis  coepii ,  ut  naturaliter  evenire  solet,  ut  interpre- 
tatio  des  i de  rar  et  prudentium  auetoritatetn  neecssariam  essC  et 
disputationem  fori  (verschiedene  Conjecturen  über  die  Lese- 
art s.  bei  Rupcrti  c.  6  nnd  Hugo  S.  442).  Haee  disputatio 
et  hoc  jus ,  quody  sine  seripto  venit  compositum  a  prüden- 
tibus  .  .  .  comtnuni  nomine  appellatur  jus  civile.  Hieraus 
gebt  sieber  nicbt  hervor,  dafe  diese  auetoritas  erst  seit  der 
Decemviralgesetzgebung  entstand  (vergl.  Dirksen,  Versuche, 
S.  212) ,  sondern  dafs  sie  für  die  spätere  Rcchtsgelehtsamkeit 
erst  seitdem  ihre  Wichtigkeit  erhielt,  gerade  wie  aus  dem- 
selben Grunde  von  den  Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiscite 
erst  von  der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.  Ret  dem  ersten 
Civilprocesse,  worüber  uns  nähere  Notizen  mitgetheilt  wer- 
den, dem  der  Virginia  unter  dem  Decemvirate,  erscheinen 
schon  als  herkömmlich  die  advocati,  und  selbst  eine  ingens 
advocatio ,  Liv.  III,  44  n.  47.  Der  Name  jus  civile  Papiria* 
num  zeigt  auch,  dafs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Rechts- 
sammlung ans  einem  ähnlichen  jus  non  scriptum  ableitete, 
wie  die  des  späteren  jus  Flmvimnum  und  Aelianum. 
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sie  kann  vielmehr,  wie  das  jus  edicendi  der  Magi- 
strate nur  ein  Ueberrest  des  frühesten  Rechtszustan- 
des  seyn.  Man  sieht  zugleich  aus  der  Fortdauer  der- 
selben, wie  jene  alte  patricische  Wissensehaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  und  so  mit 
der  römischen  Eigentümlichkeit  verwachsen  war,  dafs 
sie  sieh  aus  jeder  durch  Müs  brauch  verschuldeten  Nie- 
derlage wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwicke- 
lungsstufcn  des  Staatslebens  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Daher  versuchte  es  Scr- 
vius  TuUius  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  indem  er 
allgemein*  zugängliche  Gesetze  und  populäre  Institu- 
tionen für  die  Hechtsverwaltung  einführte ;  ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  beschränkte  Herrschaft 
Töllig  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Deccmviral- 
gesetzgebung  errungen  hatte,  stellte  sie  sich  aufs  neue 
als  nnentbehrlich  dar  für  die  Auslegung  und  Durch- 
führung derselben,  so  wie  für  die  Anweisung  in  den 
Gebrauchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und  geltend  gemacht  werden  könnten;  es 
entstanden  hierüber  abermals  geheime  Aufzeichnungen, 
welche  zwar  gewifs  nieht  von  den  pontifices  allein  ge- 
macht, noch  weniger  ihnen  ausschliefslich  bekannt 
waren,  aber  doch  wiederum,  wie  ehemals,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  aufbewahrt  wurden  *);  und  als  auch 

1)  S.  oben  S.  12t  —  127. 

2)  Dieses  letztere  allein  ist  in  den  Worten  deB  Liviiis,  IX,  46: 
(Flavius)  jus  eivile  repositum  in  penetralibus  pontificum  evul- 
gavit,  enthalten.  Die  Vorstellung,  dafs  nicht  allein  die  fasti, 
sondern  anch  die  Formeln  für  die  Actionen  bis  zur  Veröffent- 
lichung derselben  durch  Flavius  blos  den  Priestern  bekannt, 
und  diese  allein  die  Urheber,  der  letzteren  gewesen  Seyen,  hat 
nur  späte,  in  jeder  Beziehung  unkritische  Berichte  für  sieb. 
Die  Hauptquelle  dafür  ist  wieder  Pomponins ,  welcher  im  §.  6 
des  fr.  2.  cit.  sagt:  et  interpretanda  seientia  et  actione s  apud 

15 
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im  Laufe  der  Zeit  der  öffentlichen  Kunde  über- 
geben wurden,  war  davon  dennoch  keine  volksmäfsige 
Rccktskenntnifs,  wie  etwa  bei  den  Griechen,  sondern 


collegiwn  pontifieum  erant.    Wie  stimmt  dieses  aber  mit  §.  3 
überein ,  worin  die  interpretatio  auf  die  prudenthim  autloritas 
und  die  disputatio  fori  zurückgeführt  wird,  oder  mit  §.  7, 
wonach  Appius  Claudius,  —  welchen  man  vergeblich  zum  Pon- 
tifex  machen  will ,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenen  loschrift  (s.  Pighii  annal.  ad  ann.  DCLXI, 
Orelli  Ö39)  keine  prieslterlichen  vorkommen,  —  die  Actio- 
ncn  geordnet  hat  (vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  S.  907)?  Die 
andere  ist  Valerius  Maximus,  bei  dem  es  II,  &9  \  2  hcifst: 
Jus  eivile  per  multa  saecula  inter  sacra  caerimoniasgue  deo- 
rwn  abditum  solisque  pontificibus  notum,  Cn.  Fla- 
vius .  .  .  vulgavit.     Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umschreibung  der  oben  angeführten  Stelle  des  Livius ,  wie 
öfter  bei  Valerius,  wozu  des  blofsen  Effects  wegen  übertrei- 
bende Züge  hinzugefügt  sind.    Man  sieht  überhaupt  hieraus, 
und  noch  mehr  aus  Pomponius ,  wie  die  schon  in  Cicero' s  Zeit 
verschieden  erzählte  und  für  verdächtig  gehaltene  Anecdotc  von 
der  That  des  Flavius  (Cic.  ad  Attic.  VI ,  I  $  Hugo  &  447)  iu 
der  Folge  immer  verworrener  dargestellt  wurde.    Alle  ältere 
uud  bessere  Schriftsteller  schreiben  sowohl  die  Kunde  der  fasti 
(deren  Berechnung  allein  den  pontificet  zustand)  als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung  des  jus  eivile  u.  s.  w.  den  patrici- 
schen  Rechtsgelehrten  überhaupt  zn.   So  wie  Livins  IV,  5  nur 
die  Plebejer  klagen  läfst,  dafs  sie  keinen  Zutritt  zu  den  Fasten 
hätten,  so  sagt  Cic.  pro  Murena  II,  §.  23:  Posset  agi  lege 
neene,  pauei  quondam  sciebant ,  fastos  enim  vnlgo  non 
habebant ,  erantque  in  magna  poteiäia ,  qui  consulebantur  ete.; 
weiter  unten  nennt  er  Cn.  Flavius  als  denjenigen ,  qui  .  .  .  ab 
ipsis  eautis  juris  eon  sultis  eorum  sapientiam  compilarit, 
womit  die  übereinstimmenden  Stellen  ad  Attic.  VI,  1  z  ...  ut 
dies  agendi  peterentur  a  paueis  und  de  Orat.  I,  41,  §.  1*56 
zu  vergleichen  sind.    Ganz  in  derselben  Weise  heifst  es  bei 
Plinius,  h.  n.  XXXIII,  8:    Publicatis  diebtis  fastis,  quos 
populus  a  paueis  prineipum  quotidie  petebat.  (Selbst 
der  Ausdruck  pauei  scheint  hierbei  mit  Bedacht  gewählt ,  und 
möchte  daher  auch  in  der  Stelle  ad  Attic.  nicht  zu  emendiren 
seyn;  patrieii  konnten  für  die  Zeit  des  Flavius,  wo 
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nnr  die  Entstehung  einer  nenen  Aristocratie  yon  Juris- 
consulten,  wozu  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
PJebejer  hinzutraten,  die  Folge  *). 

Es  scy  erlaubt,  zum  Schlüsse  die  bisherigen  Er- 
örterungen in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patricier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  den  Königen  so  dar,  dafs  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  unaus weichbaren  Rathgebern  und  Ge- 
hulfen um  sie  bildeten,  im  Einzelnen  aber  ihre  Würden 
und  Aufträge  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Erschei- 
nung, welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschaften,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
für  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor- 
fen blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz ,  dafs  die  römische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
scy  *),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  hl u gen  Mäfsigung 
der  Patricier:  sie  waren  von  der  richtigen  Ueber- ^ 
zengung  erfüllt,  dafs  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  regia  potestas  stehen  und  fallen  würde,  dafs 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  sorgfältig  schonen 


Plebejer,  ehemalige  Magistrate,  notwendig  schon  in  dem  Be- 
sitze aller  Rechtsgeheimnisse  seyn  mufsten,  nicht  mehr  alle 
Jurisconsulten  genannt  werden).   Vergl.  auch  Macrob.  Saturn. 

I,  15.  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  für  die  alten  Zeiten 
noch  ein  anderes  Verh&ltnifs  der  Priesterlehre  zum  Rechte  an- 
zunehmen ,  als  die  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  und  innere  Verbindung ;  für  eigentlich  hierar- 
chische Institute,  wie  sie  sonst  lüer  Torausgesetzt  werden  müfs- 
ten,  war  in  der  römischen  Verfassung  kein  Raum  gegeben. 

I)  Cic.  de  offic  II,  19,  §.  63. 

Ä)  Dionys.  VIII,  8:  Tcofiaioig  ro  fikv  i$  ecgxVC  xoAirevfia  rtv 
pucrov  ex  r#  ßaCtlttag  xal  dQifTOKQaxias.    Cic  de  rep. 

II,  9. 
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müßten,  dessen  Säfte  sie  an  sich  ziehen,  dessen 
Früchte  sie  geniefsen  wollten.  Sie  verlangten  dem- 
nach keine  aus  ihrer  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
dienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können.  Nichts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be- 
sitz aller  Stellen,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intellectuellen  und  gewissermafsen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen. Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  betrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen , 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
in  den  Comitien  stimmten ,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam ,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheilten.  Dieses  innere  Uebergewicht  der 
Vornehmen  steht  mit  der  eigentümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange : 
wie  bei  den  Griechen,  zumal  deu  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratic  hingegeben,  welche  im  Alter  limine  der  Erbadel 
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war.  Die  Würdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  Urtheile  zusammenhängen,  welches  man 
über  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
fallt:  ihr  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zu  Allem 
gepflegt  zu  haben,  was  in  diesem  Grofsartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  fikr  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime ,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor- 
zugsweise verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen, 
solche  Ehrfurcht  einflößten ,  so  viel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen,  so  war  es  der  patricische  Geist, 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, und  schlicfsen  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das  römische  Recht  hat  in  ihrer  Schule 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Conscquenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  bat,  und  dadurch  zum 
Muster  fiir  alle  Zeiten  geworden  ist.  Als  der  Senat 
noeh  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  aus  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prin- 
eipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  *)  und  vieles  Aehn- 
liche  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  um  zur  Welt- 
herrschaft zu  fuhren.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten, dafs  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un-.  . 
ter  den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpuncte,  als  sie  nach 

■  :  

I)  Scliloiier  a.  a.  O.  I,  1,  448  u.  430. 
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dem  gallischen  Brande  die  Wiederaufbauung  der 
Trümmer  derselben  durchsetzten,  während  Volk  und 
Tribunen  die  Auswanderung  nach  Veji  verlangten 
Auch  die  Ursprünge  der  römischen  Kriegskunst  und 
Waffenüberlcgenheit  sind  in  jenen  Zeiten  zu  suchen, 
worin  noch  alle  Anfiihrerstellen  aus  ihrer  Mitte  be- 
setzt wurden^  als  die  plebejischen  Feldherrn  zum 
Vortheile  für  Roms  Gröfse  neben  sie  traten,  fanden 
sie  schon  eine  treffliche  militärische  Tradition  vor; 
eben  so  wie  die  späteren  Züge  des  Heldenmuthes  und 
der  Aufopferung  für  das  Vaterland  in  den  Thaten  der 
Iloratier,  der  Fabier  und  «so  vieler  anderer  alter 
Patricier  ihre  Vorbilder  hatten.  Nicht  weniger  ist 
es  anerkannt,  dafs  sie  in  dem  Eifer  für  den  Land- 
bau, in  der  Einfachheit  und  Abhärtung  der  Lebens- 
weise, in  der  Verschinäliung  der  Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  Lage  des  Staates  und  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Illuster  der  übri- 
gen Römer  gewesen  sind,  und  zwar  am  leisten  in 
der  Zeit,  als  sie  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
ihre  ausschließliche  Herrschaft  zu  befestigen  streb- 
ten *).  Man  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,  so  schwer  es  uns  auch  wird,  sie 
in  den  Subtilitäten  der  Augural-  und  pontificisebeu 
Lehre  wieder  zu  erkennen  3  sie  waren  mit  Ehrfurcht 
fiir  ihre  heiligen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  wenn  diese 
auf  der  einen  Seite  ihrem  politischen  Systeme  zur 
Stütze  dienten,  ihnen  auf  der  anderen  auch  Opfer 
zu  bringen,  und  der  Einfluß*  derselben  auf  Reinheit 
und  Strenge  ihrer  Sitten  ist  unverkennbar  *).  Es 


1)  Liviua  V,  50  —  SS;  Zonar.  VII,  «5. 

2)  Cic.  de  rcp.  II,  54 :  Quum  honore  hnge  antecellerent  ceteris, 
voluptatibus  tränt  inferiores*   Vergl.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  440- 

3)  Niemals  wird  ihnen  von  den  Plebejern  Mangel  an  sanetit** 
und  eastitas  vorgeworfen ;   diese  behaupten  nur  ihnen  darin 
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tritt  daher  hier  die  in  der  Geschichte  gewife  höchst 
seltene  Erscheinung  ein,  daß,  während  sonst  der  Adel, 
sey  es  ein  priesterlicher,  ein  kriegerischer,  oder  welcher 
andere  immer,  nur  in  gewissen  Elementen  der  Volks- 
bildung voransteht,  andere  aber  neben  sich  hat,  und 
ausserhalb  seines  Kreises  läßt,  der  römische  fast  ohne 
Ausnahme  die  Anführung  in  allen,  welche  nur  über- 
haupt bei  der  Nation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Verhältnis  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  und  die  Oligarchie  desselben  den  Character 
gegeben :  er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewalttaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  dfer  Gegner  achtet,  und  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  werth  hält,  ganz  verschieden  von 
den  späteren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  auch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg- 
gründe mehr  in  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nutze  zu  suchen  sind}  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überlieferte  Staatsgebäude  mufste  selbst 
in  vielen  Edleren  mc  ängstliche  Besorgnifs  aufkom- 
men, dafs  durch  die  verlangten  Neuerungen  die  wesent- 
lichsten Grundsäulen  desselben  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  ihnen  schien  aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen;  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Rom  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschliefsliche 
Patricier  -  Herrschaft  fortgedauert  hätte ,  wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfreiheit  gesichert,  der  Weg 
zu  den  Ehrenstellen  jedem  Verdienste  geöffnet  wor- 


gleichzukommcn  (Liv.  X,  7:  Castius  eum  saera  privata  facere, 
et  religiosius  deos  colcre,  quam  se?);  eben  so  war  das  Hei- 
ligtbum  der  pudicitia  plebcja  nur  dem  der  patricia  nachge- 
bildet   Man  Yergl.  die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  £L 


Digitized  by  Google 


den  wäre,  so  gewifs  ist.es  auch,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschichte,  kein  römisches  Recht,  ühcrhanpt 
nichts  von  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk  über  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hätte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern. 

r 
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Vierter  Abschnitt. 
Von  den  Volksversammlungen. 

■ 

. . .  advertatis  animum,  quam  sapienter  jam 
reges  nostri  hoc  viderint ,  tribuenda  </uae- 
dam  esse  populo.      Cic.  de  rep.  II,  1 7. 

^Veno  es  schon  im  Allgemeinen  nothwendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dein  des  Staates  zusammenfallt,  yon  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  und  dem  hieraus  hervor- 
gehenden der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich- 
tig, wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann,.  Der  erstcre  fafst  die  Volksgescllschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
mofs  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  läfst, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gcsammtwillc  der- 
selben vertreten  und  ausgesprochen  wird ;  die  Befug- 
nis hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sondern  auch  iu  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfache  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  *).    Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeiebne- 


I)  Cic.  de  rep.  I,  36:  Omnis  erqo  populus,  qui  est  talis  eoetus 
multitudinis  qualem  exposui,  omnis  civitas ,  quae  est  eonsti- 
tulio  populi,  omnis  respublica,  quae  ut  dixi  populi  res  esty 
eonsHio  quodam  reuenda  est,  ut  diuturna  sit.  '  Id  «ufern 
•onsUium  Semper  ad  eam  causam  referendum  est,  quae  causa 
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teil  die  Römer  näher  durch  die  Hinzufugung  des  natio- 
nalen Namens  '),  daher  in  Bezug  auf  ihren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  populus  Romattus  3) ,  wora^ 
sich  das  Adjectiv  publicus  (häufig  noch  mit  dem  Zu- 
sätze populi  Romant)  und  sodann  die  Bcnennug  res 
publica  anschlofs;  an  sich  hat  dieses  mit  dem  Populus 
als  Volksmasse  und  Volksversammlung  nichts  gemein  5), 
und  ist  auch  niemals  völlig  mit  ihm  identisch  geworden. 


rjennit  civitatem.  Deindc  aut  um  tribtundum  est,  aut  delec> 
tis  quibusdam,  aut  suseipiendum  est  multitudini  atque  Omni- 
bus. Cicero  steht  daher  I,  27  nicht  an,  auch  den  persischen 
Staat  unter  Cyrus  eine  res  populi  zu  nennen. 

1)  In  diesem  Sinne  sind  die  in  den  Formeln  aus  der  Königszelt 
vorkommenden  Ausdrucke  populus  Albanus,  Collat'mus  u.  s.  w. 
(Liv.  I,  24  u.  38)  xu  verstehen.  Sie  beweisen  nur ,  dafs  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Königen  stauden,  weil  diese  sonst 
besonders  genannt  seyn  würden;  an  eine  Volksherrscbaft  ist 
deshalb  nicht  zu  denken.  Der  Abschaffung  des  Königthums 
ist  bei  ihnen  sicher,  ebenso  wie  iti  Rom,  eine  Adelshcrrschaft 
der  principe*  gefolgt;  Liv.  I,  45  werden  die  proceres,  I,  50 
u.  51  die  prineipes  Latinorutn  als  die  Machthaber  in  den 
Bundesstädten  genannt;  in  Alba  kenuen  wir  keine  andere 
Veränderung,  als  dafs  an  der  Stelle  des  Erbkönigs  ein  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dictator  aus  dem 
Adel  die  oberste  Magistratur  erhielt. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Ch.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  n.  f. 
und  ff. 

3)  Bei  dieser  ist  der  Zusatz  Romanus,  wie  unzählige  Stelleu  in 
Gesetzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen,  nicht  tech- 
nisch und  noch  weniger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man  der  Volksmenge  dadurch, 
dafs  man  in  ihr  den  ganzen  Inbegriff  der  Nation ,  den  populus 
Jiotnanus,  anerkannte,  was  sie  natürlich,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen,  gerne  hörte.  So 
redet  bei  Saliust.  Jugurtha  51  der  Tribun  die  Plebs  an:  fw, 
id  est,  populus  Romanus.  Vergl.  Cic.  de  lege  agr.  II,  7, 
§.  17,  in  Vcrr.  act.  I,  io,  §.23  and  an  sehr  vielen 
Orten. 
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So  worden  z.  B.  die  Priester  zu  allen  Zelten  angures, 
pontifiees,  publici  populi  Romani  genannt  obgleich 
die  Staatsreligion  der  Volksversammlung  untersagte, 
bei  der  Bestellung  derselben  mitzuwirken  2),  und  auch 
ihre  ursprüngliche  Einsetzung,  wie  sich  gezeigt  hat, 
von  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die- 
selbe Weise  war  das  Amt  der  interreges  unbezweifelt 
ein  magistratus  p,  R.y  obgleich  es  ohne  Zuthun  des 
Populus  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
obne  seine  Zustimmung  ertheilt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Verhältnifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  *);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  wel- 
cher den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mäfsig  vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  auch  Befugnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte; 
ein  Volkbcschlufs  war  auch  in  späteren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar, die  Quelle  4).    Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 


1)  Vergl.  oben  S.4G,  n.  I  und  Liv.  VIII,  9:  Agedum,  pontifex 
publicum  populi  Romani. 

2)  Cic.  de  lege  agrar.  II ,  7,  §.  18 :  Per  populum  ercari  fas  non 
erat  propter  religionem  saerorum,  und  weiter  unten. 

5)  Hiernach  ist  auch  der  Begriff  der  Majestntsvcrhrcchen  aufcu- 
fassen,  welche  immer  adversus  populum  Romanum  begangen 
wurden  (Ulpiau  im  fr.  4,  §.  I  D.  XLYIII,  4),  währeud  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  den  Staat,  seine  In* 
teressen  und  coustituirten  Gewallen,  aber  nur  selten  das  Volk, 
als  solches ,  betrafen. 

4)  Von  zahlreichen  Beispielen  sollen  hier  nur  einige  aus  deu 
demoeratischsten  Zeiten  der  Republik  angeführt  werden.  Iu 
diesen  ist  es  am  häufigsten  der  Senat,  welcher  den  nur  von 
ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  Namen  des  p.  R.  hinzufügt , 
Liv.  XIV,  45:  Rrsponsum  ab  senalu  est:  Antioehum  recle 
utffHC  ordine  fecisxe,  gttod  legatis  paruisset .  gratumque  id 
esse  senatui  populoque  Romano.  Bekanntlich  war  die  Erthei- 
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sich  daher  auch  Schoo  in  dem  frühesten  Alterthurae 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll- 
zog, sich  des  Ausdruckes  ego  poptdtisque  Romanus 
bediente  *),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
lusque  Romanus  zur  stehenden  wurde  a).  Dieses  Zu- 
sammenfallen der  Bezeichnung  des  Staates  mit  der 


hing  des  Kölligstitels  an  fremde  Fürsten  eine  vom  Senate  ge- 
übte Befugnifs  (vergl.  Brissonins,  de  forraulis,  I.II,  §.CXXX); 
dennoch  keifst  es  Liv.  XXXI,  11»  Hominis  ejus  honorem  pro 
magnis  erga  se  regum  meritis  dare  populwn  Romanum  eon- 
suesse,  nnd  noch  bezeichnender  bei  Caes.  de  hello  Gallico  I, 
58:  Quoniam  tanto  suo  populique  Romani  benefiei* 
affectus,  quum  in  eonsulatu  suo  rex  atque  amicus  a  sc  natu 
appellatus  esset  ete.  Vergl.  Liv.  XLI ,  24  mit  XLV,  9.  h» 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebersetzung  des 
Scnatsbeschlusses  zu  Gunsten  des  Clazomeniers  Asklepiades 
hoffst  es  lin.  11 :  n/jr  ÖvyxXrjrof  xai  rov  drjfiov  rcov 
x.  t.  X.  Sr  Haubold,  S.  92.  Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten,  die  Statthalter,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne  Unter- 
schied ,  ob  sie  ihre  Vollmachten  Toni  Senate  oder  der  \olks- 


vcrsammlung  erhalten  hatten. 


9)  Li?.  I,  54:  Quod  sine  f runde  mca  populique  Jiomani  fu*t> 
fueio.  I,  38:  in  meam  populique  Romani  ditionem.  Hieroer 
gehört  auch  die  Benennung  reyius  nuntins  p.  JR.,  worüber 
oben  S.  140,  n.  1  zu  vergleichen  ist.  Eben  so  war  in  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  die  Redensart  mihi  popnloqt*  Ro- 
mano, welche  in  die  Gebetsformeln  der  Magistrate  übergegan- 
gen ist,  ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.  Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nauuteu  sich  i» 
den  Gebeten  zuletzt.  Vergl.  acta  iratram  Arvalium  lab.  XXI* 
u.  XLI ,  b.   Marini  att.  1 ,  274. 

2)  Sie  findet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angeleg<*n' 
heiten  gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  15,  §.50,  w0 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatusconsulte  keifst» 
Senatum  populumque  Romanum  existimare  ,*  vergl.  Philipp* 
X,  11,  §.  23  und  Dirksen,  über  die  Criminalgericbtsbarkeit 
des  römischen  Senats,  in  den  civilistischen  Abhandlungen» 
Bd.  1,  S.1U. 
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des  Volkes  war  nun  zwar  allerdings  nicht  ohne  Bc» 
deutung;  es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  aus, 
dafs  alle  öffentliche  Institute  und  Handlungen  das 
Interesse  der  Gesammtlieit  zum  Zwecke  haben  soll- 
ten, dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  aus- 
geführt werden  müfsten.  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rungsgewalt in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
uns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
und  sich  hier  wieder  in  der  Befugnifs  darstellt,  jenen 
IVameu  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
von  selbst  verstehende  Folge  mitzutheilcn. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  coitcreter  Bedeutung, 
für  die  andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
von  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zu  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ausgeübt  hat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Souveränctät 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
#  Widerspruch:  die  Auspicienlehre ,  das  Wesen  des 
römischen  Köuigthums,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung und  vor  Allem  der  geschichtliche  Entwickelungs- 
gang,  welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Maafse  den  Endpunct  und  das  Resultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  finden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkennen  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst  den  Begriff  der  Volkssouveränetät  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  Überlas  populi,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  populi  ausgedrückt  werden  können. 
Die  Römer  stimmen  nnn  darin  überein,  da^|  die 
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erstere,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volkes,  bei 
ihnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sey  *):  sie 
hetrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge* 
vraJt  stand,  als  die  der  blofsen  Erziehung  derselben 
zur  Überlas  *),  während  die  darauf  folgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
.potestas  populi  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eiue  Seite ,  nicht  den  ganzen 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachte;  gerade  im  Gegen- 
satze damit  wird  der  Volkversammlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  aliquid  potestatis  *),  aliquod  jus  4)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  beigelegt 
wird  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königthnms 
(welche  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  6)  trat  hierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein ,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


1)  Sützc,  wie  apud  majores  nosiros  nondum  Itbertate  nata,  non- 
dum  libero  popula,  Brutus  auetor  libertatis,  sind  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic  de  rep.  II» 
25  a.  E. 

2)  Ut.  II,  1t  Fovit  (res)  tranquill*  moderatio  imperii,  eoque 
nutriendo  perduxit ,  ut  bonam  frugem  libertatis  maturis  jam 
viribus  ferre  posset.  Cic.  de  rep.  II,  37:  Imperii  etiam  po- 
pulo  potestatis  aliquid,  ut  Lyeurgus  et  Itomulus:  non  satia- 
ris  eum  libertate ,  sed  incenderis  eupidine  libertatis ,  cum  tau- 
tumtnodo  potestatem  gustandi  feter  is. 

3)  Cic.  de  rep.  II,  37. 

4)  Ibidem  II,  23:  ...  sit  aliquod  etiam  populi  jus,  Ut  fuit  apud 
.    nosiros  reges. 

3)  Vergl.  ibid.  II,  9  und  die  nähere  Ausführung  oben  im  zwei* 

ten  Abschnitte. 
G)  ^einstweilen  oben  S.  117,  118,  211  u.  ff. 
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symbolisch  ausdrücken  licfs  *).  Mit  nicht  geringerer  Be- 
stimmtheit ist  es  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Rechte 
des  Volkes  unter  den  Königen  aus  dem  Gesichtspuncte 
von  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  h  werden 
müfsten:  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *),  wie  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  mit- 
gctliciltcn  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darstellt ,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen,  so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sich  von  selbst  verstehend  zu  Grunde :  alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Charactcr  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  £9 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu ,  dafs  die  Gcsammthcit 
derselben,  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nicht 
mit  dein  Anfange  des  Staates  zugleich  gegebcu  war, 
sondern  erst  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorgän- 
gen eingeführt  wurde ;  so  dafs  sich  die  geschichtliche 
Ansicht,  welche  bei  den  Römern  über  die  allmählige 
Entstellung  ihrer  Vcrfassun^s^pitute  herrschte  3), 
selbst  bis  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätigt 
findet.  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  vor  Allem 
auf  die  Begrftndung  einer  kräftigen  und  zusammenhal- 
tenden Regierung  an,  welche  für  das  Wohl  des  damals 
gewifs  noch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sorge  zu  tragen  hatte :  eine  Mitwirkung  des  letzteren 
wurde  nicht  von  vorne  her  festgesetzt,  sondern  durch 
den  Lauf  der  Ereignisse  schrittweise  hervorgerufen. 


1)  Hierin  sollte  nach  Liv.  II,  7  das  Bekenntnifs  liegen:  Populi 
quam  consulis  majestatem  vimqne  majorem  esse. 

2)  Vergl.  oben  S.  116  mit  der  n.  2. 

3)  Cic.  de  rep.  II,  1:  Js  (Cato)  die er e  solebat,  ob  hatte  causam 
praestare  nostrae  civitatis  stattim  ceteris  civitatibus ,  quod 
.  •  .  nostra  .  .  •  respublica  non  unius  esset  ingenio,  sed  mul- 
torum,  nec  una  hominis  vita,  sed  aliquot  constituta  saeeulis 
et  actatibus. 
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Es  ist  gewifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Vorstel- 
lungsart mit  einer  anderen ,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen:  hierdurch  könnte  nur  das  an- 
ziehende Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbietet,  wel- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
sem Ziele  iu  einer  eben  so  eigentümlichen  als  natur- 
gemäfsen  Folge  durchlaufen ,  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat.  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzelnen  wird  diese  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen  und  näher  bestimmen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  Römern  zwei 
Hauptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  con~ 
ciones  und  comitia.  Die  Concionen  waren  eine  Zu- 
sammenberufuug  des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  *),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  (^^Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den JMittheilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  aus 
jener  im  Alterthum  am  allgemeinsten  und  frühesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen ,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Uiade 
erscheinen  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geiste 
der  Oeffcntlichkeit ,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei  allen  alten 
Völkern  herrschte,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


1)  Vergl.  Schulze  a.  a.  O.  S.  1415  u.  183  ff. ;  J.  Rubiuo,  commentatio 
de  tribunicia  potestate  etc. ,  p.  53  sq.  mit  den  dort  angeführten 
Stellen. 

i  ■     «     ■  •     *  • 

2)  Vergl.  Wachsmuth,  hellenische  Alterthumskunde ,  Th.  I,  Ab- 
thcil.  1,  S.  90. 

* 


Digitized  by  Google 


—   «41  — 

i  v 

Gewalt  des  Volkes,  welches  dabei  nur  zuhören,  Ein- 
wirkungen durch  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sieh  aber,  wie  uberall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 


gcreo  und  religiösen  Formen:  die  Präconcn  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Templum  ein ,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gebetsformel,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thcrsites  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
\ -im»  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 

|Ka  wesentliches  Kennzeichen  der  Coneionen  bestand 
*  idfeh  darin,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Thitigkeit  blieb,   sondern  auch  entweder  ohne  alle 
jQrduung  umhei*stand  *) ,  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
politischen  Abtheilungen  erschien  *).  Obgleich 
die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Coneionen,  so 
de  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
•    Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
£  immer  nothwendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zn  kennen  und  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  9). 

Die  zweite  Ilauptgattung  machten  die  Comitien 
ans.  Bei  diesen  galt  früher  die  weder  in  dem  Namen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


1)  Vergi  Huschte,  im  rheinischen  Museum  für  Jurisprudenz, 
Bd.  6,  S.  289. 

2)  Aach  eine  Versammlung  des  Heeres,  wenn  es  gemustert  wurde, 
hiefs  eonetb,  Li?.  I,  16,  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 
fehlen  Konnte. 

5)  Lir.  I,  8,  16  und  an  Tiden  anderen  Orten. 

16 
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Setzung  *),  dais  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  dies 
Volkes  erfordert  hätten.  Es  ist  das  Verdienst  eines 
neueren  juristischen  Schriftstellers2),  zuerst  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben,  dafs  wenigstens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  eomiiia  calata , 
dieses  Merkmal  fehlte,  das  Volk  keine  Suffragien  ab*, 
zugeben  hatte.  Die  Grunde,  wekhe  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Hauptbestimmung  dieser  Conaitien  war,  bei  der  In* 
auguration  des  rex  sworum  und  der  Flainines  gegen- 
wartig zu  seyn  5)  5  wahrend  nun  eine  Abstimmung  der 
Volksversammlung  bei  der  Besetzung  der  Priester- 
fhümer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsatze  ent- 
gegen war  *),  wird  yon  diesen.  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  Pontifiees  zustand  *). 
Ilierzu  kommt  aber  noch,  dafr  aueh,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


1)  Der  Gegensatz  so  eaneiWm  habere ,  insofern  dabei  keine  Roga- 
gaiiou  und  keine  Suffragien  vorkamen,  war  nicht  eomitia 
habere,  sondern  cum  popula  agere.  Man  vergl.  Gellius  XIII,  15: 
Ex  his  verbis  Messalae  manifestum  est,  aliud  esse  cum  popufo 
agere ,  aliud  coneionem  habere*  IS  am  cum  pepulü  agere  est 
rogare  quid  populum,  tjuod  suffragiis  suis  aul  jubeat  aut 
vetet;  eoneionem  autem  habere  est  verba  ad  populum  facere 
sine  uüa  rogatione. 

2)  J.  H.  Dcrnburg ,  Beiträge  zur  Geschichte  der  römischen  Testa- 
.  meote,  Kap.  I,  §§.  |Q  —  H,  S.      —  78.   Die  JÄcimingen 

der  früheren  Rechi  «gelehrten  finden  sich  tkepjs  in  4je*er  Schriij^  ; 
theils  bei  ßans ,  Erbrecht ,  II ,  S.  59  —  45  zussmmengestelJt, 

3)  Gellius  XV,  27:  In  libro  Läelii  Felicis  a  d  Q.  Mucium  scriptum 
est,  Labeonem  scribere,  ealata  eomitia  esse,  quae  pro  eolle- 
gio  pontifieum  habentur  aul  regis  aut  flaminum  mamguranfr 


4)  Vcrgl.  oben  S.  2?&  *  % \  Cic,  de  amicitia  23,  §.  90  ho 4  4i»  unten 
folgende  weiUfe  Aw^run^  ,  fK  « 

8)  Von  dem  rex  saerorum  s.  Dionyi.  V,  t  und  Lnr.  XIJI,  4&d  Toa 
dem  Flamen  Dialja  lir.  XXVII,  8  und  Vai.  Hai.  VI,  gi^f. 
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stellender  Act  war  *),  bei  welchem  nichts  als  die 
Zeichen  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durch 
die  Auguren  zur  Entscheidung  mitwirken  konnte. 

I)  Drei  nach  einander  folgende  Handinngen  sind  bei  der  Ein- 
setxang  diese*  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschieht, 
sa  imterscheidrn :  1)  die  nominal  w  oder  der  Vorschlag.  Dieser 
ging,  wie  man  nacb  der  Analogie  des  Augurats  scbliefsen 
darf,  von  den  einzelnen  Pontifices  ans,  Cic.  Philipp.  II,  2, 
§.  4 ,  und  mufste  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Concion  ge- 
schehen, auet.  ad  Herenn.  I,  II:  Lex  jubet  augttrem  in  de- 
mortui  foettm  in  concionc  nominnre,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagenen  mit  einem  Eide  bekräftigt  wurde,  Cic. 
Brut.  1 ,  §.  i.  Bei  der  Wahl  des  Flamen  Dialis  wissen  wir 
sieber,  dafs  drei  geeignete  Personen  dazu  bezeichnet  werden 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  IG,  und  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Rex  sacrificulus  statt,  da  bei  Li?. 
XL,  42  wohl  statt  des  sinnlosen,  qui  setnndo  loco  inau- 
9 tr rafft«  errtf ,  (s.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle)  nomtmitiu 

v  lesen  ist;  2)  die  Wahl  nntcr  den  Nominirten ,  legere  (Tac 
*i  hy  6der  allgemein  faeere  (Val.  Max.  1. 1.) ,  auch  wohl  ereare 
!(Ve*l.  tf,  43)  genannt  Sie  wurde  von  dem  Pontifex  Maxi- 
mus, wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  Colle- 
ginms,  vorgenommen ,  nnd  hatte  blös  die  Wirbung,  dafs  der 
■  Gewählte  designirt  war  nnd  des  Befehl«  zur  Inauguration  ge- 
wärtig seyn  mufste,  welche  indessen  ,  wie  das  Beispiel  des 
1  Cäsar  zeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Snet. 
Jnl.  I;  Liv.  II.  11.  So  war  auch  M.  Antonius  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Cäsar  zum  Flamen  desselben  erwählt,  Dio  Cass. 
r  ■  •  n  XLlV,  6  mit  der  Note  von  Reimarus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inangurirt,  Cic.  Phil.  II,  43,  §.  HO; 
Noris  Ccnotaph.  Pisan.  diss.  I ,  cap.  4 ,  p.  3t ;  5)  die  Inaugu- 
ration, welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontifices  und 
•  der  comit ia  calata  anstellten.  Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
•  Idirfe  der  Pontifex  Maximus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
Wae  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  eapere  geschah,  Sulla 
np4  GeJKura  I,  12,  nnd  den  Austritt  desselben  aus  der  viter- 
~-   Heben  Gewalt  nr  Folge  hatte,  Gaj.  inst.  I,  $.  130;  Ulpian. 

*  4fc  ik.  X,  §.  3.  kl  diesen  Stellen  ist  das  inangnrare  des  Fla- 
men dem  eapere  der  Veslal  innen  nur  deshalb  entgegengestellt, 
weil  hei  diesen  das  erstrre  wegfiel,  da  wenigstens  seit  der 

16* 
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Ausserdem  worden  die  comitia  calata  noch  angewen- 
1  det,  um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Errichtuug 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  sacrertim 
detestatio  zu  nehmen ;  die  Gründe ,  welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen *),  werden  durch  ein  directes  Zeugnifs  unter- 
stützt *)-,  durch  kein  entgegenstehendes  entkräftet, 


Lex  Papia  das  heilige  Loos  über  ihre  Weihe  entschied  (Gel- 
lius  1.  1.) ,  nicht  weil  bei  jenem  das  letztere  fehlte  ;  das  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  patria  potestas  aufzuheben.  Wenn  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  bei  Gell.  1.  1.  caperc  auch  Ton  deu  Pontifices  und  Auga- 
ren gebrauchte,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 
zu  nehmen. 

1)  Sie  beruhen  vornämlich  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  bei 
den  Inaugurationen  nnd  bei  den  Testamenten  in  pvcinttu , 
auf  dein  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des  Geschäftes, 
den  bei  dem  tegt.  per  aet  et  libram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  n.  s.  w.,  und  sind  von  Dernbnrg  und  Huschke  an 
den  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte von  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römische a 
Staats  und  Rechts  keine  Willkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  Nachlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen,  dnfs  er  S.  87  die  Testa- 
mente ealatis  eotnitis ,  gewifs  mit  rollern  Rechte,  von  einer 
vorgängigen  causae  cognitio  durch  die  Pontifices  abhängig 
macht.  Wozu  sollte  man  daher  ohne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  voraus- 
setzen? Oder  wie  könnte  man  annehmen,  dafs  die  Patricier  die 
Volksversammlung  von  der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
mässig als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hätten  , 
während  sie  spater  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr.  ganzes 
Ansehen  zu  fallen  schien,  fast  auf  Tod  und  Leben  bekämpften? 

3)  Theophil,  paraphr.  Inst,  ad  L  II,  tit  X,  §.  90:  6  ßovUfUvoe 
jjjrö  fidgrvgi  AuuSero  rü  Si}fi<*.    Hiermit  stimmt  der 
Ausdruck  des  Gellros  XV,  27 :  unum  (testamentum)  quod  eo/s-  { 
tu  cotmüiis  in  yopuli  e****#»c  fieret  genau  überein. 
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und  haben  immer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  1).  Der  Begriff  der 
Gumitien  wird  daher,  im  Gegensatze  zu  Concioncn, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  sie  feierliche,  nach  poli- 
tischen Abtheilungen  geordnete,  Versammlungen  des 
gesammten  Populus  waren ,  bei  denen  erst  ans  beson- 
deren Zusätzen  oder  aus  den  Gegenständen  der  Ver- 
handlung entnommen  werden  kann,  zu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  mächte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar seyn,  die  Resultate,  welche  hier  als  theore- 
tisch gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gcsichts- 
pnnete  einer  spateren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich, meist  durch  Anknüpfung  an  bekannte 
Thatsachen,  abzuleiten. 

Das  Wesen  der  Gomilicn ,  dieser  den  Römern  so 
eigentümlichen  Versammlungen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  bei  den  Griechen  *)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Alterthume,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  von  Körperschaften  abgethcilt 
erschien,  ist  nur  aus  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiata,  Tollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  centuriata,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nnr,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tien  nun  beruhten  auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vergl.  auch  die  analogen  Stellen  über  das  testam.  in  proeinetu , 
wobei  Manche  ebenfalls  eine  Abstimmung  des  Heeres  Laben 
annehmen  wollen,  im  Auszuge  des  Festns  s.  v.  in  procinetu: 
. . .  tpiod  miles  nuneupat  praesentibus  comtmilitonibus, 
und  PluU  Coriolan.  9:  roicJv  ij  mraQtav  ixaxav  dvr«v. 

1)  Vergl.  Hugo  S.  246  u.  240;  Huschke  a.a.O.  Auch,  Hüllmann, 
röm.  Grundverfassung,  S.  146  und  jus  pontifUiw*  der  Römer 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

« 

2)  Cicero  stellt  daher  pro  Flacco  7,  §§.  15  u.  16  die  griechischen 
Volksversammlungen  den  römischen  als  Concionen  den  Comi- 
tien  gegenüber. 
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römischen  Staates  herrschenden  Idee,  dafs  ein  Volk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes,  welcher  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Zweigen  bestehe ,  gegliedert 
seyn  *),  und  gleichsam  die  Confödcration  jener  Zahl 
Ton  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifsig 
Curicn  waren,  zu  einer  Einheit  darstellen  müsse. 
Diese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofsen 
Städte -Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  auf  das  engste  zusauimmcngehalten 
und  durchgeführt;  ihre  unauflösliche  Festigkeit  wurde 
schon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt,  dafs  bei  der 
Gründung  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  und 
Erstlingsfrüchtc  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her- 
beibrachten, und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  ausgegra* 
bene  unterirdische  Höhle  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Heimath  mit 
aller  daran  haftenden  Pietät  auf  den  des  neuen  Vater- 
lands übertrage  *).  Um  diese  Grube,  welche  mundus 
genannt  wurde  und  den  Miüelpunct  der  Stadt  bilden 
sollte  3),  war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


I)  Daß  diese  Nachbildung  einer  patriarchalischen  Uraeit  Lei  dea 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrissen 
erhalten  war,  wird  sich  aus  der  weiteren  Ausführung  in 
fuuflen  Abschnitte  ergeben. 

«)  Plut  Romul.  11;  Orid.  fasti  IV,  v.  821  —  836;  Festus  8.  f. 
mundus;  Müller,  Etruskcr,  II,  S.  96  iE;  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

3)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthum  Plutarch's  a.  a.  O.,  wenn  er  den 
ältesten  mundus  auf  das  spätere  Comitiuui  rö  yvy  xofiiriOf 
▼erlegt*  Wie  hätte  dieses ,  welches  ausserhalb  der  Roma 
Quadrata  lag,  den  Mittelpunct  ausmachen  können,  um  wel* 
chen  die  Mauern  derselben  gezogen  wurden  ?  Aus  Ovid*s  Dar- 
stellung a.  a.  O.  geht  vielmehr  hervor,  dafs  er  auf  der  Höhe  des 
palatinischen  Hügels  (den  nemorosa  gaxa  Palali,  v.  818), 
wo  Romulus  das  templum  ad  inaugurandum  genommen  hatte 
(Li?.  1,0),  gelegen  war,  und  den  ältesten  Altar  der  Vesta 
trug ,  t.  824  vergl.  mit  848.    Dieser  PJaU  mufc  für  die  «r- 
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religiösen  und  politischen  Acte,  durch  welche  das 
Band  der  Gemeinschaft  erhalten  wurde,  wie  z.  B.  ffir 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darbrachte  *),  für  die 
Rechtsprechung  •)  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  für  die 
solennen  Volksversammlungen.  Von  diesen  insbeson- 
dere hatte  der  Ort  selbst  den  Namen  Comitinm  *); 
daher  entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  Comitrcn  nur 
alsdann,  wenn  hier  4)  das  Volk,  und  zwar  nach 
Garien,  zusammentrat,  in  denen  es  sich  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  ihren  nothwendigen  Be- 
standteilen hervorgehende  Einheit  darstellte.  Die 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man 
zunächst  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


sprüngliche  pnlatinische  Roma  dieselbe  Bestimmung  gehabt 
haben,  wie  das  Corattium  am  Forum  ffir  die  nach  der  Ein« 

#  Wanderung  der  Sabiner  erweiterte  Stadt  (Plut.  Rom.  19).  Wohl 
aber  möchte,  und  dieses  enthalt  zugleich  die  wahrscheinlichste 
Erklärung  jenes  Versehens  des  Plutarch,  eben  so  wie  das 
Heiligthum  der  Vesta  in  die  Nahe  des  neuen  Versammlungs- 
platzes verlegt  wurde,  auch  ein  Mundus  für  das  YergröTserte 
Volk  auf  demselben  angelegt  worden  sern.  Dieses  ist  ouch 
die  Ansicht  von  Möller,  Etr.  II,  S.  145,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Vestacult  und  dem  Comitinm  mit 
dem  Mundus  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Verführer  einer 
Vestalin  in  comitio  zu  Tode  gegeisselt  wurde,  Liv.  XXft, 
37  etc.  Hierzu  Wörde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn,  wenn  nicht  die  Strafe  als  Söhne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft,  des  vaterländischen  Bodens, 
mnd  zugleich  wohl  auch  für  eine  Verletzung  der  im  Mundus 
wohnenden  Manen  der  Urbärger  gegolten  hätte. 

1)  Varro  de  1.1.  VI,  39,  §.  31. 

*)  Varro  V,  43,  §.  133:  Comitinm  ab  m  qwd  eoibant  e*  conu- 
Hu  euriatis  et  Utium  emusa. 

3)  Varro  1. 1.  nnd  Festus  inr  Auszuge  S.V.:  Comitiales  die*  eppel- 
Ubant,  tum  in  comitio  c*nvenieb*nt ,  fui  foeu*  «  eoeunds  iVC 
est  simul  veniendo  dktw  est. 

4)  Li?.  V,  3«. 
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die  Inauguration  eines  neu  gewählten  Königs.  Schon 
aus  der  Anwesenheit  der  Comitien  bei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sacrorum  läfst  sich  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  zurückgeblieben ,  dafs  sie  bei  der 
des  wirklichen  Rex,  von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfe:  sie  wird  aber  auch 
von  Plutarch  bei  Gelegenheit  der  Einführung  des  Nunia 
deutlich  genug  bezeichnet  *).  Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe :  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  muüste  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nicht  Mos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark  %) ,  son- 
dern auch  der  Populus  in  seiner  regelmäfsigen  Glie- 
derung stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien bei  der  Weihe  des  Flamines  zu  berufen  f  ab- 
leitet werden  mufs.  Als  Numa  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  Cäremonien  übertrugen, 
welche  theils  dem  früheren  Herkommen,  theils  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  s) ,  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Geneh- 


1)  Numa7:  evravSa  rtav  (idvriuv  6  XQtartvtav  •  •  •  xaxrjv^ccro 
Mal  xiQieoxoxei  rot  xccgd  rtZv  Sttov  ev  oiiavolf  xcci  Cvfißo- 

Xotf  XQOfHUVOfJLtVCC  ,  XCtVTCtXOÖS  TttQ  OfpOtf  XtQl<ptQü>Y>  -2lYV 

d'  axtfoc  iv  xJLy^ti  roöovry  ryv  dyoqdy  xcerüx9' 

S)  Ut.  I,  18:  Prospectu  in  urbem  mgrumoue  capto.  VergL  oben 
S.  70  mit  den  in  den  Noten  angefahrten  Stellen. 

3)  Die  vonüglichiten  sacra  regUe  vitu  erhielt  »war  der  Flomen 
Dialis;  der  de«  Mars  und  Quirinus,  als  der  latinioeken  und 
sabini  sehen  Stammesgottheit,  standen  ihm  jedoch  darin 
Seite,  Liv.  I,  20.  Der  Rang,  w eichen  sie  sämintlich 
telbar  nach  dem  Rex  sacrorum  und  vor  dem  Pontifex  Maximus 
einnahmen,  (rergl.  Festus  s.  t.  ordo  sacerdotum ;  Gell.  X»  48) 
beweist  ebcnfclls,  dafs  sie  königliche  Priesterthfimer  bekleideten. 
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mignng  der  Götter  hierzu  nnter  denselben  Formen, 
wie  bei  ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  es  noth wendig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  in  Person  zugegen  waren,  und  auf  den  Aus- 
sprach des  Augurs  das  Priesterthum  ertheilten  *)•  Mit 
dem  Anfange  der  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befugnifs  auf  die  Pontißces  über;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  erforderlichen  Comitien  auf  die  Be- 
rufung und  nnter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  colle- 
gio  pontißcumj  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr- 
scheinlich zusammen,  dafs  sie  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliche,  zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate,  den  Namen 
calata  erhielten  *).   Einen  anderen  Grund  hatten  die 


1)  S.  oben  S.  Sil.  Ein  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin, 
dafs  in  der  altlatinischen  Stadt  Lammum  die  Gegenwart  des 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.   Cic  pro  Milone  10,  §.  27. 

2)  Die  von  Job.  v.  Gruber  in  Zimmermanns  Zeitschrift  für  Alter- 
thumswissenschaft, Jahrg.  IV,  (1837),  H.  3,  S.  17* ff  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  genügend,  dafs  calare  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich,  vergl.  dagegen  Festus  im 
Auszuge  s.  v.  procalarc9  provocart ,  ,  •  .  ,  tat  de  calumniay 
Colones  u.  s.  w.,  aber  doch  spaterbin)  ein  den  priesterlichen 
Instituten  eigentbümlicber  Ausdruck  war ,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  ist,  die  comüia  calata  von  Labeo  bei 
Gell  ins  XV,  f7  durch :  quae  pro  collcgio  pontificum  Kabentur , 
auch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Comitien  wahrscheinlich  durch  gar  keinen  adjee- 
tivischen  Zusatz,  sondern  etwa  durch  die  Angabe  der  vor 
ihnen  zu  vollziehenden  Handlung  bezeichnet  Die  von  Huschkc 
a.  a.  O.  S.  290  versuchte  Erklärung  des  Namens  calata,  wo- 
nach darin  die  Aufforderung  an  das  Volk  zum  ZeugniTsgeben 
ausgedrückt  seyn  soll,  möchte  nicht  einmal  in  Bezug  auf  die 
Testamente  für  richtig  gelten  können,  da  hierbei  jene  Auffor- 
derung wohl  schwerlich  rechtsgültig  war,  wenn  sie  von  dem 
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Cotnitien  für  Testamente  und  die  damit  zusammen- 
hängende sacrorum  detesiatio,  insofern  das  Volk  bei 
ihnen  nicht  um  einer  religiösen  Ursache  willen,  son- 
dern, wie  bemerkt,  des  Tcstircns  wegen  gegenwärtig 
war*    Der  im  frühesten  Alterthume  weit  ▼erbreitete 
Gebrauch  *),  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  zum  Zeugnisse  aufzufordern,   hing  vornämlich 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schreibkunst 
zusammen,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  und  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.     Sehr  consequent  war  es, 
dafs  die  Römer  die  solenncste  und  dauerndste  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes- 
fall beibehielten,  als  demjenigen  Geschäfte,  welches 
schon  seiner  Natur  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  in 
einer  unbestimmten  Zukunft,  uud  zwar  zu  eiuer  Zeit, 
wo  ein  Hauptbetheiligter,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.    Rei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personen  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  sonst  un- 
fähig seyn  konnten;  es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gesammthert  des 
Volkes  gegeben  war  *),  und  zwar  des  in  Comitien, 


Hornbläser  bei  der  Convocation  ausging,  sondern  nur,  wen« 
•ie  von  dem  Testator  selbst  vor  der  Versammlung  (etwa  dort» 
die  spatere  Formel:  Hm  teslor,  Haque  Vos*  Quirites,  testi- 
tnoniutn  mihi  perhibetate)  ausgesprochen  wurde. 

f )  Vergl.  Dernbarg  a.  a.  0.  S.  4o  in  der  Note. 

4)  In  dieser  Darstellung  möchte  wohl  ein  neues  Argument  Ar 
die  schon  durch  andere  Gründe  gestützte  Annahme  Hegen» 
dafs  die  smerorttm  detestath  nnr  in  Verbindung  mit  Testamen- 
ten Torkam,  Tergl.  Hüllmann,  röm,  Grundverfassung,  S.  160; 
Gans,  Erbr.  II,  S.  88,  nnd  besonders  Hnschke,  in  Richters 
Jahrb.  a.  a.  O.  S.  407;  sie  enthielt  am  wahrscheinlichsten  eine 
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nicht  in  einer  blofsen  Concion  versammelten  Volkes, 
weil  wohl  eioe  geordnete  Körperschaft,  nicht  aber 
eine  nach  Zufall  zusammengekommene  Masse,  ein  regel- 
müfsiges  Zcugnifs  übernehmen  kann»   Nach  römischen 
Verfassungsbegriffen  war  es  aber  immer  der  obrig- 
keitliche Lenker  einer  jeden  Versammlung,  unter  des- 
sen Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den, und  welcher  wenigstens  die  moralische  Verant- 
wortlichkeit für  dieselben  trug  *):  es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dafs  derjenige,  in  dessen  Namen 
diese  Comiticn  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wohl  kein  anderer  als  der  König  selbst,  die  Quelle 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes,  oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  vor- 
her vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zn 
ihrer  Berufung  oder  zum  Auftreten  vor  ihnen  ert heilte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dem  gemeinen  Succes- 
sionsrechte  ihm  und  seinem  Consilium,  zn  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pontifices  zngezogen  wurden , 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Hit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber  die  Befug- 
nifs  zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergehen,  weil  ihnen  die 
priesterliche  Eigenschaft  fehlte,   welche  wegen  der 
mit  den  Erbschaften  genau  verbundenen  Privatsacra  er- 


in  Folge  priesterlicher  Anordnung  von  dem  Erblasser 
gehende  Erklärung,  dafs  er  rar  den  Fall  des  Antritts  der 
Erbschaft  seine  Privatsacra  (entweder  ganz  oder  in  bestimmter 
Weise)  von  feinen  durch  das  Familienhand  dazu  verpflichteten 
Angehörigen  anf  den  Testamentserben  übertrage  (wobei  das 
de  in  detestari  sacra  etwa  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  in 
desponderc  filiatn,  deportare  ctc.)>  und  deshalb  das  Volk  um 
sein  Zeugniü  bitte.  Bei  der  Arrogatiou  war  das  letztere  un- 
nöthig ,  da  hierbei  alle  die  Sacra  betreffenden  Verhältnisse  auf 
der  Stelle  in  Wirksamkeit  traten. 
1)  8.  oben  S.  129,  165  «ad  Gic.  de  kfg.  Iii,  4,  §.  U;  10,  §.  42. 
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forderlich  war;  auch  machte  das  Geschäft  ihre  Gegen- 
wart nicht  nothwendig,  weil  darüber  nicht,  wie 
hei  der  Arrogation,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  es  darf  daher  nur  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden,  dafs  von  nun  an  die  Pontifices  aucb 
jene  Comitien  beriefen,  welche  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nur  in  dem 
Falle,  wenn  sie  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren       Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 


i)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sieb  genügend,  weshalb  bei 
Gellius  XV,  27  unter  den  in  den  Calatcomitien  verkommenden 
Verbandlungen  die  Arrogation  fehlt.  Sie  gehörte  nickt  hier- 
her ,  weil  bei  ihr  zu  der  Ertheilung  des  jus  vitae  et  neeis  über 
einen  selbstständigen  Bürger  die  Genehmigung  des  Volkes, 
schon  nach  der  Analogie  des  Valerischen  Gesetzes  de  provoca- 
tione  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  Testamentscomitien 
nickt.  Denn  die  Staatsauspicien ,  unter  deren  Weibe  sie  ge- 
halten wurden  (vergl.  Qc  de  nat  Deor.  II,  5,  §.  9),  mufs- 
ten  erst  Ton  ihnen  erbeten  werden. 

3)  Nicht  einmal  bei  den  fest,  in  proeinetu  ist  es  noth wendig,  in 
den  älteren  Zeiten  eine  blofse  Privatvrillkühr  des  Testators 
anzunehmen.  Auch  sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet,  nicht  wie  Plutarch  Goriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
eine  spätere  Periode  passenden  Ausmalung  sagt ,  vor  drei  oder 
▼ier  Co  mm  iiitonen ,  sondern  vor  dem  nroemef«  elasrit,  dem 
exereihu  instruetus  (Festtts  ».  V.  procinet*;  Gajus  II,  §.  101), 
unter  den  Auspicien  des  Feldherrn  (Cic.  de  nat  Deor.  I  l) 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  wenigstens  eines  Pontifez. 
Bei  einem  römischen  Heere  konnten  nämlich  ein  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifencollegiums  niemals  fehlen ,  da  hier  die 
meisten  Gelübde ,  sowohl  des  Anfuhrers  als  der  Soldaten ,  fer- 
ner Devotionen  und  ähnliche  Acte  vorfielen,  zu  denen  sie  die 
Formeln  vorzusprechen  hatten,  Li v.  VIII,  9;  X,  28.  Schon 
von  selbst  würden  die  Römer,  so  lange  die  Superstition  bei 
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eingeführt  war,  aus  deren  Worten  eine  unbeschrankte 
Freiheit  der  letztwilligcn  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  *),  und  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge- 
brauche der  Schrift  in  Privatacten  *)  jene  neue  Art  von 
Testamenten  (per  aes  et  Ubram)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  kann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versa  mm« 
lungen  zu  einer  nlofsen  Form  ')  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Gomitien 
wir  diejenige  Hauptart  derselben,  worin  das  Volk 
zu  einer  politischen  Thätigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
geben von  Stimmen,  aufgefordert  wurde,  quibus  cum 
populo  agebalur  4).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen ,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ibnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Menge  gesucht,  sondern  bei  dem  Con- 


ihnen  mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  eines 
Priesters  bei  Anordnungen ,  welche  zugleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versäumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden ,  wie  es  sich  aus  dem  Drange  des  Augen- 
blicks  und  ans  der  Rücksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  entgegengingen,  hinlänglich  er- 
klärt. 

1)  fr.  ISO.  D.  de  verb.  significat  L,  1& 
3)  Hugo,  S.  800,  n.  6. 

3)  Ans  der  immer  schärferen  juristischen  Durchführung  des  Grund- 
satzes sacra  cum  pecunia ,  läfst  sieb  sogleich  erkennen,  wie 
nunmehr  auch  eine  vorgängige  Bestimmung  über  die  Sacra 
verdrängt  und  überflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
waa  früher  wohl  von  einem  allseitigen  Ermessen  4er  Pontifices 
abgehangen  hatte,  auf  ein  einfaches  Princip  und  seine  Konse- 
quenzen zurückführte.  ^  %>t 

4)  9er,,  Magistrat,  aja.  Urheber  vdcr  Handlung*  quj  agebat , 
führte  in  dieser  Beziehung  4cn  Namen  aclor,  Ci«,  de  kgg.  III, 
4,  f.  11:  Ast  fuid  iurbßssitur  m  *oWo*  //-na*  metmris  est: 
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siKnm  der  Patres:  zudem  machte  dieses  die  Form 
unmöglich ,  da  uoter  den  Königen  Niemand  als  der 
Vorsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Comilien  das 
Wort  nahm  Ä).  Noch  weniger  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  erthetlen ,  wozu  sie  in  jeder  Hin- 
sicht unfähig  waren  5  ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
bei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligkeit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen, — -  und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  —  theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehor- 
sam zu  verbinden.  Dieses  druckte  sich  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde. 
Schon  bei  dem  ersten  Micke-  bieten  die  römischen 
Comitien  eine  höchst  cigenthtSmliehe  Erscheinung  dar, 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht,  wie  etW*  her  den 
Griechen,  seine  Bei  Stimmung  durch  Geschrei,  Auf* 
hebung  der  Hände ,  Abgabe  von  Steinchen  oderScher-' 
ben  zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Curie» 
u.  s.  w.  gethcilt,  Mann  vor  Mann  ,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.  Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wemt  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mundliche,  bestimmt  einwilligende  Ani" 
wort  ertheilte.    Dieser  Grundsatz  zieht  sieb  durch 


1)  Auch  '  hierin '  ist  eine  bedeutend^  Terimderung  mit  der  Ent- 
stehung  der  Republik  eingetreten.    Die  römischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervor,  daß  gleich  im  Anfang  derselben 
«um  ersten'  Male  einem  der  vornehmsten  Patricier  erlaub't  w orden 
's'ey,  vor  dVm  Volke  au  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelmariifc gemattet  wurde.  Öiönysl  V,  U «  irjrtfjtior  J*U>*m'- 
tiog  .  .  .  JLoyov  airyed/juvoe  xap*  dfJLpotiQuy  r&y ' tfjm'rw, 
'  «W  nftor?  nfr  tt&votac  raStifrkp^r&f ,  «3r  ava^y1**  !rV 
•5    ßttttaY  fwfyoÄawfc,  rix*  rdrr" 4t1aMrt(fefr  Stroit  tr  Met 
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«He  Theile  des  Staats-  und  Rechtswegen«  hindurch: 
er  ist  uns  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  er  kam  bei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialen  empfingen,  zur  An* 
wendung  *)$  er  wurde  bei  den  v*ll<errc  cht  liehen  VerJ 
trägen  *)  und  bei  der  Deditton  von  Städten  *)  beobaclU 
tet;  aus  ihm  sind  im  -  Privatrecbte  'die  'i&rbmlti'ni' 
Ugationes  und  die  Stipulationen  hervorgegangen  *). 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn. der  König  oder  der  seine 
Stelle  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Auspi- 
cien  in  dem  dazu  geweihten  Kaume  seinen  Sitz  ge- 
nommen, hier  eine  Frage  (rorjatio)  an  die  Bürger 
gerichtet,  und  diese  darauf  nach  ihren  Abteilun- 
gen einzeln  vortretend,  iiti  rogas  geantwortet  hatten; 
sie  vermöge  eines  feierlichen ,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, dals  das  Volk  die  Maasregcl,  die  es  gehik 
ügt,  zu  deren  Ausführung  es  ermuntert  hatte  *),; 
um  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung unterstützen  werde.     Betrachtet  man  nun  die 


1)  S.  33  u.  ff.  mit  den  Noten.  Selbst  die  Götter  gaben  ihre 

-willigang  auf  ähnliche  Weise ,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  4<*»| 
'  fceichea  bestand.    Vergl.  oben  S.  9.  "  '  ! 

ose*  S.  470,  n.3. 
>»)<Ot*abru«gge<ty  ^.Tft  'r 

4)isVl,fl*L    v     •  _•■■■■>•  •  V. 

if)  Vergl.  Hugo,  8.  $9t,  woskh  oueb  der  Zusammenhang  mit/' 
dem  öffentlichen  I^eckt«  angedeutet  (ludet         •.  .  !,.<;t 

Pf«  FpnneJ  voJsMf.  frbentis  ±  §  <^»r*w  *  was«. ; rfi*. ;  .^Irilioki 

ist/  enthalt  nicht*  den  Ausdruck  eines  Befehls $Qo4era r  der. ! 
-  :  «mwttlfgüi%  nttA  Ermnnterong.    J«6ere  von  ^cm  imFer«re 
der  Magistrate  wesentlich  verschieden,  möchte  ~V?öhT  etymolo^ 
giscb  mit  juv*r*  snsammenhängen.  <l 
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Natur  dieser  Verpflichtung  näher,  so  wurde  sie  zwar: 
1)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben ,  dafs 
sie  selbst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei ,  ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stande, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  *).  Die  Comitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt ,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
zeichen, dafs  ein  freier  Wille  der  Gesammtheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  Wirkungskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgcwalt,  dessen  Wachsthum  von  begünstigenden 
Verhältnissen  und  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  daß, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
sie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  znr  Ausführung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  2)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk ,  nicht  den  König ,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsachc,  dafs  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson- 
dere vermöge  der  anetoritas  patrum,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbescblusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebcnsläng- 
licftcn  werden'  konnte.    Nur  durch  die  einmal  einge- 

I)  LW,  III,  90}  vn,  t&  ....  i  i  '  'V. 
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führte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  und 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fällen  die  Idee  eine« 
Rechts  entstanden ,  welche  eine  innere  Nöthigung 
—  an  eine  äussere  war  hei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  —  zur  Folge  hatte;  aus- 
serdem konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  notwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  hei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen. 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  thun,  immer  ge- 
legentlich ,  und  zwar  in  der  Regel  hei  denjenigen  Ver- 
anlassungen ,  wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen. 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des  Staates  redet,  in  einer  Uebersicht  zu- 
sammen, indem  er  drei  dem  Volke  von  Romnlus  veiv 
liehene  Befugnisse  anfuhrt  f) :  Theilnahme  an  den 
Magistratswahlen,  Annahme  von  Gesetzen,  Entschei- 
dung über  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  so  oft 
der  König  sie  ihm  zuweist.  Nur  hei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an ,  nämlich 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provoeation  zu  richten, 
welches  er,  hier  mit  anderen  übereinstimmend,  auf 
Tullus  Hostilius  zurückfuhrt  *).  In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man  offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  hlofsc  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift- 
steller aus  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
Torkommenden  Fällen  gebildet  hat,  welche  daher, 


I)  II,  14:  tu  dtjftoruttä  xlrjSn  TQia  ravra  ixer^t^**, 
«V* aie#tfm'f«iv  r«  xal  yoftovg  ixutVQOvr,  xal  x$qI  xolifiov 
tiayiyvuöxttY ,  Brav  6  fiaCUtvg  iyi  *•  * 

*)  in,  22. 

17 
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« 

wie  jede  Abstraction,  indem  sie  dem  Besonderen  den 
Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über- 
,  triebenen  und  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gewifs  rathsam,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Dionysius  zu  gründen,  sondern  cinestheils  nach  dem 
eoncreten  Inhalte  derselben  zu  fragen,  anderntheils  wie- 
der das,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter- 
suchung hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sich  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  über  die  Kriegs  an  gel  egenheiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklich 
e3  ist,  staatsrechtliche  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angehören,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sich  bei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichem  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  späteren  Zeit  gleichmäßig  von 
der  souveränen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  dafs  Dionysius,  als  er  in  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs- 
ankündigungen fand ,  sich  anfangs  darauf  beschränkte, 
blos  die  Zustimmung  zu  diesen  *),  und  zwar  auch  nur 
in  bestimmter  Weise,  als  ein  Recht  desselben  anzu- 
führen $  man  darf  sich  aber  nicht  wundern,  dafs  es 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  *)  so  wie  in  einer 
der  langen  Reden,  welche  er  einem  Gonsul  in  den 
Kund  legt  9),  zu  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 


1)  Vergl.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

2)  IV,  90:  o  tf/tof  ifi  twv  xalaidäv  vofitav  xvqioc       ... .  xtpl 
xoiipov  avvtCQcptvov  r*  x#i  nafcUvofüvov  diayvwva*. 

5)  VI,  66:  kai  xelipav  «teyfyxfJv,  y  toy  6vytf<ara  x*raXv- 
MSat.  —  Von  ganz  anderer  Art  ist  die  ttliou  oben  ange- 
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den  Beginn ,  sondern  auch  über  die  Beendigung  eines 
jeden  Krieges,  also  über  Friedensschlüsse,  anwachst 
Aach  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend,  dafs  man  still- 
schweigend voraussetzt,  was  bei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dein  Dionysius  gefolgt,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  di£ Wirksamkeit  des  Volkes  hierbei  ans  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hugo 
Grotius  berief  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn ,  als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem  Gesicbtspuncte  betrachtet  haben.  Auf 

fährte  Stelle  bei  Liv.  I,  49.  Hier  wird  dem  Tarqoin  im  Anfluge 
des  Satzes  die  Vernachlässigung  des  Senats  »um  Vorwurfe 
gemacht;  dieses  wird  dann  weiter  ausgeführt:  Bellum,  pacem, 
f oeder a ,  sottet  ates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit ,  injussu 

.  populi  ac  senatus  fecü  diremüque.  Das  Wort  populi  tritt 
hier,  da  von  der  Volksversammlung  in  dem  Satze  gar  nicht 
die  Rede  seyn  sollte,  nur  gelegenUich  zu  senatus,  womit  es 
sich  ohnehin  so  leicht  verbindet,  hinzu,  in  dem  Sinne,  dafs 
von  dem  eigenmächtigen  Könige  auch  das  Volk  da  nicht  zu- 
gezogen worden  sey,  wo  es  seine  Vorgänger  thaten,  nämlich 
bei  Kriegserklärungen ;  daher  steht  auch  gegen  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  populi  voran,  symmetrisch  mit  bellum,  worauf 
es  sich  allein  bezieht  Jedenfalls  beweist  die  blos  im  Vorüber- 
gehen hinzugefügte  Erwähnung  des  Populus  durchaus  nicht, 
dafs  der  Schriftsteller  ihm  die  Theilnahme  bei  allen  angeführ- 
ten Gegenständen  zugeschrieben  habe. 

i)  Conradi,  de  jure  fcciali,  V,  §.  4,  p.  550,  n.  98,  und  nach 
ihm  Osenbrueggen,  a.  a.  O.  S.  76.  Die  Stellen  von  H.  Grotius 
finden  sich  de  jure  belli  et  pacis  I,  5,  $§.  4  —  6,  vergL  mit 
Hl,  90,  §.  2;  beide  Acte  werden  darin  auf  die  summae  pote- 
staies  und  das  surnmum  Imperium  zurückgeführt. 

17* 
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diese  Unterscheidung  wurden  wir  sehon  früher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fctialrechtcs  ge- 
führt *);  sie  geht  aber  ferner  auch  daraus  hervor,  dafs, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte, 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  von  dem  Popu- 
lus  in  Gcnturiatcomitien  auf  den  Antrag  eines  oberen 
patricischen  Magistrats ,  die  zu  Friedensschlüssen  und 
überhaupt  zu  Staats  Verträgen  hingegen,  von  der  Plebs 
in  ihren  Goncilien  und  auf  den  Antrag  dfjg  Tribunen 
ertheilt  wurde.  Diese  Thatsache  ist  zueilt  von  Nie. 
Gruchius  2)  bemerkt,  und  nach  ihm  von  den  späteren 
Alterthumsforschern  *)  anerkannt  worden;  in  neuerer 
Zeit  hat  man  zwar  versucht ,  auch  die  Friedensver- 
träge und  ähnliche  den  Centurien  zuzuweisen,  jedoch 
ohne  Anführung  eines  haltbaren  Beweises  4)$  das 


1)  S.  oben  S.  167  ff. 

2)  De  eomitüs  Roman.  1. 1,  c.  2,  Graev.  thes.  I ,  p.  649A. 

5)  Beaofort,  rc'publ.  Romaine ,  tom.  II,  Grenzer,  Abrifs  der  röm. 
Antiquitäten,  §.  122,  S.  162. 

4)  Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  152,  n.  13  n.  14.  Diese  Meinung 
bangt  mit  dar  über  die  Bedeutung  und  Gescbicbte  des  Worte« 
popnlus  zusammen.  Es  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 
schiedenheit desselben  von  plcbs  vorausgesetzt,  dafs  die  alteren 
Annalisten ,  wenn  sie  lateinisch  schrieben ,  die  Versammlungen 
der  letzteren  niemals  durch  populus ,  wenn  sie  sieh  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  durch  d^uoc,  sondern 
immer  durch  xlrj$og  bezeichnet  hatten,  und  dafs  ihnen  in 
dieser  genauen  Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
Omen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybius, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seyen.  Hieraus  wird  geschlossen,  dafs  die  bei  Polyb. 
VI,  14,  15;  XVIII,  28;  XXH,  7  dem  *»?  zugeschriebenen 
Acte  sämmtlich  in  Gentariatcomitien  vollzog™  wurden.  Ein 
aufmerksames  Lesen  des  Polybius  wird  aber  bald  den  üngrund 
dieser  Aznahme  zeigen:  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Volksversammlungen  nicht;  so  oder  so 
eingeteilt  und  berufen ,  sind  sie  ihm  immer  der  o»f .  Eben 
jener  Friedensvertrag,  von  welchem  er  XVIII,  25  sagt:  tig 
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GegentheU  geht  vielmehr  sowohl  aus  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  ans  einer  Nachricht  hervor ,  nach 
welcher  nnter  den  Urkunden  über  Staatsverträge  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sich  nur  Senatusconsulte  und  Plebiszite, 
keine  lege*  im  engeren  Sinne,  befunden  haben  *)•  Die 

d»  rev  dtjfiov  *t6tr9x$*Yroe  to»  dtaßovliov ,  wird  von  liv. 
XXXIII,  23  mit  den  Worten  erwähnt:  Ea  rogatio  in  Capir 
tolio  ad  plebem  lata  est.  Man  vergl  auch  XV,  19 :  ßtßaui- 
tat  ravree  rdv  dij/ioy  rwy  'Ptafiatav  mit  Liv.  XXX,  43: 
Mc  Aeilius  et  Q.  JMnttcius  tribuni  plebis  ad  populum  tulerunt. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys,  fragra.  XVI,  12 
(ed.  Reiake,  t.  IV,  p.  2549)  angeführt;  Lei  diesem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  vergebens,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aus- 
drucks zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugartha  40  sagt  Tom  Tri- 
bunen Alamilius:  rogationem  ad  populum  promulrjat;  daher 
beweisen  die  Worte  injussu  populi  Jug.  25  nichts  für  die 
Centuriatcomitien ;  sie  sind  gerade  so  wie  in  der  ganz  über- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  55  an  erklären:  Per 
senatum  atji  de  Campanis,  qui  tives  Bomani  sinit  injussu 
populi  non  videö  posse  .  .  .  itaque  eenseo,  cum  tribunis 
plebis  agendum  esse,  ul  eorum  unus  pluresve  rogationem 
ferant  ad  plebem,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  seitum  populi  bei  Liv. 
XLV,  23  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebracht  wird,  60  ist 
dieses  ein  hlofses  Verschen ;  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodische,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

1)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Friedens  schlaf«  nach  dem  »wei- 
ten panischen  und  nach  dem  ersten  macedontseben  Kriege, 
Liv.  XXX,  45;  XXXIII,  25,  während  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung durch  die  comit.  eenturiata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6  u.  7;  vergL  XXIX,  12  und  das  Plebisc.  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  154,  Dirksen,  Versuche,  S.  157 
—  196. 

2)  Snet  Vespasian.  c.  8  ;  vergl.  oben  S.  174 ,  n.  1.  — -  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foedera  u.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben,  l&fst  sich  nicht  entscheiden,  und 
ist  für  das  Daseyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Aus  den  Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  $.55:  Saero- 
sanetum  esse  nihil  potest,  nisi  quod  populus  plebsve  sanxis- 
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ganze  Bedeutung  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden}  hier  genügt 
es  zu  bemerken,  dafc  in  der  Regel  alle  Reckte, 


set,  womit  die  folgenden:  nihil  omnino  unquam  de  isto  fa- 
dere ad  populum,  nihil  ad  plebem  latum  esse  dieo  zusammen- 
hängen, läftt  »ich  dafür  nicht«  folgern.  Der  Ankläger  des 
Baibus  hatte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafc  die 
lex  Gellia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  aus- 
•v  wärtigen  Staate  nicht  derogiren  könne;  er  bediente  sich  aber 

dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks ,  dafs  das  Bündnifc 
mit  Gades  ein  saerosanetum  sey.  Da  es  nnn  hiermit  die  römi- 
schen Rechtsichrer  überaus  genau  nehmen  (Liv.  III,  ti£>)  und 
namentlich  dazu  eine  lex  sacrata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
mafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläfslicb  erklärten  (Fcstus 
s,  v.  saerosanetum;   Gic  1.  1.  obtestatione  et  consecratioive 
legis  etc.),  so  fafst  Cicero  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
den  Gegner  beim  Worte,  und  wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,   dafs  es  Unwissenheit  sey,  einen  Act 
saerosanetum  zu  nennen,  über  den  überhaupt  niemals,  und 
von  keiner  Art  von  Volk  Versammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt ,  das  foedus  Gadüanusn 
habe,  unbeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senatus- 
consultes,   überliaupt  keine  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbeschlusses,  so  ist  es  damit,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
destowen iger  für  vollkommen  gültig  halte,  nicht  eben  erust 
gemeint;  der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiederu  kön- 
nen ,  dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis  derjenige,  welcher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  cineu 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
sey.    Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  hat  nämlich  das  letzte 
.  Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin,  dafs  dem 
Centurio  oder  Ritter  L.  Marcius  der  Character  eines  praetor 
Itomanus  nicht  zustand ,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sprochen wurde,  Liv.  XXVI,  ä),  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden  sey.    Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen, sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  sullauischen  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ce- 
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welche  das  Volic  in  den  Concilien  der  Pleb»  und 
selbst  in  den  eigentlichen  Tributcomitien  ausübte, 
erst  später  von  ihm  errungen  oder  ihm  übertragen 
worden  sind,  während  die  solennen  Acic ,  deren  Ent- 
stehung in  die  älteren  Zeiten  fallt,  fast  obne  Aus- 
nähme  *)  auch  den  beiden  alten  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Curien  und  Centurien 
verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dafs  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zu  öffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fallt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsaclicn  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  »)$  zur  Gewifsheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen Ucber- 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpuncte  bin 
erhoben  werden. 
■ 

m&fs  der  hergestellten  Ältere«  Verfassung  wieder  regelmäfrig 
allein  «her  die  auswärtigen  Verhältnisse  entschied,  du  die  ihn 
in  der  deraoeratischeu  Zeit  beschränkenden  Pleb iicite  gäns- 
lieh  aufgehoben  waren. 

1)  Als  eine  solche  Ausnahme  sind  die  lege*  überhaupt  nicht  anzu- 
sehen ,  da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war;  die  regelmäßig  wiederkehrende  lex  euriata  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versammlung  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  unerwicsene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  haltbar  (Schulze,  Volksversumml.  S.  385;  Fufs, 
antiquitt.  Koniann.  ed.  tert.  p.  170  u.  «  w.),  dafs  auch  Kriegs- 
erkl&rungcn  spater  an  die  Tribus  gebracht  wordcu  seyen.  Die 
Stelle  hei  Liv.  VI-,  21  erklart  sich  ans  der  sehr  alten  Vcr- 
bindung  der  Centurien  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  charactcristische  Ausnahmen  sind 
die  Üebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilenwahlcn ,  so  wie 
die  torübergehende  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  an  die 
Tribus. 

2)  Vergl.  tiöttling,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Re- 
publik, Hermes,  Bd.  20,  H.  i,  S.140;  Walter  Rechtsgesch. 
S.  13t. 
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Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  80  lange 
Rom  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen ,  weshalb  sie  auch  aus 
ihrem  Tode  den  Vorwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  iäfst  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
foedera  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  würden,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  destoweniger  Rück« 
sichten,  welche  durch  die  inneren  Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschende  Sitte  und 
Meinung  eine  Berathung  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten 9):  die  Gc  schichtschreib  er  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzuführen,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwürfe  und  Mißverhältnisse, 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufallig  seyn ,  dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  des  Dionysius  die  Rede  ist  »)?  Dieses 


1)  S.  oben  S.  169  —  176,  insbesondere  S.  17a  mit  Note  2. 
Vergl.  hierzu  auch  Serv.  ad  Aen.  II ,  161 :  Quod  rex  prot**t~ 
tit,  videtur  respublica  polliceru 

2)  Vergl.  oben  5-  166  u.  167  mit  den  Noten. 

5)  Der  Vertrag  mit  den  Sabiuern  wird  durch  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen :  Liv.I,  13;  Dioo.  II,  46;  Plut 
Rom.  19;  mit  den  Vejentiacrn  gebt  Romulos  für  sieh  den 
hundertjährigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.II,  SS;  den  Krieg 
mit  den  Sabine rn  beendigt  Tullus  nach  einem  Gutacbtru  des  * 
Senats,  111,32;  Yergl.UI,  41,  S4,  60, 66;  IV,  27,  48;  Liv.  I, 
14,  IS  n.  s.  Mr.  Der  Abschlufs  des  mythischen  Vertrags  zwi- 
schen Rom  und  Alba  wird  von  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Alettus  Fuffetius  vollzogen.  Wenn  hier  Dion.  III,  13 
hinzufügt,  beide  Heere  hätten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene  Uebereinhunft  genehmigt :  ixtxvQtüOdvTav  de  r<Jy 
{Qarivfiat&v  äfjL<poTEQ<av  xtgrd  xoXMjv  tv&oxyöiv  rag 
fQCtnjyüv  opoloyiae ,  so  kann  hierunter  nur  eine  Acclaination 

■ 

1 

«  i 
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anzunehmen,  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sieh  in  jenem  Stillschweigen  eine  consequentc ,  durch 
nichts  widersprochene  Grundansicbt  ausdrückt,  und 
zwar  eine  solche,  weiche  weder  die  Annalisten  aus 
ihren  Zeitverhältnissen,  noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter.  Hätte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten ,  dafs  die  faedera  den  Auftrag  oder  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfange  der  Republik  nicht  wegfallen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nieht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
steile  des  Dionysius  '),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsverhandlungcn  so 
ergiebig  fliefsen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Comiticn  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umsehen  *).    Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden;  Curiatcomitien ,  die  einzigen,  welche  es 
damals  gab,  lief*  sicher  Kein  römischer  Annalist  im  Lager 
halten. 

i)  VI,  23. 

3)  Ein  Fall,  welcher  nicht  zu  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Herausgabe  der  von  den 
vertriebenen  Tarquiniern  verlangten  Guter.  Nach  Liv.  II,  5 
entschieden  darüber  die  Patres  ,  nach  Dionys.  V,  6  die  Curien ; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche ,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consulen  ver- 
anlafste  Maasregel:  dxogovöa  o  n  XQV  xgcttreiv  y  ßovXrj 
.  .  .  TMASvrüaa  öuyvoj  rov  dy/tov  tlyai  .  .  .  XQinjv.  Als 
hierauf  Porsenna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergänge  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  lafst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 
auf  die  Bedingung  annehmen  wolle,  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe  zurück  zu  erstatten.    Das  Volk  erklärt,  daft  es 
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Magistraten  und  dem  Senate ,  welcher  von  nun  an  bei- 
nahe niemals  dabei  unerwähnt  gelassen  wird,  gefafst 
und  von  den  ersteren  vollzogen ,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise,  dafs  über  die  Ausschließung  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  259  n.  c  wen- 
den sieh  die  Volsker  an  den  Consnl  um  Frieden,  nnd 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Scnatusconsults  *).  Um  dieselbe  Zeit 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  Ä) ,  während  kurz  vorher  der  Consul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabinern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  'den  Senat  $  dieser  beschliefst, 
ihnen  die  Bundesgenossenschaft  zu  gewähren,  und 


den  Frieden  wolle,  die  Güter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (vergl.  dagegen  die  Tie!  gehaltenere  des  Livius  II,  £>rl3n.  18, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern, 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst),  enthalt  sie,  auch 
ernst  genommen,  nichts,  woraus  man  auf  eine  rcgelmäfsige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  schliefen 
könnte. 

1)  Ltv.  II«  SSt:  Hit  ex  s  e  natuseonsult  o  data  pax,  agtr 
ade  intus. 

2)  Dion.  VI,  18  —  21.  Die  Verhandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt;  dann  heifst  es  am  Schlüsse: 
evgöv  t*  xaoä  c  ßovirjg  njv  doxcUav  piJUav  nal 
Övfifzaxiav ,  xtei  tovc  oqxo*c  ....  dta  r«v  *iQifvo&ixi$v 
dv*wa6avT0.    VergL  Liv<  II ,  93  n.  53.    Hier  beweisen  die 

\  Worte:  ad  id  ferhtndnm  consul  alter  Romae  mansü  wieder, 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Wagistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

3)  HvaßaJLofidrov  9  avrovf  ixi  vjr  ßovhjv  rov  Ktrtßiov  .  .  . 
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überläfat  dem  Consul  Cassius  die  Bedingungen  dafür 
so  verabreden  und  festzustellen  *).  Als  hierauf  Gas- 
sius  den  Vertrag  allein  Tollzogen  bat,  und  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  des 
stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *);  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet.  In  diesem  so  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  seihst  eine  hypothetische  An- 
nahme derselben  weder  vor  dem  Abschlüsse  noch  nach- 
her zulässig.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Gonsul  Aemi- 
lius  den  Vcjentinern  ertheilt;  während  er  im  Lager  , 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zwecktnäfsig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen *).    Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 

I)  Dion«  Vitt,  68:  rotg  Sk  i*  rov  6vv**oiov  xolXd  ßovXtvta- 
fuvotg  eöo$e  dexecSat  fikv  rovg  dvdoag  ttg  fpUtav  if> 
olg  Sb  ytvyöovrai  ötxatoig  ai  xoog  avrovg  6vv$ijxai,  Kdö- 
0iov  rov  vxarov  yvtävai  n  xai  Crijöcu  •  o  n  3'  dv  ixtivta 
do£#,  rovro  tivax  öyiöi  xvotov, 

S)  VIII,  09  t  diaxoaSdfitvog  dt  rov  Sotafißov  avrä  do$yvat9 
tag  xoog  'Eovixag  iSyvtyxtv  ofioXoyiag  .  .  .  itp  alg  xdw 
rjx&ovro  oi  xotößvraroi  .  .  •  riß  rt  vxtQO\f>ia  rov  dvdpog 
dx-^ofxevoi}  ag  vxo  ryg  ßovifjg  ri/xrjStig9  ovx  dvrtri- 
prjGtv  avnjv  roig  löotg,  ovrt  find  xoivijg  yvtafujg  rtav 
6wd6otav,  dXX*  tag  avrtä  idoxet  yodipag  iffjveyxt  rag  ojtto- 
Xoyiag,  Auch  bei  Liv.  II,  4t  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassius  den  Heraikern  zugestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ibm  mißverstanden  wird,  Nich.  II,  S.  04),  als  ein  Werk 
des  Consuls  und  ein  Zeichen  »einer  hoch  ?errä  Iberischen  Plane 
dargestellt  Unmittelbar  vorher  hatte  Cassins  auf  ähnliche  Weise 
den  Volskera  den  Frieden  gegeben.   Dion.  VIII,  08. 

S)  Dion.  IX,  17:  17  ßovJbj  .  .  .  doypa  itfveyx* ,  Öttovai  njv 
t^vtjv,  tag  yrovvro  oi  xoXifiioi'  itp  olg  Si  dtxaiotg  avrrj 
yevrjrai,  rov  vxarov  xaragy6a6$ai  siovxiov  AiuUioy  >  tag 
av  avrta  pavjj  xqdrtga  £$ttv. 
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derselben  die  Vorwürfe  des  Senats  zu  ertragen  5  vor 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Borger  wider  den 
Willen  der  Patricier  die  Feindseligkeiten  beendigt 
habe       worin  sich  deutlich  ausspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt ,  nachdem  schon  Allea  abgethan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.   Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein* 
gegangene  Vertrag,  welchen  der  Consul  Fabius  in 
blofsem  Auftrage  des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
abschlofs  *).   Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  dalier 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.    Nach  der  Abschaffung  des  Künigthttms  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsvertrage  von 
der  Regierung  ausgingen,  unangefochten  und  unver- 
ändert, nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate die  Genehmigung  des  Rathes  eine  rechtliche 
Notwendigkeit  geworden.     Der  Eiuflufs  der  Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung  vor  ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung  in  eiuer  unbeschränkten  Vollmacht  zu 
crtheilen.    In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  ab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  *). 


1)  Dion.  ].  ].  gegen  das  Ende. 

2)  Dion.  IX,  89;  6  d'  vxaroc  .  .  .  dvoxdg  ixotijöaro  xqo; 
avrove ,  icag  av  tlg  %P«opijy  dfWtofuvoi  xagd  rijf  ßov- 
X 17  (  tvQtayrai  rdf  ducÄvfftig '  y  ßtvrot  ftovJbf  ,  .  .  .  ra» 
<Pccßi(*  ixtTQtiptv  avTOxgcxTopt  SiaAvOaö&ai  xq6§  Tovg 
Aixavovg  9  *<p  ol$  av  avrog  xpoatQfjreu  '  p*r&  rovro  OWh 
$rjxat  yhovrai  rate  xoltCi,  fiaOtrevöecvrog  avrovf  rov 
vxdrov,  roiaide  ...  ravra  6vr$*fAtyoe  dxrjyf  rqv  Mva/ttt 
<Pdßiog.  Aus  den  letzteren  Worten  geht  hervor,  dafs  die 
ganze  Verhandlung  im  Lager  zu  Ende  geführt  wurde. 

3)  Dions.  IX,  56  und  insbesondere  X,  31. 
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Die  bisherigen  Beispiele  sind  ans  der  Zeit  vor 
dem  Decemvirate  entnommen;    die  bedeutende  Zu- 
nahme der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  des  Stur- 
zes desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver- 
hältnissen keine  Veränderung  hervor.    Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Plehiscite  auf  die  Reform  der  inneren  Angelegen- 
heiten; die  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und  dem 
Patriotismus  des  Senates  viel  sicherer  und  länger  über- 
lassen bleiben.  Wir  finden  daher,  dafs  dieser  im  J.  525 
u.  c.  über  ein  von  den  Aequern  verlangtes  foedus  ent- 
scheidet     im  J.361  denFaliskern  den  Frieden  erthei- 
len  läfst  *),  um  dieselbe  Zeit  dem  Timositheus  das  Gast- 
recht mit  Rom  gewährt  *) ,  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abschliefst  4),  und 
bald  darauf  den  abgefallenen  Tusculanern  den  Frie- 
den ertheilt  *).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 


1)  Iiv.  IV,  30.  Voa  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  ausführ- 
lichen, wenn  aoeb  oft  ungründlichen  Berichte  des  Dionysius  sehr 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  einet  Ton  dem  Senate 
den  Vejentinern  verweigerten  Friedens  erwähnt,  epit.  XII,  17, 
vergl.  auch  XI ,  64.  Indessen  bieten  auch  die  kürzeren  Berichte 
des  Linus,  verbunden  mit  einigen  anderen,  genug  Puncte  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  Entwicklungsgang  zu  bezeichnen. 

2)  Lir.  V,  27.  Hierzu  Plutarch ,  Camill.  10 :  Axo6ov6rjc  rijs 
ßovXrjg  xecJUy  **#ivai  ro  xqIvcu  xal  SicuryCcci  ravra  .  •  . 
ytXiav  xpog  axesvrag  <PaUöxovc  Sifjuyoc  dytx^QV^' 

S)  V,  38  t  Hospitiwn  cum  eo  ex  senatusconsulto  est  factum, 
4)  V,  80.    Hier  wird  der  vollständige  Inhalt  eines  Scnatuscon- 
sults  angeführt,  worin  es  unter  andern  Verfügungen  beiist: 
cum  Caeretibus  horpitium  publice  fieret.    Wäre  hierbei  noch 
ein  Act  in  der  Volksversammlung  nöthig  gewesen,  so  wurde 
er,  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  zu  schliefsen,  nicht 
unerwähnt  geblieben  seyn. 
8)  VI,  26.    Ein  besonderer  Act  war  es,  dafs  die  Tusculaner 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wozu  allerdings 
auch  ein  Vollisbeschlufs  erforderlich  war. 
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noch  bei  ähnlichen  Verhandlungen ,  wie  z.  B.  bei  der 
Erneuerung  des  latinischen  Bündnisses  *),  des  Ver- 
trags mit  den  Carthaginiensern  ft) ,  bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgenossenschaft  mit  den  Samniten  *), 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird ,  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  zum  Führer 
dienenden  Livius  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungcn  dieser  Zeit  selten  den  jussus 
populi  vergifst  4).  Sogar  noch  während  der  Samniten- 
kriege  werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Zuerst  der  Bund  mit 
den  Campanern»  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab  s),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufeu  wird,  um  die  Kriegserklärung  zu 
bestätigen  bald  nachher  ein  Vertrag  mit  den  Falis- 
.  kern  7)9  sodann  die  Wiederaufnahme  der  Samniten  in 
das  römische  Bündnifs6),  kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  künftigen  Verhältnisse  der  Latiner, 
Canipancr  und  ihrer  Bundesgenossen  °),  so  wie  eine 


1)  VII,  12. 

2)  vn,  27. 

3)  VII,  19 1  Legatis  eorum  e&miter  ab  senatu  responsum:  foe- 
dere  in  tocietatem  aeeepti. 

4)  Vergl.  VII,  12,  19,  32. 
3)  VII,  31. 

6)  VII,  32. 

7)  VII,  38. 

8)  VIII,  2:  Quum  de  postulatts  Samnitiwn  T.  Aemüius  prae- 
tor senatum  consuluisset ,  reddendurnque  his  foedtts  patres 
censuissent ,  praetor  Samnitibus  respondit.  Die  hierauf  fol- 
gende Antwort  enthalt  ohne  Weiteres  die  Gewährung  ihres 
Wunsches ,  und  sie  kehren  sodann  foedere  ieto  in  ihre  Hei- 
math zurück. 

9)  VIII,  11,  14,  20,  21.  Bei  dieser  Veranlassung  sagt  der 
Consul  Camillas  VIII,  13  zu  den  Senatoren:  Dii  imtnortales 
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Reihe  Ähnlicher  Verfügungen  ans  dieser  und  selbst 
ans  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  in 
Tollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darstellen  *). 

ata  vos  potentes  hujus  eonsilii  feeerunt,  ut  sit  deinde  Latium 
an  non  sit,  in  vestra  manu  posucrint  . .  .  vestrum  erit  deeer- 
nere ,  quod  optünum  vobis  rcique  publicae  sit.  Hierauf  folgen 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:  Relatnm  igitur  de  sinqu 
Iis  decretumque.  Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  derjenigen, 
wodurch  das  Bürgerrechte  ertheilt  wurde  (vergl.  VII,  91), 
nicht  dem  Volke  zur  Bestätigung  vorgelegt  worden ,  geht  auch 
daraus  hervor,  dafs  fünfzehn  Jahre  nachher  der  Tribun  Fla- 
vius  den  Antrag  an  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  den  Tusculancrn  ertheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  37.  Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  zu 
deren  Vollziehung  ein  foedus  erfordert  wurde.  Vergl.  z.  B. 
VIII,  11:  Cum  Ltfarentibus  renovari  foedus  jtissum,  reno- 
vatufque  ex  eo  quotannis  post  diem  deeimum  Latinarum.  — 
Gelegentlich  sey  hier  die  Anmerkung  verstattet,  dafs  aus  dieser 
Stelle  aueh  eine  in  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Orelli,  217o) 
Licht  erhält.  Hierin  wird  unter  den  Wurden  eines  Sp.  Turan- 
nhis  auch  die  eines  pater  patratus  pöpuli  Laurtntis  foederis 
ex  libris  sibyllinis  percutiendi  cum  populo  Romano  angeführt» 
worunter  Orelli  demnach  nicht  nöthig  gehabt  hatte  eine  blofse 
antiquarische  Grille  des  Kaisers  Claudius  zu  vermuthen.  Man 
sieht  vielmehr,  dafs  jene  Renovation  herkömmlich,  aber  eine 
Zeitlang  vernachlässigt  war ,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der 
sibyllinischen  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.  Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Cäremooie,  und  nicht  erst  nach  dem  latini- 
schen Kriege  neu  aufgekommen;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Jahre  eine  ähnliche  Feierlichkeit  mit  der  Stadt  Lavini  um  voll- 
logen,  deren  Entstehung  auf  den  Mord  des  Titus  Tatius  zurück- 
geführt wurde.  Liv.  I,  14:  471t  tarnen  expiarentur  leejatorum 
injuriae  regisque  caedes ,  foedus  inter  Mtomam  Laviniutnque 
Urb  es  renovatum  est. 
1)  Liv.  VIII,  19,  25  (man  vergleiche  hier  wieder  die  Kriegserklärung 
gegen  die  Samntten,  welche  jussu  populi  geschieht,  mit  dem 
Bündnisse,  welches  die  A  pul  er  ohne  diesen  Zusatz  erhalten), 
36,  37  u.  IX,  45.  In  der  letzteren  Stelle  kehrt  noch  einmal 
das  früher  dargestellte  Verfahren  wieder.  Von  den  Hemikern, 
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Wenn  indessen  die  Angaben  über  die  Befugnisse 
der  Magistratur  und  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
herangeführt  worden  sind,  so  sollte  damit  nicht  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  bin  be- 
stritten, sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  noth wendig,  noch 
oft  gebräuchlich. war.  Ulan  kann  selbst  zugeben,  daß 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  blofse  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.    Das  demoeratische  Element 
der  romischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Schritt  vor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckmäfsig  halten  mufste,'sie  herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intercession  nnd  besonders 
vor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach  der  IViedcr- 
legung  ihres  Amtes  zu  verurthcilen ,  mufsten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zn  entledigen;  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Automation  von 
der  Volksvcrsamlung,  und  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.    Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.     Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  scheint,  häufig  allein 
zn  verfügen,  so  lange  sich  kein  Widerspruch  erhob  *): 


welche  um  Frieden  bitten ,  heifst  es :  Ab  senatu  ad  Mareium 
rejetti,  cui  senatusconsulto  permissum  de  Hernie is  trat,  isane 
eam  gentem  in  deditionetn  aeeepit. 

I)  Val  Max.  VI,  6,  §§.  5u.  ö.  Vergl.  auch  VI,  5,  §.  5. 
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damals  aber  fand  er  sich  entweder  durch  die  gefahrvol- 
len Zeitumstände  bewogen,  von  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen ,  oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Interccssion  eines  Magistrats  angefochten, 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben ').  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cäriten ,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
Lesclilusscs  der  Krieg  erklärt  war  *) ,  ihm  durch  die 
demüthige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten.   Da  es 


1)  Das  Erster«  ist  die  Darstellung  des  Livius  V,  36:  Itaque,  ne 
penes  ipso»  culpa  esset  cladis  forte  Gallieo  hello  aeeeptae, 
coqnitionem  de  postulatis  Gallorwn  ad  populum  rejieiunt  >  wo- 
mit Plutarck  Camil).  18:  rrje  ö*e  ßovXrjg  exl  tov  dytuov  ctveyxa- 
ftivvjg  TO  xpayfia  selbst  ia  dem  Ausdrucke  übereinstimmt. 
Nach  Diodor  XIV,  113  brachte  der  Vater  der  Fabier,  als  Con- 
«ulartribun,  nachdem  der  Senat  schon  die  Auslieferung  be- 
schlossen hatte,  die  Angelegenheit  an  die  Volksversammlung : 
'O  6*h  xarrjo  tov  fiiXXovTog  xagaSidoöSat ,   tcov  x***&QX*** 
tlg  <Sy  rcSv  njy  vxartxTjv  i$ovöiav  ^ovrwv,  XQoexaleöaro 
jnjv  dixny  ixl  tov  dijpov,  xai  SvvaTog  wv  exl  rote  xXf}- 
Siöty,  exsioey  axvgov  xoirjöai  rr}y  xofoiv  Ttjc  öuyxX^rov, 
Hier  setzt  nun  Diodor,  gewifs  aus  einer  sehr  guten  Quelle, 
hinzu:    6  fthv  ovv  drjfxog  Totg  £flXQ06$ev  #po'v©«c  *«W« 
xti$6[XtyoQ  Tfj  yeoovffio:  tot»  xqütov  rjg^aro  diaXvttv  tq 
XQi-d-ev  vxo  rjjg  OvyxXrjTOV.    Die  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  zu  beziehen,  wovon  eben  die  Rede  ist,  auf  die  Fragen 
des  Völkerrechts,  worin,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
hanges mit  der  Religion ,  das  Volk  bisher  Fctialen  und  Regie- 
rung allein  hatte  walten  Inssen.    Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
heit aus  dem  Gesichtspuncte  genommen ,  dafs  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreffe,  und  daher  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  läfst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Ceu- 
tnriateomitien  gebracht,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  Provoca- 
tion  und  als  eigentliches  Judicium  populi,  sondern  vermittelst 
einer  von  einem  hohen  patricischen  Magistrale  ausgehenden 
Lex.    Cic.  de  rep.  III,  18,  de  offic.  III,  30,  §.  109. 

2)  Liv.  VII,  19:  Ex  auetoritate  patrum  ac  populi  jussü  Caeri- 
tibut  bellum  indixit. 

18 
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hierbei  nicht  eine  Handlung  der  Politik,  sondern  der 
Grofsmuth  und  Pietät ,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Gomitien  genehmigten  Maasregel  galt, 
verwies  sie  der  Senat,  welcher  nicht  aHein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejecti  ad  populum,  welches 
zu  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  *)•  Die 
Natur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen, ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet:  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten ,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben;  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewiifstscyn  nnd  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  ans  einzugehen; 
es  konnte  daher  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom- 
men seyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  wurde, 
wenn  es,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  gewagt  werden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Maasrcgel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen ;  die  Formen  der  faedera  waren  die  alten  ge- 
blieben ,  die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten ,  waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsanspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Interccssion  ihrer  Collegen 


1)  Liv.  VII,  90:  Itaque  pax  populo  Caeriii  data,  induciasqu* 
in  centum  annos  fättas  in  senat  usc  onsult  um  referri 
placuit.  Man  sieht  selbst  hieraus,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Senatsbeschlfissc  als  Grundlage  der  foedera 
xu  betrachten. 

i 
i 


i 
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und  durch  die  Gefahr  eines  Perducllionsprocesses, 
wenu  sie  die  Autorität  des  Senats,  die  Meinung  der 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung ,  so  lange  sich  kein  dringen- 
des Bcdürfiiifs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  der  Niederlage  in  den  caudinischen  Gebirgen  der 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Thatsache  vor 
Augen ;  die  beiden  Consulen  hatten,  um  das  Heer 
ror  dem  Untergange  zu  retten,  den  Staat  mit  aller 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zuliefsen, 
zum  Frieden  verpflichtet.  So  thöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dafs  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
hätten,  welche  von  den  Eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte.  Schon  aus  ihren  früheren  Verträgen 
mit  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  Fetiale  in  ihrer  Mitte 
befände  *).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto - 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Consulen 
die  Beobachtung  aller  Gärcmonien,  welche  das  Fetial- 
recht  vorschrieb;  sie  mufsten  beide  den  Eid  leisten  *), 


1)  Appian.  Saranit  ß:  'O  6k  IJovriOQ  rovg  xoiaßtif  xcdtUag, 
jjptrOy  9t  Tic  9ioijvo6txyc  avroic  xttQiiij.  Tolc  6k  xclqtjv 
Qv6ti{  y  exi  €töxov6ov  xcti  dxqovxrov  xoXtfiov  if£arev- 
xc'tfi.  Hieraus  sollte  maa  gchliefsen,  dafs  sich  regelinäfsig 
Fetialen  im  Gefolge  der  au  Felde  «ieheuden  Consulen  befan- 
den, um  sogleich  auf  ihren  Befehl  die  Cäremonien  der  Vcr- 

2)  Appian.  1.  1.  8 :  rjv  Spottet*  x.  r.  L\  «©dann  6:  roOg  öqxovc 
upvoov  o  tw  Tlomoc  xal  oi  'Pvfiaitav  vxatoi  x.  r.  X. ; 
ferner  ebendaselbst:  ytvofuvcrr  rt  t«Jv  coxtav.  Zonar.  VII, 
91 1  ccftpu  oi  vxecrot  nai  oi  loixoi  a^orr««-  oi  ixi  ogxoig 
xaoov6id$ovrte. 

IS* 
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welchen  er  durch  den  seinigen  erwiederte,  und  zu 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Quästoren  und 
alle  Anführer  schwören  liefs ;  das  Schwein  wurde 
über  den  Altar  gehalten,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen *),  womit  die  Verwünschung  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
würde,  verbunden  war  *)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedus  summae  religionis  zu  Stande  3).  Indessen 

1)  Cic  de  iavent  II,  30,  §.  91:  In  eo  foedere,  quod  factum  est 
quendam  cum  Samnitibus,  quidam  adolesccns  nobilis  porcam. 
sustinuit.  Niebuhr  III,  S.2S2,  n.  574  sieht  hierin  ein  in  den 
Rednerschulen  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich ,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition zu  Grunde  lag?  und  hatte  man  in  Cicero'«  Zeit,  wo 
die  Beredsamkeit  noch  ausseid  iefclich  bei  den  Staatsmännern 
war,  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  foedus  als 
Vorbedingung  desselben,  zum  IV'achthcile  der  Vorfahren  und 
der  rechtmäfsigen  Erwerbung  des  Imperiums,  rein  ersonnen? 

2)  Dieser,  Zusammenhang  ist  von  Liv.  IX,  5  richtig  hervorge- 
hoben. 

3)  de  inv.  1.  1.  §.  92;  vergl.  de  offic.  III,  30:  pacetn  fecerant9 
Clandius  ap.  Liv.  IX ,  £ :  foedere  pax  Caudina  .  . .  facta  est. 
Aus  diesen  Stellen  folgt,  daft  auch  bei  Floras  I,  16,  Gell. 
XVII,  21,  Val.  Max.  VI,  1,  0  u.  s.  w.  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  in  eigentlichen  Sinne  ui  neh- 
men ist. 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehungsarten  der  römischen  Staats  vertrage  durch 
foedus,  sponsio  und  pactio  nothwendig.  Nach  Sigonius  Vor- 
gang (de  antiquo  jure  Italiae  1,1,  Graev.  thes.  II,  p.  383) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsio  immer  nach  dem  einzigen 
von  Liv.  IX ,  u.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden , 
was,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  zugege- 
gegeben,  einseitig  und  unstatthaft  ist  Hierdurch  wurde  man, 
sogar  gegen  Livius  eigene  Angabe,  welcher  für  die  regel- 
mäßigen Sponsionen  einen  Volksbeschlufs  als  wesentliche  Be- 
dingung erklärt  (vergL  IX,  9  u.  10  besonders  die  Worte:  Ea 
dem  um  sponsio  esset,  quam  jussu  populi  spopon- 
dissemus),  dahin  geführt,  das  ganz  zufällige  Merkmal,  dafr 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingungen  natür- 
lich nocb  von  Beschlüssen  ab,  welche  in  Rom  gefafst 
werden  mufsten  5  obgleich  nun  die  Samniten  die  volle 


die  angebliche  caudinische  Sponsion  injussu  populi  et  sine 
auetoritate  senatus  eingegangen  war,  für  ein  notwendiges 
allgemeines  zu  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
erklärte,  indem  man  die  Definition  umkehrte,  jeden  in- 
jussu populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  S|>onsion,  daher 
auch  den  Frieden  des  Mancinus  mit  den  IVuniantinern ,  welcheu 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
foedus  "darstellen ,  Auct  de  vir.  illustr.  89:  foedus  pereussiti 
Liv.  epit.  1.  86:  ad  e  x  s  olv  en  dum  Piutnantini  foe- 
deris religione  populum  Mancinus  , . .  dedilus  . . .  est; 
Appian.  de  reb.  Hisp.  80:  6  fikv  ext  rovrotg  tapvvti  Vell. 
II,  1<  ad  turpissüna  deduxit  foedera;  Val.  Max.  II,  7,  I: 
deformi  foederis  ietu;  Cac.  de  offic.  III,  SO,  j.  109:  sine 
senatus  aueoritate  foedus  feterat ;  vergl.  Plut.  Tib.  Graccb. 
8  u.  7.  Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
von  dem  caudinischen  ein,  dafs  nur  der  Consul  schwur 
(Appian.  1. 1.),  der  Quästor  Tiherius  Gracchus  und  die  anderen 
Officiere  aber  sich  Mos  durch  ihr  Wort  ffir  die  Vollziehung 
verbürgten,  de  vir.  ill.  1. 1.:  auetore  Tib.  Graccho,  Vell.  II,  2, 
Plutarch  a.  a.  O.  und  vor  Allem  Valer.  Antias  ap.  Gell.  VII,  9: 
Tib.  Gracchus  ,  qui  quaestor  C.  Mancino  in  Bispania  fuerat  et 
eeteri  qui  pacem  speponderant.  Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementen  des  Liviut  LV,  15  richtig  erkannt;  daher 
konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Cousuls  bei  der  Frage  über  die  Auslieferung  getrennt 
werden.  Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonius  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Düker  (ad  Liv.  IX,  8),  Hugo 
Grotius  (III,  15,  5)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
übergegangen,  und  waltet  aueh  bei  der  neuesten  Behandlung 
des  Gegenstandes  von  Benfcy  in  Jahn's  n.  Jahrb.  für  Philol. 
1832 ,  Bd.  6 ,  S.  292  ff.  und  Osenbrueggen  S.  77  —  81  vor. 
Das  Sachvcrhältnif«  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  möchte 
sich  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.  Alle  drei 
Vertragsarten  wurden  von  den  rechtmäfsigeu  Repräsentanten 
des  Staates  fide  publica  eingegangen,  und  unterschieden  sieh 
von  einander  Mos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
war  entweder  I)  die  religiöse 9, foedus,  wozu  wesentlich  der 
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Ucberzeugung  hatten,  wie  ihr  damaliges  und  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  nach  göttlichem  und 
menschlichem  Rechte  nicht  mehr  Tcrweigert  werden 


Schwur  (Senr.  ad  Aen.  XII,  15)  und  nach  dem  Fetialrechte 
das  Darbringen  (ferire,  pereutere,  teere)  de»  Schweinopfer» 
gehörte.  Vergl.  Festus  im  Auszöge  s.v.:  Foedus  appeUatnm 
ab  eo,  quod  in  paeiscendo  foedere  hostia  neeareiur  (s.  auch 
s.  v.  porci  effigies)  und  die  bei  Conradi  V,  §§.  14  —  17  ange- 
führten Stellen.  Bei  foedera  mit  nichtitalischen  Völkern  wur- 
den vorher  die  religiösen  Cäremonien  gegenseitig  verabredet, 
Polyb.  III,  2$;  oder  2)  der  civilrechtlichcn  nachgebildet, 
sponsio,  bestehend  in  der  mündlichen  Frage  und  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Hierbei  war  jeder  Inhalt  mög- 
lich, nicht  blos  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedus  nach- 
folgen solle  (foedus  ietum  tri),  sondern  auch  der  Staatsver- 
trag seihst  (Liv.  IX,  41) ,  welcher  alsdann,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert,  doch  bindend  und  rechtskräftig  war. 
Iiv.  IX,  9:  Neaue  ego  infitias  eo,  patres  conscripti,  tarn 
sponsiones  quam  foedera  saneta  esse  apud  eos  komines ,  apud 
quos  juxta  divinas  religiones  fides  human  a 
eolitur.  Wie  hätte  sonst  auch  Cicero  pro  Balbo  12 ,  §.29 
die  sponsio  als  Grundlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
Staaten  anfuhren  können?  Als  unter  den  Imperatoren  die  foe- 
dera des  Fetialrechts  allmählig  ausser  Gebrauch  kamen,  blieben 
diese,  Sponsioncn  die  einzige  altcrthumliche  Art  Bündnisse  ein- 
zugehen. Gaj,  inst  III,  §.  1)4.  In  dieser  Stelle  kann  die  Frage, 
welche  der  Kaiser  an  das  Oberhanpt  des  fremden  Volkes  rich- 
tet: pacem  ftUuram  spondes,  sich  unmöglich,  wie  Osenbrueg- 
grn  S.  77  annimmt,  auf  einen  noch  (etwa  jussu  populi?  oder 
mittels  der  Fetiolen?)  zu  schliefsenden  feierlicheren  Vertrag , 
sondern  nur  auf  die  künftige  A  nf  r  e  c  h  t  h  a  1 1  u  n  g  des  Friedens 
beziehen.  Die  leichteste  Form  war  endlich  3)  ein  blofses,  be- 
liebig ausgedrücktes  Versprechen ,  p actio ,  wobei  es ,  wie  über- 
haupt bei  den  nach  dem  jus  gentium  mit  Peregrinen  einge- 
gangenen Verträgen,  nur  auf  den  Consensus  der  Parteien  an- 
kam. (Vergl.  auchBcnfey  S.273.  Der  hier  ausgesprochenen  Ver- 
muthung,  dafs  das  erneuerte  foedus  Gaditanum  eine  blofse 
pactio  gewesen  sey,  kann  man  indessen  nicht  beistimmen.  Es 
ist  zwar  richtig,  dafs  man  in  späteren  Zeiten  das  Wort  foedus 
auch  wohl  allgemein  und  uneigentlich  gebrauchte;  hier  ist 
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könnten,  so  Legten  sie  dock  die  gerechte  Besorgnifs, 
dafs  man  dort  jeden  Vorwand  ergreifen  wurde,  um  sich 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Burger ,  als  Gcisscln  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Uncrschüttcrlichkcit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms,  die 
Aufrcchthaltung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Rück- 
sicht auf  die  Blut  ho  der  Jugend  bald  in  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Seoat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Gonsulen 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  J),  war,  wie  der  popnlus  Roma- 
nus von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedus  auf  ihm  haftete ,  gelöst  werden  könnte  (das 
txsolvere  populum  religione)  *).     Kein  Schriftsteller 


dieses  aber  Dicht  vorauszusetzen ,  wo  es  im  Interesse  der  Ver- 
th eidi  gang  lag,  den  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  möglich 
darzustellen,  und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  klar  vor  Augeu  standen.  Vcrgl.  pro  Balb. 
12,  §.29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  bei  eigenüiehen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet  Vcrgl.  die  von  Oscnbruegpen  S.  81  u.  C2 
gesammelten  Stellen. 

1)  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung 
nach  allen  Zeugnissen,  auch  nach  Livius  Darstellung,  kein« 
Rede  vod  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war.  Vcrgl. 
Zon.  VII,  26;  Cic.  de  iuvent.  II,  30:  foedere  .  .  .  ab  senatu 
iutprobato ;  Liv.  IX  ,  10 :  Hoc  facto  senatusconsulto  etc.  Nur 
GclliusXVII,  2!  sagt:  populi  jussu  . . .  Samnitibus  dediii,  jedoch 
in  einem  Kapitel ,  worin  die  Ucbersicht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Römer  flüchtig,  wie  man  sieht,  aus  dem  Gedächtnisse 
niedergeschrieben  ist.  Das  Verfahren  bei  dem  Urthcilc  über 
die  Fabier  wurde  nicht  wiederholt,  weil  alle  Beteiligte  sich 
willig  dem  Ausspruche  des  Senats  uuterwarfen.  • 

2)  Liv.  IX,  8:  Exsolvamus  populum  religione,  si  qua  obligavmus. 
VcrgL  das  Ende  des^  Kapitels  uud  rpit.  1.  öö. 
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erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetialen,  die  coinpctcnten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zu  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  und  auf  die  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  von  den 
üblichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hätten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Consuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte;  dieses  war  nicht  unregelmäßiger,  als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augurs  ihn  hei  den  Auspicicn  unterstützte;  Alles, 
woriu  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate,  ihr  Schwur,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  vorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofscn  Mandatarien,  in  ihrem 
IVamen  gegeben  war,  —  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
-  sung  des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte ,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consuleu,  dafs  sie  wissentlich  ') 


1)  Hiermit  hängt  es  sehr  gut  zusammen,  dato,  wie  alle  Berichte 
hervorbeben ,  Posturaius  als  sein  eigener  Ankläger  im  Senate 
auftrat.  Nach  Zonar.  VII,  26  war  dieses  zum  voraus  Terab- 
redet.  Spater  geschah  dasselbe  von  Mancinus,  Cic.  de  offic. 
III,  50,  §.  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Födus  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (S.  oben 
S.  174  in  der  Note),  wodurch  der  Schwörende,  nachdem  er 
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den  feindlichen  Staat  durch  einen  Eid  nnd  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfüllung  sie  vorhergesehen ,  hinter- 
gangen hätten  1).  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt ,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Antheilc  daran  zu  befreien ,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  für  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
nnd  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fctialen  überliefern  *). 


den  Staat  Syptoöia  Xtgtl ,  fide  publica ,  verpflichtet,  »ich  selbst 
im  Falle  einer  absichtlichen  Täuschung  verwünschte ,  Festus 
s.v.  lapidem:  si  seien*  fallo  etc.;  Polybius  III,         §*8*  •» 
<T  dlltag  dtayorjSeirjy  rt  ij  xgd£aiftt9  xdyrtay  r<Jv  alluv 
6(o$o/jieyu>y  sv  Talg  idiaig  xarotOiy  .  . .  syta  fioyog  ixxeöoipii) 
einen  Anhaltspiioct  dar. 
1)  Zonar.  1.  1.:   <0  de  {Ilogovfiiog)  xttotlSuy  eig  TO  fuCov, 
Spy  prj  dtiy  xvqnS^yat  rd  vx'  avrüy  xixqayaha  xaod  Ttjg 
ytgovöiag  xal  tov  Sij/iov.     Mrjde  ydp  avrovg  txovötug 
xqä$ai  ravree,    all*  dydyxq  Ovyexofteyovg ,    ?v  avrolg 
xaorjyayoy  oi  xolepioi  oux  t£  doerrjg  all*  ix  dolov  xal 
hidoag.   Oi  yovy  dxanjöavrtg  *t  dvTijxary        av  otn 
ay  duvaivro  dixattog  iyxalstv  totg  dyr axarrj 6 a6 *r. 
Tavra  roiwv  tixovrog  xal  roiavra  xolld ,  iy  dßrjx<tyia  ij 
ytpovöia  iyeysro.    Tov  dt  I7c.gov/uiiov  xal  tov  Kalovtvov 
eig    iavrovg  rijy    airtay  ayadr^o/uevur,  hftff* 
piöJhj  fujrt  xvQtaSijvai  r«  tofioloyrjfuya ,  extivovg  rt  «Wo« 
Srjyat. 

4)  In  der  bisherigen  Darstellung  dieses  Vorganges  ist  auf  Livius 
nur  da  Rücksicht  genommen  worden ,  wo  er  mit  den  anderen 
Schriftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Erzählung , 
welche  einen  ganz  eigentümlichen  Versuch  enthalt ,  das  dama- 
lige Verfahren  der  Römer  au  rechtfertigen,  lionnte  nicht  au 
Grunde  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
er  hier  keine  üeberlieferung  giebt  (er  erklärt  vielmehr, 
dafs  er  von  der  allgemeinen  Annahme  —  non,  ut  vulgo  eredunt  — 
und  ebenso  von  dem  Berichte  des  Claudius,  —  Claudiusque  etiam 
sentit,  abgehe,  ohne  irgend  einen  anderen  Gewährsmann  au 
nennen),  sondern  eine  Ansiebt,  deren  Werth  allein  auf  der 
Starke  der  dafür  angegebenen  Argumente  beruht;  bei  näherer 
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Dieser  Schritt  war  nach  der  Weise  der  Römer, 
bei  welchen  ein  grofses  exemplum  die  Gruudlagc  so 
vieler  Rechtsverhältnisse  wurde,  für  alle  Folgezeit 


Erwägung  überzeugt  man  sich  aber  leicht,  dar«  diese  zwar  in 
guter  Absieht  und  ohne  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf- 
gestellt, aber  so  nichtssagend,  als  möglich,  sind.  Der  caudi- 
nische  Vertrag ,  nimmt  Livius  an,  müsse  kein  foedus,  sondern 
eine  Sponsiou ,  und  zwar  eine  von  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  geweseu  seyn ,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  (foedus  ietum,  tri).  Die  dafür 
augefährten  Beweise  sind*  I)  Bei  diesem  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legaten,  Qufistorcn,  Militärtribuuen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  unnöthig  gewesen  wäre.  liier  ist 
zuerst  die  Thatsachc  entstellt ,  indem  der  Eid  aller  Anfuhrer 
(s.  oben  S.  n.  2)  verschwiegen  wird,  welcher  eben  dazu 
diente,  die  blos  bürgerliche  Verpflichtung  in  eine  religiöse  za 
verwandeln;  warum  aber  der  an  sich  nicht  wesentliche  Schwur 
der  untergeordneten  Militärbeamten,  zur  Verstärkung  der  reli- 
gio ,  gefordert  wurde,  erklärt  sich  aus  den  ungewöhnlichen 
Verhältnissen  und  aus  dem  sehr  begründeten  Mifstraucn  der 
Samuiten  genügend.  4)  Wozu,  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Geissein  verlaugt,  wenn  der  Staat  durch  Opfer  und  Ver- 
wünschungen gebunden  wurde?  Diese  Frage  setzt  doch  su 
gutmüthig  voraus ,  dafs  Eid  und  Cäremonien  allein  jedesmal 
hinreichende  Zwangsmittel  Seyen,  um  die  Vollziehung  harter 
Bedingungen,  die  Verzichlleistung  auf  grofse  Vortheile  su 
sichern.  Die  ganze  Schwache  dieses  Beweises  möchte  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  wozu  hat  Romulus  Von  den  Vejen- 
tinern,  wozu  l'orsenna  von  den  Hörnern,  Scipio  von  den  Kar- 
thagern, Flaminin  von  Philipp  u.  s.  w.  Geissein  genommen  bei 
foedera,  welche  uuter  den  strengsten  Formen  und  noch  das«, 
was  hier  fehlte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats,  uud  in  den 
letzteren  Fällen  auch  des  Volkes,  geschlossen  wurden?  5)  Die 
Erkaltung  der  Namen  aller  Anführer,  heifst  es  endlich,  be- 
weist, dafs  diese  Sponsoren  des  Vertrages  waren,  da  bei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fetialeu  aufgezeichnet  wurden. 
Hier  ist  zuerst  das  letztere ,  der  Obersatz,  falsch;  mau  braucht 
sich  nur  auf  Livius  eigene  Angaben  zu  berufen ,  um  darzu- 
thun,  dafs  der  wichtigste  Namen  in  jeder  Urkunde  über  einen 

4 
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entscheidend;  man  wufste  nun  durch  eine  Erfahrung, 
welche  sich  in  jedem  FaUe  wiederholen  konnte ,  und 
auch  oft  genug  wiederholt  hat,  dafs  es  keine  voll- 
kommene Sicherheit  für  einen  Staatsvertrag  mehr 
gebe  ,  wenn  nicht  die  Volksversammlung  dazu  ermäch- 
tigt, oder  ihn  genehmigt  hatte;  denn  erst  hierdurch 
wurde  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aufzuheben.  Selbst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen;  obgleich  man  sich  noch  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bünd- 
nifs  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  und  daher 


Staatsvertrag  der  der  Magistrate  war  t  "welche  ihn  abschlössen. 
Zuerst  wird  II,  55  ans  dem  Umstände,  dafs  anf  der  ehernen 
Säule  des  Latinerbündnisses  sich  nur  der  Namen  des  Sp.  Cas- 
sius  vorfand,  auf  die  Abwesenheit  seines  Col legen  geschlossen: 
nisi  foedus  cum  Latinis ,  eolumna  aenca  insculptum,  inonu- 
mtnto  esset,  ab  Sp.  Cassio  uno ,  quia  collega  abfuerat,  itt um. 
Sodann  wird  IV,  7  die  Existenz  eines  Consulenpaars ,  welches 
in  den  vorzüglichsten  Jahrbuchern  fehlte ,  ans  der  Erwähnung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardea  dargethan:  . . .  nomina 
Horum  consulum,  Licinius  Macer  auetor  est,  in  fordere  Ar- 
dcatino  iuventa.  Vergl.  Dionys.  XI,  62:  ravrag  rag  övv&j- 
xae  t6  Ttav  vxärtav  doxefov  ejrixvotoae.  Jedoch  selbst  die 
Richtigkeit  des  Satzes  vorausgesetzt,  beruht  die  daraus  gezo- 
gene Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  beinern  römischen 
Archive  konnte  sich  das  Actenstück  des  caudinischen  Friedens 
befinden,  da  er  wegen  seiner  Verwerfung  nie  einen  staats- 
rechtlichen Character  erhalten  hatte;  was  man  daher  über  ihn 
wulste,  war  geschichtliche  Tradition,  für  welche  die  Namen 
Aller,  die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheiligt  und 
beinahe  das  freiwillige  Opfer  desselben  geworden  waren , 
Interesse  haben  mufsten.  —  Bei  diesem  Verhältnisse  sollte  die 
Kritik  nicht  zweifelhaft  seyn  können,  ob  eine  so  oberflächlich 
beschönigende  Erzählung,  oder  ob  die  härtere  allgemeine 
Ueberliefernng ,  welche  von  jedem  Verdachte  absichtlicher  Er- 
findung gewift  frei  ist,  den  Vorzug  verdiene. 
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keine  Anfechtung  zu  erwarten  war  *),  so  blieb  es  doch 
immer  denkbar,  dafs  ein  solches  durch  ein  Plebiscit 
wieder  aufgehoben  werden  könnte.  Da  nun  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sich 
die  demoera tischen  Ideen  so  weit  ausbreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  im  Auf- 
trage oder  mit  der  Zustimmung  der  Volksversammlung, 
jussu  populi,  verpflichtet  werden  könne  3).  Die  Staats- 


1)  Man  vergl.  z.  B.  über  die  f oeder a  Romanorum  cum  Judaeis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (vergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlüsse ,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Eine  Reihe  ahnlicher  Fällen  lassen  sich  aus  den  hei 
Brisson.  de  formulis  1.  II,  §§.  GXXXI  —  CXXXVII  angeführ- 
ten Stellen  entnehmen.  Daher  fuhrt  Cicero  de  ofhe.  III,  50 , 
§.  109  als  Grund,  weshalb  der  Vertrag  des  Mancinus  mit 
den  Numantinern  verworfen  worden  sey ,  Mos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  an,  da  es  allerdings  kein  Bei- 
spiel gab,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bündnifs  wie- 
der aufgehoben  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommende  Ausdruck  injussu  populi  attjue  sena- 
tus  immer  cumulativ  oder  auch  wohl  alternativ  x« 
verstehen  sey.    Vergl.  die  folgende  Note. 

2)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade,  als  sich  die  Begriffe 
des  populus  Romanus  als  Nation ,  und  des  populus  als  Volks- 
versammlung, welche,  wie  oben  bemerkt,  niemals  ganz  zu- 
sammenfielen ,  einander  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
sem Sinne  sind  bei  Liv.  IX,  9  schon  dem  Postumios  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  injussu  populi  nego  quidquam 
saneiri  posse,  quod  populum  teneat.  Man  sieht  hieraus,  daf« 
aueh  Lirius  diesen  Satz  nicht  als  einen  sehon  zur  Zeit  des 
caudinischen  Friedeus  anerkannten  und  hergebrachten  dar- 
stellt, sondern  als  eine  Thesis,  welche  der  Sprecher  wegen 
ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausführungen 
zu  stutzen  sucht.    Zonaras  läßt  es  mit  Hecht  unentschieden , 
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praxi» ,  welche  sich  hieraus  bildete,  stellt  sich  seit- 
dem etwa  in  folgenden  Zügen  dar.  Noch  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherrn  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspicien  besafsen  *);  man  hielt  es  für  untun- 
lich, sie  ihnen  zn  entziehen,  da  die  Wechselfallc  des 
Krieges  oft  rasch  abzuschließende  Verhandlungen 
noth  wendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Gren- 
zen derselben  im  Voraus  zu  bestimmen ;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  *)» 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  kaunten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  mifs- 
fällieren  auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete  *)$  sie  lehnten  daher  entweder  1)  die  Untcr- 


ob  dieser  Vertrag  |  wenn  er  genehmigt  worden  wäre,  blos  die 
Bestätigung  des  Senates  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  würde;  die  Geissein,  gieht  er  an,  worden  zurück, 
behalten :  Iva  .  .  •  rd  rijg  opoioytac  xod  xaqd  ryc  ysoov- 
öütc  ß*ßaua&ü6t ,  den  Postumius  laßt  er  darauf  sagen: 
fMij  Atly  xvQta&ijvan  rd  vx*  aurüy  xtxoay/iha  xctqd  rije 
yegovoiac  xcd  xaQd  tov  drjftov ,  was  ziemlich  dem  noch 
schwankenden  Gebrauche  jenes  Zeitalters  entspricht 

1)  Dieses  Verbal  tnifs  spricht  sich  bei  Liv.  IV,  49  in  den  dem 
Camillas  beigelegten  Worten  aus  :  Picgat  eam  paetionem  rat  am 
esse,  quae  po  st  quam  ipse  dictator  creatus  esset,  injussu  su9 
ab  inferioris  juris  magistratu  facta  esset.  Vergl.  auch  Val.  Max. 
VI,  6,  4  und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

2)  VaL  Max.  VI,  8,  I ;  Liv.  XLII,  8  sg. 

5)  Aus  des  Rhetors  Seneca  Controrers.  IV,  23  ersieht  man,  dafs 
der  Feldherr,  welcher  ein  nachtheiliges  Bünduifs  schlofs,  auch 
als  Majcstats Verbrecher  (vergL  unten  S.  287,  n.  2)  beteachtet 

quid  public*  nomine  faeü  .  . .  Imperator  foedus  per- 
cussit,  videtur  populus  Romanus  percussisse, 
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handlangen  ganz  ab,  und  wiesen  die  Gesandten  des 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  2)  zwar  ein 
Bundnifs  ein,  fügten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  dafs 
es  erst  durch  die  Bestätigung  der  Volksversammlung  in 
Kraft  treten  sollte.  Wurde  diese  alsdann  verweigert, 
so  war  der  Vertrag  von  selbst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  *);  oder  sie 
schlössen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Umstünde  die- 
sen Aufschub  nicht  zulief sen,  definitiv  ab,  und  nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 
langen des  Feldhern  in  Rom  gutgeheifsen  wurden  *), 

et  continetur  inito  foedere.  Das  letztere  war  natür- 
lich nur  so  lange  der  Fall,  Li«  der  Beschluß»  der  Aufhebung 
und  Auslieferung  erfolgte. 

1)  Dieser  Fall  trat  z.  B.  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lutatius  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Polyb.  I,  02;  III,  29;  Liv.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmanner  erklärten , *wie  Polyhius  angieht,  die 
Republik  würde  durch  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  seyn, 
wenn  Lutatius  nicht  ausdrücklich  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel ,  welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zu  seyn 
scheint  (Zonar.  VIII»  17),  aufgenommen  hatte,  Liviua,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  19  nachschreibt,  hat  dabei  vergessen, 
dafs  hiermit  seine  Betrachtungen  und  Reden  über  das  foedus 
Caudinnm  wenig  übereinstimmen.  —  Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fällen ,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jede  Bedingung  erhalten  hatten,  die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  vorzubehalten.  Vergl.  Liv.  XXX, 
45  und  44. 

2)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Bündnisse,  welche  die  Scipio- 
nett  von  Spanien  aus  mit  den  afrikanischen  Königen  schlössen; 
sie  wurden  vermöge  der  fides  der  römischen  Imperatoren  ein- 
gegangen (Liv.  XXIV,  48;  XXVIH,  16),  welche  nichts  m 
besorgen  hatten,  wenn  sie  in  schwierigen  Zeiten  dem  Staate 
einen  neuen  xAlliirten  erwarben  ;  suspendirende  Bedingungen 
waren  dabei  nicht  rathsam,  wo  man  den  Bundesgenosen  gleich 


Digitized  by  Google 


—    287  — 

nicht  erneuert  zn  werden  *)$  ward  er  hingegen  als 
nachtheilig  und  schimpflich  für  Rom  verworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Actes  zu  seiner  Aufhebung,  nämlich 
eines  Senatsbeschlusses  und  gewöhnlich  auch  einer 
Lex,  worin  er  für  unbefugt  und  truglich  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Aus- 
lieferung des  Feldhcrrn  verbunden  war  *). 

sichern  und  seine  Hülfe  gewinnen  wollte.  Dafs  solche  Ver- 
träge ohne  förmliche  Erneuerung  Jahrhunderte  lang  fortbestehen 
konnten,  sieht  man  an  dem  Beispiele  des  foedus  Gaditannm. 
Aehnlicbe  Fälle  lassen  sich  leicht  in  der  späteren  Geschichte 
nachweisen. 

1)  Der  Act,  durch  welchen,  so  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  zn  Stande  kam ,  war  nicht  der  des  Beschlusses 
des  Senates  oder  Volkes,  sondern  der  des  pacem  dare  odej 
foedus  ferire  durch  den  praetor  liomanus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  45;  XXXIII,  24;  XXXVIII,  58  —  40;  Polyb.  XXII, 
26,  §.  28  und  viele  ähnliche  Stellen. 

2)  Das  erste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  bei 
dem  Frieden  mit  den  Corseu  ein,  welchen  Claudius  Glycin,, 
Legat  des  Co n suis  Varus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, wiAonar.  VIII,  18  sagt,  nur  «c  avroxoccrtao  gehan- 
delt hatte.  Denuoch  wurde  er  ausgeliefert,  und  da  ihn  die 
Corsen  nicht  annahmen ,  als  Majestätsvcrbrecher  bestraft  Val. 
Max.  VI,  5,  5;  vergl.  auch  Reim,  ad  Dion,  Gass.  fr.  Peiresc. 
XLV,  n.  C7.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
tinischen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  des  Consnls  Pompcjus 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Auslieferung  durch  die  Lüge,  ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Hisp.  79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.  84.  Der 
dritte  war  der  des  Mancinus ,  der  vierte  und  fünfte  kamen  in 
dem  Kriege  mit  Jugurtha  vor,  wo  zuerst  der  Consul  Ca] pur- 
nius  Bestia  und  hierauf  der  legatus  pro  pruetore  j4.  Albinus 
schimpfliche  Friedensverträge  eingingen.  'Liv.  ep.  1.  64 ;  Sal- 
bst. Jug.  59.  Beide  wurden  durch  Senafcsbeschlusse  aufge- 
hoben, der  letztere  mit  der  von  Sahnst  •«gegebenen  Formel: 
Suo  atque  pop%di  injussu  miüum  potuisse  foedus  fieri.  Eine 
Auslieferung  trat  in  diesen  zwei  Fällen  wahrscheinlich  des- 

► 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachrichten  der  Gescbicht- 
schrcibcr,  so  nehmen  diese  seit  dem  caudinischen  Ver- 
trage allmählig  eine  andere  Gestalt  an ;  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt  Schon  kurze  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  Samniteu  deu 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen;  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  verwiesen ,  welches  ihn  verwarf  *).  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bund  mit  den  Lucanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  samni- 
tischen  Krieg  zur  Folge  hatte,  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fällen 
läßt  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlufs 
zu  3),  während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges  ver- 
hindern. Von  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  .Gleich  der  erste 
Beschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab, 


halb  nicht  ein,   weil  man  gegen  den  seihst  hundbrüchigen 
Jugurtha  keine  religiösen  Rücksichten  zu  beobachten  hatte» 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
>      Mamiliscken  Rogation. 

1)  LtT.  IX,  20:  Legati,  quum  senatum  humi  strati  movüsent, 
rejecti  ad  populum  haudquaquam  tarn  effieaees  pretes  habuc- 
runt. 

2)  Liv.  X ,  12  erwähnt  den  jnssus  populi  erst  bei  der  Kriegsan- 
kündigung, Dion,  flragm.  XVI,  12—  14  schon  Torher  hei  der 
Aufnahme  der  Lucaner. 

5)  Bei  dem  Bunde  mit  den  Apulern ,  Lir.  IX,  20,  werden  blos 
die  Consulen  genannt;  X,  5  heilst  es  ohne  weitere  Angabe: 
Jtomae  cum  Vestinis  ....  ietum  est  foedus ,  ebenso  X,  10: 
Foedus  ietum  cum  Piccnti  populo  est» 
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von  ihm  bestätigt  bald  darauf  die  Bundes- 
genossenschaft mit  Hicro  von  Syrakus  *)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago ,  in  welchem  auf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  *). 
Da  dieses  nun  in  der  Folge  immer  mehr  zur  Regel 
wurde,  so  konnte  Polybius  mit  Recht  für  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  über  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sich  in  dem  Besitze 
der  Gewalt  befinde,  Bundcsgcnossenschaften,  Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
werfen a). 

Während  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Tb  eile  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  Kriegserklärungen  wohl  eine 
der  frühesten,  welche  sie  ausgeübt  hat.  Dieses  geht, 
ausser  der  Hauptstelle  des  Dionysius ,  woran  sich  die 
beiden  anderen  anschließen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Livius  '),  auch  aus  der  ältesten  Ankündigungs- 
formel derselben  durch  die  Fetialen  hervor,  worin 
offenbar  verschieden  von  der,  welche  bei  den  foedera 
gebräuchlich  war,  die  Erwähnung  des  Volks-  wie  des 


1)  Poljb.  I,  11. 

2)  Polyb.  I,  17:  TSjHKvaxSttftuv  <W  «*r  CwStjutSv  tig  *}* 
'Pufflv,  xal  XQogdeSafüvo»  rov  tfftov,  xal  xvQVdavrog 
tag  xoog  rov  hQWa  StaJLvöeig.  In  einer  angeblich  *u  Mes- 
sana gefundenen  Inschrift  wird  der  Tribun ,  welcher  hierüber 
den  Antrag  an  das  Volk  brachte,  Cn.  Atüius  Calatinus  ge- 
nannt (Tgl.  Pigh.  ann.  ad  a.  490),  was  insoweit  nicht  übel  er- 
sonnen ist,  als  ein  Plebiscit  dabei  vorausgesetzt  werden  muff. 

5)  Vergl.  die  oben  S.  286,  n.  1  angeführten  Stellen. 

4)  Polyb.  VI,  14,  5§.  10  u.  11:  xal  rö  fiiytgov,  vxlg  'kWC 
ovrog  ßovXtvtrat  xal  xolipov  xal  fiijv  xtol  övpuaxiag 
xal  dtalvCtiag  xal  övvStjxäv  ovrog  egiv  6  ßtßauäv  ixaga 
rovrwv  xal  xvQia  xouöy,  ij  roi/rttvnov. 

5)  Liv.  I,  49.  Vergl.  oben  S.  289  in  der  Note. 
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Senatsbeschlusscs  vorkam  ,).  Es  wird  ferner  dadurch 
Lestätigt,  dafs,  ebenfalls  ganz  anders  als  es  sieb  bei 
den  Staatsverträgen  gezeigt  bat,  historische  Beispiele 
aus  der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  vor  dem  Decem- 
virate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen*); gewifs  wird  aber  Niemand  annehmen,  dafs 
die  Patricier  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  neu 
gewährt  haben;  vielmehr  läfst  sich  an  ziemlich  sicheren 
Spuren  wahrnehmen,  wie  sehr  sie  sich  bemühten, 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  besebränken.  Das 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  für  Läufige  Kriege,  von  deren 


1)  liv.  I,  59  t  Quod  populus  Romanus  Quiritium  bellum  cum 
priscis  Latinis  jussit  esse,  senatusque  populi  Bomani  Qui- 
ritium eeusuit,  consensit,  conseivit,  ut  bellum  cum  priscis 
JLaiinis  fUret  etc.  Dafs  diese  Formel  uralt  scy,  gebt  aus  der, 
Erwähnung  des  Rex  in  derselben  hervor. 

> 

2)  Dionys.  VIII ,  Ol.  Als  der  Krieg  gegen  Veji  Tom  Senate  be- 
schlossen war,  bemühten  sieb  viele  unter  den  Dienstpflich- 
tigen, das  Volk  gegen  die  Patricier  aufzureizen  nnd  es  zur 
Verwerfung  desselben  zu  bewegen.  Der  Consul  aber,  heifst  es 
sodann,  setzte  den  Beschlufs  bei  der  Volksversammlung  durch: 
ovftqv  iöXv6dv  yt  oi  ruv  goaritortav  Xoyoi ,  dXX'  cxvquö* 
xai  6  dijpoc  t6  rt)c  ßovXyg  doypa,  rjj  Zxooiov 
Aaxqiov  yvttfifi  re  xai  xaqaxXrjdsi.  xerj6dfxtvog,  B«  Diou.  IX, 
6$  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,  einen 
Krieg  gegen  die  Acquer  undVolsker  zu  hintertreiben:  avrixa  Hjg 
ßoxxXrjg  \prj<pi6afüytjg  xai  rov  dijfjtövrov  n  6  Xe  U.  OY  £  3t  l- 
xvQtoöavroc  xareyodpovro  rag  dvvdfieig.  Ein  früheres, 
jedoch  nicht  so  bestimmtes ,  Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankün- 
digung des  ersten  Sabinerkriegs  nach  der  Vertreibung  der 
Könige,  Dion.  V,  37»  oi  To/iatot  .  .  .  xooeürov  avrolg  rov 
noXifiov,  —  Diese  Stellen  sind  von  denen  übersehen  worden , 
welche*  wie  Schulze,  Volksversammlungen,  S.  85,  Eisendecher 
S.  197  u.  a.  nach  dem  Vorgange  von  Niebuhr,  Ite  Ausgabe, 
Th.  II,  S.  194  (vergl.  neueste  Ausg.  II,  481)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  Zeit,  mit  gänzlichem  Ausschlüsse  des  Volkes, 
die  Kriegserklärungen  zuschreiben. 
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Lasten  es  erdrückt  wurde,  wahrend  ihre  Vortheile 
meist  dem  Adel  zufielen,  und  welche  überdies  häufig 
benutzt  wurden,  um  es  tou  seinen  Forderungen  in- 
nerer Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  offen- 
bar jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  um  es  so  selten 
als  nur  möglich  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
men zu  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re- 
publik hindurch  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
dafs  nur  neue  Kriege  von  den  Comitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  nothwendigen  Feld- 
züge aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
daher  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  '),  oder 
^tatsächlich  angegriffen  ft),  war  ein  blofser  V^affen- 
stillstand  abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  Einfalle  in  ihr  Gebiet  die  vertrags- 
mäßige Bundcshülfe  verlangt  *),  so  fiel  eine  Anfrage 
an  das  Volk,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  blofsen  Ermessen  des 
Rathes  ab  *).  Der  WiMkühr,  womit  diese  Gründe  oft 
vorgewendet  werden  mochten ,  setzten  endlich  die 


I)  Dieses  war  bei  dem  großen  Latinerkriege  der  Fall,  Dionys. 

V,  61  und  62;  daher  lieifst  es  hierbei  Mos:   y  ßovXij  

dex*6$ai  röv  xoXepov  tytjfiffccTO. 
«)  Dion.  VI,  25,  Tergl.  mit  Li*.  II,  22 n.  25;  Dion.  VIII,  64, 

n»  m>  a»  St. 

3)  Dieser  Grund  tritt  deutlich  in  der  Erzählung  bei  Dion.  IX,  60, 
Tergl.  mit  Liy.  III,  I  und  2  hervor,  und  wohl  noch  stärker 
Dion.  X,  22  u.  23,  Tergl.  mit  Liv.  III,  25. 

4)  In  Tiden  Fällen  ist  die  Erzählung  der  Historiker  so  gehalten, 
dafs  selbst  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,  wie  bei  den  Ausdrücken  bellum 
indictum  bei  Liy.  II,  18 ;  IV,  45  u.  s.  w.  Auch  läfst  sich 
annehmen ,  dafs  selbst  die  Annalen  in  einem  oder  dem  anderen 
Falle,  bei  welchem  die  Tradition  über  die  Verhandlungen 
nichts  Bemerkenswcrthes  darbot,  den  Volksbeschlnfs  deshalb 
unerwähnt  liefsen,  weil  er  ohne  Widerrede  erfolgt  soyn 
mochte. 

§9* 
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Tribunen  im  J.  528  n.  c  eine  Gränze.  Als  damals 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  Volksbeschluft 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgeben,  daß 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  .indessen  in  dea 
Verhältnissen  zu  Etrurien  regclmäfsig  *)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  kündigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Truppenaushebung  an ,  wenn  das 
veriassungsgemafse  Verfahren  nicht  beobachtet  würde. 
Man  mufste  nachgeben,  und  alle  Genturien  stimmten 
nun  für  den  Krieg  2).  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Streitigkeiten;  es  fand  sich 
auch,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden, 
statt  dafe  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Nack- 
baren  sich  einförmig  wiederholt  hatten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  für  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschi  eiber  nunmehr  eiue  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  3).  Hiervon  gab  sich  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formeln 
kund.  Während  in  der  aus  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das  wesentlichste  Er- 


1)  Nieb.  I,  S.296. 

*)  Liv.  IV,  30:  Cöniroversia  iude  fuit,  utrum  populi  justu  m- 
dieeretur  bellum,  an  satis  esset  senatusconsultum.  Pervicert 
tribuni  denuntiando  impcdüuros  se  deleetutn ,  ui  consules  de 
hello  ad  populum  ferrent.  Omnes  centuriae  jusserunt.  Aus 
dem  Ausdrucke  controversia,  so  wie  aus  der  vorangehende* 
Erzählung  des  Livius,  dafs  die  Fetialen  damals  nur  ans  be- 
sonderer Religiosität,  gleichsam  zum  Uebcrflusse ,  ad  res  repe> 
tendas  an  die  Vejentiner  abgeschickt  worden  seyen,  hätte  sich 
schon  erkennen  lassen ,  dafs  der  Fall  nur  nach  der  Behauptung 
des  Senats  zu  den  Ausnahmen  gehörte  (vergl.  die  Bemerkung 
von  Doujat  ad  h.  1.) ,  keineswegs  aber ,  dafs  die  regelmäßige 
Volksabstimmung  erst  jetzt  als  eine  Neuerung  eingeführt  wor- 
den sey  9  —  wenn  dieses  auch  nicht  durch  die  oben  S.290,  n.2 
angeführten  Stellen,  noch  Yergl.  mit  Dion.  VI,  66,  direct  er- 
wiesen wäre. 

5)  Li?.  VI,  21,  22}  VII,  6,  12,  i9,  52  u.s.w. 
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fordernifs  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welche 
der  Mitte  und  dem  Ende  der  Republik  angehören, 
zurück,  und  die  Kriegserklärung  wird  allein  im  Namen 
des  Volkes  ausgesprochen  *).  * 

Aus  diesem  Gange  läfst  sich  auch  schon  der  Ge- 
sichtspunet  entnehmen ,  aus  welchem  die  Volksabstim- 
mung über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus- 
sendung und  den  Caremonicn  der  Fetialen  verbun- 
den gewesen  wäre 5  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  *on  den  Gegnern  verworfen  wurden, 
keine  Bcrathnng  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich 
Genugthuung  Terschaffen  werde,  an  s).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zu  fuhren,  Truppen  auszuheben,  den 


1)  Man  vergleiche  mit  den  ältesten  Ausdrücken  der  Kriegsankün- 
digungen, welche  bei  Lir.  1,  33  erhalten  sind,  diejenigen» 
welche  Gell.  XVI,  4  aus  der  Schrift  des  Gmeins  de  re  militari 
anfuhrt ,  nnd  welche  noch  in  der  Zeit  dieses  Cincius ,  also  etwa 
im  Anfange  der  Imperatorenhcrrsckaft  (s.  Liebaldt,  de  Cineio 
Alimento,  p.  lo),  im  Gebrauche  waren;  in  dieser  letzteren  wird 
jede  Beziehung  auf  den  Senat  Ycrmifst  (Cincius  in  libro  teriio 
de  re  militari  Fetialem  .  .  .  hisee  verbis  uti  seripsit:  .  ••  quod 
popttlus  Romanus  .  .  .  bellum  jussit  etc.).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  viel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welches 
dem  syrischen  Kriege  Toranging,  nnd  zwar  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Liv.  XXXVI,  2.  Indessen  war  der  all« 
Gebrauch,  dafs  ein  Senatusconsult  erst  die  Rechtmäßigkeit 
des  Krieges  anerkannte,  ehe  das  Volk  ihn  erklären  Uefa,  des- 
halb nicht  aufgehoben,  Lir.  XLV,  21. 

2)  S.  oben  S.  169  mit  den  Noten. 

3)  Lir.  I,  52. 
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Milit&reid  za  fordern,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Republik  durch  blofse  Senatuseonsulte  über  den 
dehetus  o.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  nothwendig  nnd  allgemein 
habe  eingeholt  werden  müssen,  schon  direct  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt, 
worin  der  Zusatz :  »  so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Gomitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theü  desselben, 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  bezichen  ist.  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  als 
eine  von  der  Regierung,  der  Zweckmäßigkeit  halber, 
häufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  um  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zwecke 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
von  vorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Beginne  neuer  und  schwieriger  Kriege  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dem  Gharacter 
und  den  übrigen  Staatseinrichtnrigen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewifsheit  verschaf- 
fen, dafs  das  Volk  entschlossen  sey,  sie,  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  und  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung , 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern;  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aufgenommen  , 
womit  derFctial  den  Krieg  ankündigte,  als  diese  aus- 
gesprochene Ucbercinstimmung  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliche  Volk  nur 
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verstärken  konnte.  Der  Krieg  war  aber  unter  den 
Königen  schon  so  sehr  das  Lebenselemcnt  der  Römer, 
welchem  die  stets  zunehmende  Volksmasse  selbst  einen 
Theil  ihrer  Existenzmittel,  Beute  und  Landbesitz, 
verdankte,  dafs  sich  gewifs  keine  Erinnerung  an 
Widerspruch  oder  an  Schwierigkeiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefunden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte;  daher  fanden  auch 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fallen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Coinitien  zu  erwähnen.  Anders  aber  gestaltete 
sich ,  wie  bereits  gezeigt  worden,  das  Verhältnifs  seit 
der  Einführung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jussus  populi  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stützte,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergestellte  seriianische  Genturieneinrichtung,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  SufFra- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen 5  daher  fehlt  es  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  öffentlichen  und  Fami- 
lienüberlieferungen aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
von  den  Annalisten,  gemäfs  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
nife  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

Wirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zu  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsverträge  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 
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fanden  sie  ihre  natürlichste  Anwendung  da,  wo  eine 
Leistung,  eine  Thätighcit,  oder  wenigstens  ein  ver- 
stärkter Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  verlangt 
wurde}  hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
handen, wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aher, 
wenn  man  sie  niederlegte,  und  freundliche  Verhält- 
nisse mit  den  Nachharen  einging.    Die  Bedeutung  der 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blieb ,  in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Königthums;  die  Aristocratie  aher, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  geneigt,  dem  Volkswillen  mehr  Zugeständnisse 
zu  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte  Her- 
kommen schon  feststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unzertrennlich  verbunden 
waren.  Sic  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
zu  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genöthigt, 
bis  erst  allmählig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhcn- 
punete  des  Freistaates  finden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat. 

Eine  andere  Befugnifs  der  Volksversammlung, 
deren  Ursprung  der  alten  Königszeit  angehört,  war 

II.  die  Thciliiahme  derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder  gar  so  gefaßt, 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sich  seihst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sich  der  De- 
in oeratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
zu  halten,  worin  dieses  Recht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysias,  und  zwar  in  den  beiden  schon  öfter 
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erwähnten  Stellen  mit  einer  bemerkenswerthen  Ver- 
schiedenheit Während  er  sich  nämlich  bei  der  ersten 
Aufzählung  der  Volksrechte  (II,  14)  mit  dem  unbe- 
stimmten Ausdrucke  »Beamtenwahlen«  —  <XQ%cilQE- 
duxC Biv  —  begnügt,  dehnt  sich  dieses  bei  dem  Rück- 
blicke auf  die  alte  Zeit,  welchen  er  der  Darstellung 
der  servianischen  Verfassung  voranschickt  (IV,  20), 
zu  dem  Rechte  aus:  »die  Aemter  sowohl  in  der  Stadt 
als  bei  dem  Heere  zu  besetzen.«  Es  braucht  wohl 
hier  kaum  die  schon  früher  gemachte  Bemerkung  wie- 
holt zu  werden ,  dafs  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhältnisse  zunimmt,  in  welchem  der  Schrift- 
steller sich  von  dem  Boden  der  Nachrichten  entfernt, 
woraus  er  ihn  entnommen  hat;  ausserdem  sieht  man 
leicht,  dafs  die  letztere  Ausdrucksweisc  dem  Bestre- 

s. 

ben  nach  einem  abgerundeten  Periodenbau,  nach  einem 
schönen  Parallclismus  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
yerdankt  *).  Um  so  mehr  ist  man  aufgefordert,  von  der 
Form  dieser  Behauptungen  abzusehen,  und  nach  dem 
bestimmten  Inhalte  derselben  zu  fragen.  Dionysius  hat 
hierauf  keine  Antwort;  es  kommen  bei  ihm  in  der 
Königszeit,  ausser  dem  Königthumc  selbst,  keine  Magi- 
straturen, weder  hohe  noch  niedere,  vor,  welche  ver- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergeben  werden ;  er 
zeugt  vielmehr  überall,  wo  er  ohne  weitere  Reflexion 
erzählt,  für  das  Gegentheil.    Hierdurch  wird  schon 


I)  In  dieser  Stelle  tritt  deutlich  hervor,  was  öfter  bei  Dionysias 
'wiederkehrt,  dafs  die  Bestimmtheit  nnd  Klarheit  der  Sachen 
unter  der  Verfuhrug  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;  alle 
Angaben  in  derselben  werden  dadurch  ungebührlich  hinauf  ge- 
schraubt. Sie  lautet:  tiQqrai  di  fioi  xai  xgore^oy,  on 
rpuav  XQCcyfxaroY  6  dijfxog  ix  xaXaiuv  vo>wv  xvgioc  faf 
r«y  (uyigtav  rt  xai  dvayxaiordrtoy ,  dgx^f  dxodetfat  rag 
r»  xatd  xoliv  xai  mc  ixi  ^aroxeSov,  xai  vofiovg  rovs 
(ihr  ixtxvQÜCai,  rovg  dh  dveUty  (?),  xai  **qi  xoXsfiov 
övvtfapeyov  t«  xai  xarcdvoßhov  ducyywvai. 
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die  Vcrmuthung  erregt,  dafs  jene  Befuguifa  auf  einen 
sehr  geringen  Umfang  zu  beschränken  sey;  eben  dieses 
.  erhält  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  durch  alle 
Spuren,  welche  sich  in  der  späteren  Verfassung  aus 
dem  frühesten  Alterthume  her  erhalten  haben ,  seine 
vollkommene  Bestätigung, 

Im  Gegensatze  zu  den  gewählten  Magistraturen 
nämlich,  welche  in  der  Folge  bei  der  steten  Zunahme 
der  Volksgewalt  entstanden  sind,  tritt  uns  für  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  Könige 
entgegen,  aus  der  Fülle  ihrer  Macht  so  viel  Theile, 
Functionen  und  äussere  Ehrenzeichen  als  sie  wollten, 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zn  entziehen.  Daher  kam 
es  denn,  dafs,  wenn  später  die  republicanischen  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedürfnisse  des  Staates 
ungenügend  erschienen ,  oder  auch  wohl  den  Absichten 
der  Parteien  und  Einzelner  lästig  wurden,  man  zu- 
weilen zu  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm,  dafs  die 
regia  potestas  noch  immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhalten,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Uenertragung 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Bcfugnifs  der 
Konige  stellte  sich  aber  dar: 

I)  in  dein  Rechte  in  Krankbeits-  oder  auch  wohl 
ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  vtees  regiae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  fiir  eine  Zeitlang  zu  verleihen.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Ueberliefcrung  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Servius  Tullius  aufbewahrt  Auf  den  blofsen  vor- 
geblichen Befehl  des  Tarqutn  erscheint  Servius  in  dem 
königlichen  Gewände ,  mit  den  Lictoren ,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein       spricht  Recht,  versammelt 

1)  Liv.  I,  41 :  Servius  cum  trabea  et  Itctoribus  prodit ,  ««  stit 
regia  sedens  . . .  decemä.    Dionys,  IV,  & 
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den  Senat,  erkennt  auf  peinliche  Strafen  and  dieses 
Alles  gilt  so  lange  für  legitim,  bis  der  Tod  des  ver- 
meintlichen Vollmachtgebers  bekannt  wird,  und  damit 
der  Auftrag  wegfallt.  Diese  Weise,  einem  Auderen 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
wälirend  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sieb  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dein  sehr  nahe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde;  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Consulcn  damit  nicht  einen  blofsen  Stell* 
Vertreter,  sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  *)•  Sie  zeigt  sich 
ferner 

2)  in  dem  Rechte,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit aus  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefectus  urbi,  einzusetzen  '),  welcher  dann  die 
Befugnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4), 
den  Senat  zu  versammeln  5),  auch  wenn  es  die  Um- 


I )  Zonar.  VII ,  9 ;  Dionys.  1. 1. 
£)  S.  oben  S.  14  ff. 

5)  Die  Hauptstelle  hierüber  ist  bekanntlich  Tac  ann.  VI,  11, 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angabe  hat;  Anten, 
profeetis  domo  regibus,  ae  tnox  magistratibus ,  ne  urbs  sin* 
imperio  foret,  in  tempus  deligebatur,  qui  jus  redderet  ac 
subitis  mederetur.  Feruntque  ab  Romulo  Dcntrem  Romulium, 
post  ab  Tullo  HostiUo  Humum  Marcium,  et  ab  Tarquimo 
Superbo  Spurium  Lucretium  impositos.  Dein  consules  man- 
dabant:  duratque  simulacrum,  quotiens  ob  ferias  latinas 
praeficitur,  qui  consulare  munus  ' usurpet. 

4)  Pomponius  im  fr.  2,  §.  55.  D.  de  orig.  juris. 

B)  Liy.  III .  9  u.  29  5  GeUitti  XIV,  7  u.  8. 
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stände  erforderten  9  das  militärisebe  Imperium  zu  über- 
nehmen Die  völlige  Freiheit,  welche  die  Könige 
in  der  Auswahl  desselben  hatten  (immer  vorausgesetzt, 
dafs  diese  sich  auf  Patricier  beschränkte),  ohne  Mit- 
wirkung irgend  einer  Körperschaft,  ist  hinlänglich 
bezeugt  *);  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Rück- 
kehr erlosch,  und  bei  dem  nächsten  Auszugc  einem 
anderen  crtheilt  werden  konnte  s).    Als  die  Republik 


1)  Vergl.  Arn.  Drakenborcb ,  de  praefectis  urbi,  cap.2,.  p.  16  o.  17 
ed.  Kapp,  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

9)  Tac.  1.1.;  Dionys.  II,  12;  yergl.  auch  die  in  den  folgenden 
Noten  angeführten  Stellen. 

3)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus:  in  tempus 
delitjebatw,  geht  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  diese 
Ernennung  hervor,  welcher  relinquerc  praefectum  urbi 
Liefs.  LW.  III,  3;  IV,  30;  Gellius  und  Pomponius  H.  II. 
Genau  übersetzt  dieses  Dionys.  X,  3  durch:  6  xetr alttf>- 
4rtif  ixi  rf}C  xolttag  ix<tQX°S*  das  Sachverhältnifs  giebt 
er  richtig  in  der  Stelle  IV,  82  an,  -wo  er  von  Sp.  Lucretius 
berichtet:  oy  dxedtifr  rrjg  x6Xtt*Q  ixaqx0y  ©  ruocfwor 
££t(ov  ixl  rov  x  6  Xi  fiov.  Wenn  daher  Tacitus  a.a.O. 
unter  Romulus  den  Denter  Romulius,  unter  Numa  den  IVuma 
Marcius  u.  s.  w.  als  Stadtprnfccten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  Magistratur 
für  eine  stehende  zu  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürftige  Sage  aus 
jener  Zeit  aufbewahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annehmen,  dafs  befreundete  Männer  Ton 
den  Königen  öfter,  selbst  regelmäfsig,  mit  derselben  beauf- 
tragt wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II,  12  und  des  Jo. 
Lanr.  Lydus,  de  mensibus,  I,  19,  dafs  der  praef.  urbi  die 
erste  Stelle  im  Senate  eingenommen  habe,  ist  insofern  richtig, 
als  er  während  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  rermuthet, 
dafs  die  hinula  auf  seinen  Schuhen,  ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibehaltenes  Stuck  seiner  Amtstracht,  aus  jener  uralten  Zeit 
(vergl.  Cassiodor  1.  VI,  c.  4)  herrührte ,  wo  er  noch  notwen- 
dig ans  der  Zahl  der  patricischen  Senatoren  genommen  wer- 


Digitized  by  Google 


—   301  — 

* 

eingeführt  ward,  ging  diese  königliche  Befognifs  auf 
die  Consulen  über  *),  und  verblieb  ihnen,  wie  den 
Dictatoren,  für  immer  *)$  sie  wurde,  so  lange  es 
neben  ihnen  keine  hohen  Magistrate  gab,  gewifs  häufi- 
ger ausgeübt,  als  die  Gcscbichtschreiber  berichten, 
welche  hierzu  nur  dann  Veranlassung  fanden,  wenn 
die  Amtsführung  der  Prafecten  durch  irgend  ein  Er- 
eigniis ausgezeichnet  war  3).     So  wie  aber  in  der 


den  mufste.  Uehrigens  aber  hat  Lydus  bei  dem  XQ-TtviiV 
rrjg  ytQOvCtat  gewifs  zunächst  den  Gehraach  seiner  Zeit  vor 
Augen ,  worin  der  praef.  urbi  im  Ratbe  den  Sitz  vor  allen  Wür- 
denträgern ,  zuweilen  selbst  den  Gonsulen,  einnahm.  Novell. 
LXII,  §.  2.  Cassiodor.  1. 1.  Die  Folgerungen,  welche  Nieb.  II, 
127  ff.  aus  diesen  Notizen  zieht,  werden  später  im  Zusammen- 
hange mit  anderen  untersucht  werden. 

1)  Tac.  1.  1. :  Dein  consulcs  mandabant.  Der  Ausdruck  ist  hier 
genau  zu  nehmen;  die  Prätoren  hatten  dieses  Recht  nicht, 
wohl  aus  demselben  Grunde,  wonach  man  ihnen  die  Gewalt, 
einen  Prätor  zu  creiren  (s.  oben  S.  25)  absprach.  Dieses  geht 
daraus  hervor,  dafs  Antonius,  welcher  als  Magister  Equitum 
prätorische  Rechte  hatte,  einer  Ueberschreitung  seiner  Befug- 
nisse beschuldigt  ward,  weil  er  einen  Stadtprafecten  bestellt 
hatte,  Di©  Cass.  XLI1,  30:  6  fiq  XcSxOTt  Tu  ifixd^x" 
tfovöia  xouty  qv. 

2)  Niebubr  II,  136  schliefst  au»  Lydus,  de  magistr.  I,  38,  dafs 
seit  dem  23ten  Jahre  der  Republik  diese  Präfectur  der  Volks- 
wahl unterworfen  worden  sey.  Hiervon  findet  sich  in  der 
überdies  unsiunigen  Stelle  kein  Wort,  und  spätere  Vorgänge 
erweisen,  ebenso  wie  die  Aussage  des  Tacitus,  das  Gegen- 
teil. 

5)  Drakenborch ,  welcher  a.  a.  O.  S.  10  ff.  die  bei  den  Schrift* 
stellern  erwähnten  Fälle  zusammengestellt  hat,  nimmt  an, 
dafs  die  Präfectur  in  den  Anfangen  der  Republik  für  eine 
Zeitlang  verschwunden  sey,  weil  damals  die  Erinnerung  an 
das  Königthum  einen  Widerwillen  gegen  alle  mit  demselben 
zusammenhängende  Aemter  hervorgebracht  habe;  erst  im  43ten 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  sey  sie  wieder  hergestellt 
worden.  Diese  Ansicht  wird  schon  durch  die  in  der  vorigen  Note 
angeführte  Stelle  des  Lydus  I,  38  widerlegt  Es  kann  aber  über- 
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Folgezeit  immer  mehr  Rechte,  und  namentlich  immer 
mehr  Ernennungen  der  hohen  Magistratur  entzogen, 
und  von  den  Suflfragien  der  Volksversammlung  ab- 
hängig gemacht  wurden,  so  ward  auch  durch  die  Ein- 
setzung der  in  den  Gomitien  creirten  Prätoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch 
überflussig  gemacht,  und  verschwand,  mit  Ausnahme 
eines  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber- 
restes  '),  aus  dem  Gebrauche.  Die  Möglichkeit,  sie 
wieder  hervorzurufen,  blieb  aber  immer  im  Hinter- 


haupt mit  ihr  schwerlich  eine  Unterbrechung  eingetreten  seyn, 
da  sie  so  oft  durch  die  Abwesenheit  beider  Consulen  erforderlich 
wurde,  namentlich  derjenigen,  welche  regelmässig,  höchslcni 
mit  Ausnahme  der  Zeit  des  latinischen  Krieges,  alle  Jahre  an 
den  feriae  latinae  vorkam.  Offenbar  ist  nämlich  die  Vermuthung 
DrukenborclTs  p.  £2  unrichtig,  dafs  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  des  Königthums  während  dieser  Ferien 
ein  Präfect  bestellt  worden  sey,  was  in  den  Worten  des  Pom- 
ponius  a.  a.  O.  (postea  fere  Latinarum  feriarwn  causa  intro- 
duetus  est9  et  quotmutus  observatur),  auch  nicht  liegt,  ob- 
gleich für  introduetus  besser  nlentus  oder  ein  ähnlicher  Aus- 
druck stellen  wurde.    Vergl.  Tac.  1.  1.    Gewifs  würde  diese 
blos  der  Form  wegen  beibehaltene  Präfectur  spater,  als  da« 
Amt  selbst  schon  von  den  Prätoren  verschen  wurde,  nicht  Zar 
die  Zeit  des  latinischen  Festes  eingesetzt  worden  seyn,  wenn 
für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliche  bestanden  hätte. 
Die  Bestimmung  derselben  war  auch  nicht,  wie  man  glaubt, 
ganz  leer,  blos  ominis  causa;  der  Sckeinpräi'cct  hatte  vielmehr 
in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 
gehalten  wurde,  gewisse  Cäremonien  in  der  Stadt  zu  voll- 
ziehen, welche  dem  alten  Herkommen  gemäfs  an  seine  Person 
und  seinen  Namen  geknüpft  waren.   Daher  mufsten,  wenn  die 
Ernennung  desselben  unterblieben  war,  die  Prätoren  die  Ob- 
liegenheiten desselben  erfüllen,  wie  es  z.  B.  im  J.  7(U>  u.  c 
geschah ,  was  jedoch  unter  die  übelen ,  das  Unglück  des  Bür- 
gerkriegs  verkündenden,  Vorbedeutungen  gerechnet  wurde. 
Dio  Cass.  XLI,  14. 

1)  S.  die  vorhergehende  Note. 
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gründe  stehen  ,  namentlich  für  die  Dictatoren,  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  königlichen  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhalten  blieb. 
Hieran  konnte  daher  Cäsar  während  seiner  Öictatur 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner  Feldziige  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Präfectc  übertrug  *),  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repu- 
blikanischen Formen  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  war  erst  diejenige  städtische 
Präfectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ciu  dauerndes  Amt 
und  mit  einein  neu  bestimmten  Wirkungskreise  ein- 
führte *).  —  Während  nun  bei  dieser  Magistratur  die 
Stellvertretung  für  die  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
das  Imperium  über  eine  Kriegsmacht  aber  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt 

3)  die  Würde  des  tribunus  eclerum  3)  zunächst 
eine  militärische,  welche  indessen  daneben  auch  zu 


1)  Dio  Gas».  XUH,  28  ».  48;  Sueton.  Jul.  76. 

2)  Curtius,  de  senata  Romano,  II,  9,  §§.  48  u.  49. 

3)  Die  alten  Schriftsteller  kennen  nur  einen  tribunus  celcrwn, 
ebenso  wie  sie  nur  von  einem  magister  equitum  wissen.  Dion. 
II,  13;  III,  41;  IV,  71;  Pompon.  im  fr.  2,  §.  13,  de  orig. 
juris;  Lydus,  de  Magistr.  I,  14.  Von  derselben  Voraussetzung 
geben  die  mythischen  Erzählungen  von  Celer  aus,  welcher 
diese  Stelle  zuerst  unter  Romulus  bekleidet  'haben  soll.  In 
neuerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  dem  Vorgange  von 
Niebohr  I,  348  A.  840  drei  tribb.  eelerum  an  (vergl.  auch 
Huschke  ad  ine.  auet.  de  magistr.  p.  13,  und  in  Richter's 
Jakrbb.  a.  a.  O.  S.  402) ,  gestützt  auf  die  Angabe  des  Dion. 
II,  64,  wonach  Numa  gewisse  priesterliche  Gebräuche  den 
Anfuhrern  der  Celeres  (rotg  rjycpoöi  rtov  KtXtQt&y)  über- 
tragen habe.    Um  diese  Stelle  mit  den  übrigen  in  Einklang 
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politischen  Functionen  berechtigte.  So  wie  nämlich 
dieCeleres  überhaupt  die  Umgebung  des  Königs  bil- 
deten, als  die  Vollzieher  seiner  Aufträge  nicht  nur 


zu  bringen  ,  bat  Walter,  Rechtsgcsch.  S.  23,  n.  15  vermuthet, 
der  Plural  sey  hier  nicht  von  gleichzeitigen,  sondern  von  auf 
einander  folgenden  Tribunen  zu  verstehen;  eine  Auskunft, 
welche  man  sehr  wohl  annehmen  könnte,  wenn  sich  nicht 
eine  nähere,  geschichtlich  begründete ,  darböte.  Was  nöthigt, 
oder  vielmehr  was  berechtigt  denn  die  rjyefioytc  des  Dionysius 
durch  tribuni  zu  fibersetzen?  Das  lateinische  Original  konnte 
den  Ausdruck  dw.es,  praefecti  Celcrnm,  oder  irgend  einen 
anderen,  nur  nicht  jenen,  enthalten  haben.  Auf  keine  Weise 
durfte  n&mlich  die  romische  Priesterlehre  zugeben,  dafs  die 
sacra  publica,  welche  der  Ritterschaft  wie  so  vielen  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  die  Würde  und  den  Namen 
ihres  alten  Tribuns  geknüpft  gewesen  Seyen ,  weil  beide  sonst 
eben  so  wie  der  priesterliche  Namen  des  rar,  des  praefeetus 
urbi  u.  s.  w.,  unter  allen  Vcrfassungsverändernngen  hätten  bei- 
behalten werden  müssen,  statt  dafs  sie,  wie  bekannt  (vergi. 
Dionys.  IV,  73),  bei  der  Abschaffung  des  Königthums  auf- 
hörten, und  nur  ausnahmsweise  in  dem  Magister  Equitum 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  als  mit  dem 
Corps  verbunden  betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zug- 
führern, welche  Dionysius  hier  ol  yytfiovtCy  in  einer  anderen 
Stelle  VI ,  15 ,  wo  er  von  einigen  noch  später  hinzugekom- 
menen C&remonien  spricht,  ol  fityifoi  ixxelg  nennt,  vollzogen. 
Ihre  Zahl  betrug  seit  der  Erweiterung  des  Instituts  durch  den 
älteren  Tarquin  sechs,  entsprechend  den  religiösen  und  politi- 
schen Abtheilungen  (nicht  den  militärischen,  eine  Unterscheidung, 
welche  schon  Orelli  Inscrr.  latt.  II,  p.  7  angedeutet  bat,  und 
deren  Wichtigkeit  sich  später  ergehen  wird),  worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel.  Der  Namen  der  Abtheilun- 
gen sowohl  als  der  Führer  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst 
Anfange  der  Kaiserzeit  an  nachweisen ,  wo  die  ersteren 
hiefsen,  Sueton.  Octav.  37  u.  38 ;  Reimar.  et  Morelli  ad  Dion.  Cass. 
LV,  10,  n.  97  u.  98  d;  Noris.  cenotaph.  Pisan.  diss.  II,  cap.3, 
p.  106 sq.;  die  Benennung  der  letzteren  war  wenigstens  damals 
seviri  equitum  Romanorum,  wodurch  zugleich  ihre  Verbindung 
zu  einem  auch  priesterlichen  Collegium  ausgedrückt  ward;  im 
Einzelnen  wurden  sie  sevir  primae,  secundae  u.  s.  w,  turmae 
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im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden,  so  war  ihr  An- 
führer, der  Tribun,  ebenso  der  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  beim  Heere,  als  sein  erster  Gehälfe  in  der 
Regierung  *).  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen ,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
seihen  aus  der  Mitte  der  Patricier  allein  yon  dem 
Ermessen  des  Königs  ab  *).    Mit  dem  Königthume 


genannt    S.  Orelli  inserr.  135  ,  732,  1172,  1543  ,  2242, 
2238, 2379,  2761,  3044  —  3046  j  Capitolin.  im  Marc.  Anton.6. 
Ihre  Bezeichnung  während  der  Republik  ist  zweifelhaft, 
.     muft  für  jetst  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  a*? 
aber  centuriones,  deren  es  vielmehr  seit  Servius  je  nachjdef> 
Zahl  der  Stimmcenturien  theüs  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Festus  s.  t.  hi  qnis  seivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  geführt  hatan,  als  überf 
liaopt  nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Rittercenturieii  bis** 
standen ,  vergL  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  eMftroyra££at  nennt) 
and  Walter  a.  a.  O.    Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys. 
II,  64  vor  Augen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  mufste,  der' 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nicht  ausschloß ,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  ducts ,  prineipts ,  welchen  man  in 
der  Ucbersetzung  wieder  erkennt ,  gewählt  au  haben.  —  Diese 
Bemerkungen  werden  aa  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  .Ritterschaft  eine,  weitere  Ausführung  finden. 

1)  Pompon.  h  1.  §§.  15  und  19;  Lydu»  I,  14*  Huschk*  ad  incert 
auet.  etc.  p.  12.    <  •  *  <  -';  toit  ■  *;w 

2)  Die  Annalen  erzählten,  daf*  Ancns  Marerüs  den  alteren  Targuin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anführer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  III,  40,  41.  Hierüber  heifct  es  bei  Dio  Gass,  fragm.  Peiresc. 
XXII,  l  >  ovr»  rö>  MdQtuov  dt**?*#v,  <*rt  x«t  «V  rovg 
Ev**TQidac  .  .  .  wr'  avTQv  KaraXtx&qvM,  Ctqaxrjyoi  t« 
ao XX  ante  «jrodsi^rai;  woraus  man  ersieht,  dafs  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Celerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  Konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  verfahren ,  als.  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 

'  obersten  (vergl.  oben  S.  !&7,  n.  2^  Auf  ähnliche  Weise  keifst 
es  bei  Dionys.  IV,  5,  rergl  111,^65,  dafs  Serrius  von  Tar- 
<juin  bald  die  Anführung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Com- 

so 
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erlosch  daher  auch  das  Tribunal  der  Geleres,  da  es 
theils  durch  das  doppelte  Consulat  überflüssig  wurde , 
theils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien;  sobald  aber 
das  Bedürfnifs  des  Staates  eiue  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatur  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  '),  auch  die  Bcfugnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbcamten  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ernennen  *)  $  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range ,  aber  doch  der  Ge- 
walf nach  über  den  Consnlen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Vcrfassungs- 
zustand  für  eine  Zeitlang  den,  neu  gebildeten  nieder; 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  .  jenen  auch  in  dem 
I^amen  magister  cytdtum,  welcher  ganz  dem  des  tri- 

"T^ — '•      ..  .  !  '  -\  .•  ■  •      ,  .>"■      j.         •  * 

mando  erhalten  habe.  Dieselbe  Vorstellung'  liegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  zu  Grunde ,  dafs  Brutus  ,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarqura  sribunus  Celerum  war,  Dionys. 
IV,  71 ,  gerade  seiner  Unfähigkeit  wegen  von  dem  Fönige 
dazu  auserkoren  :sey«  Allgemein;  -druckt  sich  über  diese  Bc- 
fugnifs desselben  Lydus  1 ,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  toll- 
gültige  Rückschlufs ,  welchen  man  von  dem  Rechte  de»  Die- 
tators  auf  da*  des  .Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich, wie  hatte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königtums 
Verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  <batfe>  etwa  ans  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volkes 
r      hervorgegangen  wäre?     .  ;  : 

1 1)  S.  oben  S.  «6,  n.  2.     ■••  '    1  - 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  !Vicbuhr*s  wird  später  die 
'  Rede  seyn.    Vergl.  inzwischen  Huscbke  a.  a.  O.  p.  33  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist. 
^108;  fr.  I.  pr.  D.  de  offip.  praef.  praet  (t,  H)f  Lydus  I,  14. 

5>  Vergl.  obe*  &73,  o.ä;  PluL  Marc.  Ant.  & 
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bunus  celerum  entsprach  *),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grnnd  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben anch  der  Vorsitz  im  Senate  *)  und  andere  poli- 
tische Befugnisse  *)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regelmässigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  übertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zn  vollziehende  Aufträge  4) ,  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward,  solche 
Commissioncn  durch  Volksbeschlüsse,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Seuatuseons.ulten  zu  er- 
theilen;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht,  verhindert  gewesen  seyn, 
wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten , 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausserordent- 

••*»«*•»-.  * 

J 

»         r    •  »  .  *  * 

1)  Vergl.  die  S.  30B>  n.  1  angeführten  Stellen. 

2)  Cic.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  ei,  dafs  Varro  bei 
Gellius  XIV,  7  unter  denen,  per  qnos  mort  majorum  senatut 
haberi  soler  et,  den  maxister  equitum  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz  :  neque  alii  praeter  hos  jus  fuisst  . .  .  feuere  sena- 
tusconsultum,  geradezu  auszuschliefsen  scheint  Oio  Gass. 
XLII,  27  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
icht  republicanisch  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.  Vergl.  anch  Li?.  VIII,  33. 

5)  Vergl.  M uliler t,  de  equitibus  Romanis,  cap.  2,  §§.  26  u.  27, 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewifs  auch, 
wie  die  der  spateren  Provinzialbeamten,  mit  Cirilverwaltung 
verbunden  war,  erscheint  diejenige,  welche  der  älteren  Tar- 
quin  der  Königssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerius  in  Collatia 
ubertrug.  Lir.  1 ,  38 ;  Dionys.  IV,  61.  Aehnliche  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  von  ihm  angelegte»  Colo- 
nien  und  eroberten  Städten. 

20* 
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liehe,  gleichviesfynnter  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen *). 

Wenn  bisher  zunächst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen,  gezeigt  hat,  data 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der,  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mußten,  in  der  Königszeit  noch  eine  ganz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zn  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfserc,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,  Sclbstständig- 


I)  Auf  die  Existent  dieses  Rechtes  läfst  sich  aufser  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  deu  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schliefsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Li?.  VIII,  30;  man  darf  nun  zwar  aus 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Diö  Cass.  XL1II,  28,  nicht 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte ,  womit 
er  auf  die  all  mä  hl  ige  Zurückfülirung  des  Königthums  vorbe- 
reiten  wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob,  mochte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  nämlich  die  Lictoren, 
die  sella  curulii  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden, 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (offenbar  altes,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
wären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Dio 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  und  mit  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er~ 
iheilte,  lex  de  dictatort  ereando  lata  seya?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  ans  einer  Zeit ,  worin  die  Zahl  der  regel- 
mäfsigen  Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte,  die  Dictatur 
aber  immer  mehr  beschrankt  ward,  ist  wohl  nicht  waiurschein- 
scheinlich. 
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Iseit  besaiscn.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  dnrch  einen  zweiten  allgemeinen  Grand 
geführt;  die  magistratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren regelmäfsigcn  Beamten  des  populus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  dnrch  Plebiscite  bestell* 
ten  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später ,  wie  bekannt,  in 
den  Tributeomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  *),  erwählt.  Diese  Art  der  Comi- 
tien  war  aber  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  nicht 
alter  als  die  Abschaffung  des  Decemvirates  ist.  Nach- 
dem nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localen  Tribus  für  die 
von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zn  benutzen,  fand 


1)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  comitia  trtbuta  in  einem 
doppelten  Sinne,  in  dem  eigentlichen,  streng  staatsrechtlichen, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gcsammten  Populus,  nach 
den  Abtheilungen  der  Tribus,  und  in  dem  uneigentlichen ,  von 
den  Rechtslehrern  jederzeit  mifsbilligtcn ,  worin  sie  die  Conei- 
lien  der  Plebs  damit  bezeichneten,  Laelius  Felix  ap.  Gellium 
XV,  87.  Die  ersteren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 
Magistrats,  und  demnach  unter  patricischen ,  wenngleich  min- 
der feierlichen,  Anspielen  gehalten,  und  dienten  Yorzüglich 
zur  Wahl  der  niederen  patricischen  Magistrate  (Mcssala  ap. 
Gell.  XIII,  18;  Varro  de  re  rast  III,  2,  S,  7,  17  und  oben 
S.  44,  n,  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.   Die  letzteren  von  den  Tribunen  berufen  und 
gehalten ,  gehörteu  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
ist  gewifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Ausdrucke  sorgfältig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  unbedenklich  nehmen  konn- 
ten, da  Tributeomitien  zu  nennen,  wo  Concilien  zu  verstehen 
sind.    Denn  so  wenig  auch  die  Thatsache  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  trifft  man  doch  in  neueren  Systemen 
sehr  häufig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
griffs ,  welche  für  viele  Lehren  von  nachteiligen  Folgen  ist. 
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auch  die  Regierang,  dafs  diese  Abteilungen,  deren 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wichtige  Staatsgeschäfte  seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderten;  so  oft 
sie  sich  daher  genöthigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
Aber  geringere  Aemter,  welche  theils  neu  eingeführt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  cpmitia  tributa,  denen  sie  diese 
Befugaifs  erth eilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Creation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curieu  und  Ccnturien  angehört  hatte, 
auf  diese  uufeierliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen Das  Resultat,  welches  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  'den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllen  der  ältesten 
Zeit  hervor.   Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

i)  die  duumviri  perduellionis.  Sic  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
Perduellion  gerichtet  werden  sollten,  das  Urtheil  zu 
fällen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigen,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt 


1)  Vergl.  oben  S.  265.  Es  wird  ilcli  später  «igen,  dafs  die  lex 
euriata,  in  welcher  die  magistratus  minores  erwähnt  wor- 
den, einen  ganz  anderen  Sinn  hatte,  als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  für  frühere  solennere  Creationen  hätte  darbieten  können. 

2)  Walter,  Rechtsgeschichte,  I,  S.  82,  n.  54  hat  gewlfs  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alte,  in  der  Köuigszeit  gel- 
tende, Ordnung  gewesen  sey;  dagegen  kann  man  der  anch 
von  ihm ' angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  diese 
Duumviren  mit  den  Quä  stören  gleichbedeutend,  und  daher 
mit  dem  Anfange  der  Republik  xu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden Seyen,  nicht  beistimmen.    Jene  Identität  ist  durch 
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Die  Provocation  war  aber  ihrer  IVatnr  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 

gm  ■  ■  -  *  * 

/ 

nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quästoren  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  üng. 
lat.  V,  p.  24,  §.  81  hauptsächlich  durch:  maleßcia,  quae  trtwn- 
viri  capitales  nunc  conquirunt ,  bezeichnet ,  und  hierzu  gehörte 
das  Judicium  perduellionis   nicht,   worin   diese  Triuravircn 
niemals  aufgetreten  sind.    Vergl.  Nieb.  III,  S.  47,  u.  67  am 
Ende.    Dagegen  ergieht  sich  aus  Liv.  VI,  20,  dafs  noch  um 
57i  u.  c.  Duumviren  für  einzelne  Fälle  erwählt  wurden:  sunt 
qui    per    duumvir  os ,    qui  de  perduellione  an» 
quirerent,  ereatos,  anderes  sint  damnatum,  und  noch 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rabt- 
rius  wieder  hervorgesucht,  für  welchen  Julius  Cäsar,  der  die 
Aedilität,  und  Lucius  Cäsar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.    Dio  Cass.  XX XVII, 
27  u.28;  Drumann,  Geschichte  Roms,  S.  162,  n.  93  u.  96. 
Es  beweist  daher  nichts ,  dafs  in  dem  Processe  gegen  Cas- 
sius  die  Quästoren  als  Ankläger  genannt  werden,  Liv.  II,  4t, 
Dion.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  naturlich,  dafs  man  sie 
Toraugsweise  häufig  zu  Duumviren  wählte?  —  Es  ist  ferner 
eine  gewifs  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  IVamen 
und  der  Form   der  Perdoellion   nicht  blos  die  Verbrechen, 
welche  man  jetzt  politische,  sondern  auch  manche,  welche 
man  gemeine  nennt,   namentlich  Jfford  eines  Bürgers,  ge 
richtet  werden  konnten,  vergl.  insbesondere  Dick,  historische 
Versuche  über  das  Criminalrccht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  —  70.    Folgt  aber  hieraus,  dafs  jedes  parricidium ,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  capi- 
talis ,  besonders  wenn  sie  an  das  Volksgericht  kam,  als  Per 
duellion  behandelt  worden  scy?    Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelen  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll  ,  so  ist  es  gewifs  nothwendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.    Das  Judicium  perduellionis 
erscheint  als  eine  schon  unter  den  Königen  übliche  Procefs- 
art,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;   daneben  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsformen,  zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzu  - 
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pravocatio  a  regibus  als  a  duumviris  genannt  *);  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Comitien  zu  unterwerfen  5  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
von  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrücke  deutlich 
bezeugt  *).  Eine  Veränderung  trat  bierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig,  ein;  da  nämlich  die  Duumviren  keine 
blofsen  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  '),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  a)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  *).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogische,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeitende  Partei,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Perduellions verfahren  der  alten  Königs- 
zeit wieder  zur  Anwendung  zu  bringen;  der  ganze 


traten,  und  es  hing  häufig  Ton  ganz  anderen  Umstanden  als 
von  dem  Objecte  des  Vergehens  ab,  welche  unter  ihnen  in 
einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge  zur 
Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Quästoren  überhaupt 
▼on  den  Duumviren  getrennt  gehalten  werden. 

1)  Vergl.  Gic.  de  rep.  II,  51  mit  Liv.  I,  26  und  unten  bei  der  Provo- 
cation. 

2)  Liv.  1.  1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  zu  einer  Con- 
cion  (concilium)  berufenen  Volkes:  Duunwiros,  qui  H oratio 
perduellionem  judicent,  facto.  Der  Ausdruck  facere  ward 
aber,  verschieden  von  crearey  von  demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Liv.  VII,  5,  XUI,  51  vgl.  mit  IX,  50. 

3)  Vergl.  Nieb.  III,  45. 

4)  fr.  %  §.  25  D.  de  or.  juris;  Cic.  pro  Rabirio ,  perd.  reo  4,  §.  12. 

5)  Liv.  VI,  20;  Dio  Gast,  und  Cic  11.  U. 
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furch thare  Apparat  von  Gebrauchen  nnd  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Rechta- 
büchern  und  Annalen  hervorgezogen ,  vrozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Proccfsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
und  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Scnatsbcscblufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsverfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mufste  das  mildere  tribunicische  angenommen 
werden  *)$  es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


.  i)  In  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vermittelungs- 
versuch  roiseben  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
bohr,  Ciceronis  orationum  etc.  fragmenta,  p.  69  £  auf  der 
einen,  und  GötÜing  (Hermes,  Bd. 26,  S.136),  Orelli  (Cic.  orat 
select  p.  155  in  der  Note),  so  wie  Drumann  (Gesch.  Roms,  III, 
S.  165,  n.  3) ,  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  bat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
das  von  Labienus  zuerst  beabsichtigte  judicium  perduellionis 
aufgehoben,  und  zwar,   wie  man  aus  dem  Anfange  des  vati- 
caniseben  Fragmentes  ersiebt,  auf  Cicero's  Antrag  durch  einen 
ScnaUbcschlufg  aufgehoben  worden  sey.    Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  von  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  aus  5,  §.17:    Quamobrem  fateor, 
atput  et  tarn,  Labicne,  profiteor,  et  prae  me  fero,  te  ex  illa 
erudeli,  importuna,  non  tribunüia  actione  sed  regia,  meo 
eoMifto,  virtute,  auetoritate  esse  depulsum,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stelle«  hervor.    Hierzu  kömmt,  dafs  bei 
einer  Provocation  Ton  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volksgcrichte  erscheinen,  ihr  Urtbeil  rechtfertigen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  Liv.  I,  26  und 
VI,  SO,  während  hier  die  Vertheidigungsrede  vom  Anfange 
bis  zum  Schlüsse  den  Labienus,  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen ,  gegen- 
über bat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen  der  bestehen- 
den Verfassung  über  eine  Cbicane  davontrugen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet  Diese  Gründe  lassen  sich,  wenn  es  nöthig  ist,  noch 
durch  andere  verstarken.  Auf  der  anderen  Seite  ist,  am 
fuhrlichsten  von  Drumann,  überzeugend  dargethan 
dafs  die  Klage  keine  multae  irrogatio  war,  wie  Niebuhr  an- 
genommen hat ;  es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Hede, 
auf  die  Ausdrücke  defetisio  capitis,  discritnen  capitis,  dimi- 
eatio  capitis  u.  s.  w. ,  welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Schlufs ,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perdtiellionis  reo 
(vergl.  Cic.  in  Pison.  2,  §.  4),  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eise  MuH 
in  den  Concilien  der  Plebs  an,  während  dieses  Gericht,  wie 
die  auch  von  Niebuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
tellus  beweist ,  offenbar  in  Ccifturiatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlufs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  judicium  eine  regia,  non  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art,  und  ihre  Geschichte  verläuft  daher  in  zwei  Reihen. 
Die  erste  war  die  a  duumviris,  welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nicht  weiter  als  bis  zum  Processc  des  Maulius 
hin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgeben,  wozu  die  Geisselung,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten ,  scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen ,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu  haben,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribuuicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  des 
Coriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (vergl.  Cic. 
de  legg.  HI,  16,  §.  36,  pro  Milone  14,  §.  86),  und  während 
aie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war,  bat  sie 
in  ihrem  langen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  Vergl.  auch 
Götüing  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun,  nur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten,  um  den  erstcren 
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Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  ermuthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  selbst  mit  Anwendung  eines  etwas  ge- 
waltsamen Mittels,  zu  retten.  —  Verwandt  mit  diesen 
Richtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  die  Qua  stören.  Uebereinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  *),  nnd  den  besten  Zeng- 
nissen  zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  *). 


Procefs  einzuleiten ;  der  Senat  schlug  ihn  nieder,  und  verwies 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Casuius  sowohl 
als  Sueton  Jul.  12,  diesen  Zwischenvorfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern,  da  die  Geschichtserzahlung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstände  verliert  5  Sueton 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder;  in  Cicero'* 
tinbezweifelt  ächter  Bede  haben  wir  aber  ein  Actenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  Tor  uns,  wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  Ulpian,  im  fr.  un.  princ  D.  de  offic.  quaest.  (I,  15) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  ,  Tuüio  Bostüio  rege 
quaesiores  futsse  certum  est.  Vcrgl.  Tac*  ann.  XI ,  22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  15  nicht  im  Widerspruch;  zwar 
redet  er  von  den  Qua  stören  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde; 'es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blichen  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

2)  Ulpian.  1.  L  §.  I  *  A  gencre  quaerendi  Quaestores  inüio  dictos, 

et  Junius  et  Trebatius  et  FenesteUa  scribunt.  Diese  Erkla-  - 
rung  ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O.  giebt:  njv 
XQOövfyoQiav  rccvrrjy  Sid  tag  aveutgiöetc  iexv*aat9  *at 
r|V  rijc  eUrj-Huae  rijg  in  r«v  dvaxQtöeoiv  ^rjTrj6iv ,  was  §ich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be- 
zieht —  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Hauptzeugen  dafür,  dafs 
et  nur  eine  Art  von  jährlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
nnter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten, 
•owohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  zu  fuhren,  als 
den  Schate  zu  verwalten;   seine  Angaben  sind  darüber  M 
umständlich ,  dafs  sie  an  sich  selbst  Zutrauen  verdienen ;  sie 
erhalten  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen von  der  später  zu  behandelnden  Stelle  dei  Tncitus  a.  a.O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  24,  §.  81  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an :  Quae- 
stores  a  qxiaercndo,  qui  conquirerent  pecuniat  publica*  tt 
maleficia  etc.;  er  drückt  sich  ganz  anders  aus,  wenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstande  bezeichnet,  vergL  z.  B. 
5«  87  s.  v.  legatü  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpiaa 
selbst  a.  n.  O.  überein,  sondern  auch,  wie  aus  dem  Worte 
inüio  hervorgehen  möchte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.    Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  43,  wo  die  Ausdrucke  duplieando  quaestorum  numer* 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  554  u.  e.  überhaupt  nur  twei 
Qua  stören  bestanden  haben.    Gegen  diese  Stimmen  bat  nu 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dafs  man 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaest or  unterschieden  habe,  eis 
sehr  geringes  Gewicht;  auch  die  Autorität  des  Pomponins  im 
fr.  2,  §§.  22  u.  25  D.  de  or.  juris  würde  die  jener  nicht  über- 
bieten können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft;    sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius,  de  judieiis  II,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibus 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  883,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich  haben ,  dafs  die  quae- 
st or  es  parvicidii ,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden,  nicht  die  regelmässi- 
gen ,  damals  Mos  nur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten ,  sondern  jene  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  waren, 
denen  das  Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
Übertrug.    Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponius:  Et 
quia ,  ut  diximus,  de  capto  civis  Motnani  injusm  populi  m$n 
erat  lege  permissum  consulibus  jus  dicert,  praeterea  quae- 

stnres  constituebantur   a  vövulo .   aui  canitalibuM  rebus  nrae- 
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weil  Junius  Gracchanus  in  seiner  Schrift  de  potesta* 
tibus  eine ,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigentümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  ihre  Einführung  dem 
Tullus  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  Numa  Quastoren 
gehabt,  andernthcils,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  3).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zu  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden ;  der  letz- 
teren tritt,  ausser  einer  indirect  widersprechenden 


essent  ete, ,  so  wie  die  des  Festns :  Partei  quaestores  apptlla» 
bantur ,  qui  so  leb ant  ereari  (ein  für  regelraäfsige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  verum  capitalium 
quaerendarum ,  und  auch  die  des  Varro  a.  a.  O.i  Ab  Air 
postea,  qui  quaestionum  judicia  exercent,  Quaestorts  dicti, 
was  sich  nicht  hlos  auf  die  späteren  quaestionts  perpetuae 
beziehen  kann,  wohl  überein, 

1)  Ulpian.  1.  1. :  Sane  erebrior  apud  veteres  opinio  est ,  Tuttum 
Hostilium  primum  in  rempublicam  'induxisse  quaestorts, 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Reyibus  etiam  tum  imperantibus, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist. 

2)  Diese  .Anordnungen  sind  in  den  »reperta  qua c dam  a  Tullo* 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
PerdueÜionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

3)  Ulpian.  1.  1.»  Graechanus  denique  Junius  Ubro  septimo  de 
potestatibus  etiam  ipsum  Romulum  et  Piumam  Pompilium 
binos  quaestores  habuisse,  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi 
suffragiis  ertarent,  refert.  Lydus  I,  24  hat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt ,  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit,  welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sind;  er  selbit 
bat  das  Buch  von  Gracckauus  nie  gesehen  (vergl.  das  Proö- 
minm  seiner  Schrift)  und  ihn  vielleicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannt.  Vergl.  auch  Grenzer,  röm.  AaUq.  S.  219  in  der  Note« 
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IVaehricht  bei  Plutarch  *),  mit  grofser  Bestimmtheit 
Tacitus  entgegen,  welcher  in  einer  ausfuhrlichen,  die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet »).,  dafs  selbst  im  Anfange  der  Republik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consulen,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
spater  das  Volk  auch  diese  Eh  renstelle  verlieben  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  *),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dafs  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  mufs  sich  für  die  eine  oder  die  andere  erklären* 
und  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebcrgewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kaum  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist; 
die  Zeiten  der  Gracchen,  worin  er  lebte,  waren  denen 
der  Konige  und  den  Anfangen  der  Republik  nicht  um 
so  viel  näher ,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


1)  PublicoU  12. 

2)  Ann.  XI,  22:  Sed  quaestores,  regibus  etiam  tum  imperanti- 
bus,  institutf  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L.  Brtäo 
repetita.  Mansitque  eonsulibus  potestas  deligendi,  donet  eum 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Fib- 
rins Potitus  et  Aetnilius  Mamertus,  LXtll  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  miUtarcm  comitarentur.  Dein  gHs- 
eentibus  negotiis  duo  additi,  gut  Romae  curarent.  Mox  dupli- 
eatus  numerus,  stipendiaria  jam  itali*,  et  aeeedentibus  pro- 
vineiurum  veetigalibus. 

5)  Huschke,  Verfassung  des  Serrini,  8.  400,  n.  10,  nimmt  aa, 
dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  ▼erstehen  sey, 
die  Candidaten  dem  Volke  sur  Abstimmung  vorzuschlagen. 
Wo  hatte  denn  aber  dcligere  jemals  diese  Bedeutung?  and 
wie  würde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  xa 
populus  mandaret ,  sondern  auch  zu  creatique  primum  rechtfer- 
tigen ?  VgL  die  Parallelsten«  VI,  II :  Dein  eonsule*  mandmbant. 
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ganze  Untersuchung  war  vielmehr  eine  gelehrte,  und 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schriftstellerei 
offenbar  im  Nach th eile  gegen  die  späteren,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen  9  nnd  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  über- 
bieten können  *).  Die  Autorität  des  Junius  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  a)$  in  den  meisten  Fällen,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt?).  Bei  seiner 


1)  Dem  Vorartheile  für  die  filteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensätze  zu  ihren  Nachfolgern ,  nament- 
lich denen  der  ciceronianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
cigentlischen  classischen  Periode  fär  die  Alterthumsforschung 
der  Römer,  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb, 
sehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gekannt  haben 
müfste,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ibm  der  Zeit  nach  um 
so  viel  näher  stand. 

3)  Cicero,  welcher  in  den  Büchern  de  legg.  III,  20,  §.  49  dem 
Atticus  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  nnd 
über  den  Verfasser  de&  diesem  gewidmeten  Baches  sagen 
woJ}te,  setzt  doch  zu  dem  perite  et  diligenter ,  welches  er 
ihm  beilegt,  meo  quidem  judicio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
•  meine  Anerkennung  nicht  schliefsenulafst. 

3)  Seine  Behauptung,  *afr  die  alten  Romer  die  Venus  verehrt, 
und  von  der  Aphrodite  den  April  benannt  bitten,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Cincius  bei  Macrob. 
Saturn.  I,  13  sagt  ,  mit  Anführung  sehr  triftiger  Beweise ,  dafs 
dieses  imperile  gesprochen  sey,  vergl.  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
§.  35;  Censorinus,  de  die  natali,  32.  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquioius  Priscus  ein  swölfmonatliihes  Jahr 
erhalten  hatten,  Censor.  33,  zeigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafe 
Servias  die  Intercalatioaen  eingeführt  habe,  Macrob.  I,  13,  allein 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner ,  der  praef.  urbi  ferimrum  lati' 
narum  causa  habe  nicht  das  Recht ,  Senatssitzungen  zu  halten, 
Gell.  XIV,  8;  Varro,  Tubero  und  Capito  erklärten  sich  einstim- 
mig für  das  Gcgentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden,  die  des  Wortes  subur«*  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Quästoren  drängt  sich  ausser- 
dem eine  Vermuthung  auf,  welche  durch  die  Art  von 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  ron 
Ulpian  aus  ihm  angeführten  Worten  Hegt  Seine 
Schrift,  die  nicht  blos  einen  geschichtlichen,  sondern 
tornämlich  einen  practischen  Character  hatte  *),  ist 
in  der  Zeit  einer  grofsen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junius* -entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  *),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  scyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouveränetät  4)  anch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheiubaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag}  nach  der  Ermordung  des  Tiberius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem ,  in  Unruhen 

.  .  ■;.  .... 

V,  p.  13,  §.  48  beitritt,  and  die  Ableitung  der  Lueeret  von 
Lucumo,  ibid.  V,  17,  §.55,  welche  die  Geschichtschreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anführen.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragm.  Teter.  historic.  Roman.  p."12i*n> 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Niebuhr's  H,  i2, 
data  die  Ueberreste  seines  Werken  in  den  Büchern  des  Gajns 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  Seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelangen,  den  Grund  aufzufinden.  —  Ans  dem  weiteren 
Verlaule  dieser  Untersuchungen  wird  «ich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen ,  das  Ansehen 
des  Jnnius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Alterthumskunde  zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke  t  quös  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suflragiu 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Verfiihrungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  aa.  OO. 

S)  IMin.  h.  n.  XXXUI,  9:  Junius  eerte,  qui  ab  amicüia  ejus 

(CG  racchi)  Graeckanus  appcllatus  est  tic 
4)  S.  oben  S.  33  in  der  Note. 
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kuner,  wieder  auftauchenden,  Regierungsrechte  Ge* 
brauch  gemacht,  und  ohne  das  Volk  Quastionen  ein* 
gesetzt  !),  von  denen  die  Freunde  des  Junius  mit 
jeder  Harte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,  und 
denen  er  selbst  gewifs  kaum  entging.    Es  ist  daher 
wohl  erlaubt,   eine  Protestation  gegen  dieses  Ver- 
fahren in  dem.  Ausspruche  zu  finden,  dafs  selbst  die 
Konige,  und  zwar  vom  Anfange  des  Staates  an, 
niemals   allein  Quästoren  ernannt,   sondern  immer 
dabei  das  Volk  zur  Abstimmung  zugezogen  hätten* 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nach- 
druck der  Angabe  erklärt,  nicht  eine  Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,  welche  man  ohne  be- 
stimmten Beweis  niemals  annehmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.    Dagegen  ist  bei  Tacitus 
schon  wegen  der  Zeit,  worin  er  lebte,  jede  andere 
Einwirkung  als  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar; 
die  angeführte  Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedes 
Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.    Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik  3  es  wird 
kein  bestimmter  König  genannt,  welcher  die  Quä- 
storen eingesetzt  habe,  sondern  nur  auf  das  frühe 
Daseyn  derselben  aus  einer  der  ältesten  Urkunden, 
der  lex  curiata,  geschlossen.    Die  antiquarische  For- 
schung läfst  sich  ferner  daran  erkennen,  dafs  das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  def  Aera 
von  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
gebräuchlichen  vou  der  Erbauung  der  Stadt  angegeben 
ist.    Hierdurch  möge  sich  der  Versuch  rechtfertigen, 
die  Grundzüge  einer  Geschichte  der  Quästur,  so  weit 
sie  hierher  gehört,  vorzüglich  aus  seinen  Angaben,  mit 
Benutzung  der  übrigen  Zeugnisse,  zu  entwerfen. 

Schon  unter  den  Königen  gab  es,  gleichviel  von 
welcher  Zeit  an,  Quästoren,  welche  von  ihnen  er» 

i)  Vergl.  Dirkgen,  civilistische  Abhandlungen,  I,  S.  124  und  die 
dort  Note  83  angeführten  Stellen. 

9i 
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it  zunächst  den  Auftrag  hatten,  alle  Spuren  und 
Anzeigen  yon  begangenen  Verbrechen  zu  untersuchen, 
und  damit  die  Einleitung  zu  dem  Processe  zu  treffen; 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sich  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Verfahrungs- 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Gonsiliums  aus  der  Mitte  der  Patres  *), 
die  Entscheidung  zufallen  konnte  *).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofür  die  Könige  die 
Maasregeln  nach  den  Umständen  treffen  mochten,  ohne 
sich  an  feste  Formen  oder  Personen  zu  binden  '). 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt  die  Quästur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  curiata,  welche  Brutus 
annehmen  liefe,  die  Consulen  auch  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  anerkannte  So- 
bald man  aber  zn  dem  Bewufstscyn  der  eingetretenen 
neuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  Nothwen- 


1)  Dionys.  II,  9  n.  li%  Lir.  I,  49.  Nach  den  Worten  de*  Dio- 
nysius  in  der  letzteren  Stelle :  XQOvoovfitvov  Iva  firjdhv  yevjj- 
tcu  xtQi  rag  dixag  xlyfifttXlg ,  fand  Appellation  der  Könige 
gegen  die  von  allen  anderen  Richtern  ausgesprochenen  Strafen 
Statt,  was  mit  dem  Gange  der  römischen  Gerichtsverfassung 
sehr  gut  übereinstimmt. 

2)  Dionys.  II,  29;  r»y  J*  »ig  dlkjiovg  ddtxiffiarov  ov  XQ°- 
viovg  dXXd  rax*iag  ixoulro  rag  XQÜug,  rd  (thv  avreg 
ditXtov,  rd  #  aXXoig  txirQtxoy.  Zonar.  1.  1.:  ot  xpütof 
füv  rag  Savaßifiovg  XQiCtig  idix*$ov ,  x.  r.  X.  Isidor,  orig. 
XVIII,  18,  S:  Judicium  aütem  prius  inquisitio  vocabatur. 
Undc  actorts  judieiorum  et  praepetitos  quaestores  vef  quaeti- 
tores  nominamus.  Der  Ausdruck  quaerere  bezieht  sich  be- 
kanntlich auch  auf  das  Gericht  selbst;  erst  später  wurden  die 
Quästoren  hauptsächlich  auf  das  blofse  conquirere  maleficia 
beschränkt.    S.  unten  S.  525. 

5)  Zonar.  VII ,  13  an  zwei  Stellen; '  Plut  Public.  12.  Vergl.  oben 

S.  178,  n.  L 
4)  Tacit.  a.  a.  O. 
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digkeit  ein,  die  wechselnde  Magistratur  im  Gegen- 
sätze su  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken ,  welches  zunächst  der  Aristocratie  gegenüber 
dadurch  geschah 9  dafs  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staats- 
stellen nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallen,  dafs  man  jene  Verwal- 
tung schon  bestehenden,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
hätte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
fernt zu  halten  wufste.  Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quästoren  den 
Consulen  zu  Gunsten  der  Comitien  zu  entziehen;  die 
Schatzbeamten  ')  waren  dabei  dennoch  in  allen  Haupt- 
anweisungen für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
beschlüssen statt  von  den  Befehlen  der  Consulen  ab- 
hängig a)j  und  was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zeiten  machte,  sie  waren  verant- 
wortlich und  znr  Rechnungsablage  verpflichtet  Hier- 
durch erhielt  zugleich  ihre  Stelle  den  Charakter  einer 
selbstständigen  Magistratur;  sie  wurden  nun,  wenn 
sie  früher  vielleicht  nur  für  unbestimmte  Zeit  ernannt 
worden  *),  stehend  für  das  Fastenjahr,  und  ihre  Namen 


1)  In  dieser  Eigenschaft  werden  die  Qufistoren  zum  erstenmale 
schon  kurz  nachher  bei  Dionys.  V,  34  erwähnt 

2)  Vergl.  auch  Polyb.  VI,  13,  §.  1  u.  9.  Die  Ausnahme ,  welche 
hier  zu  Gunsten  der  Consulen  gemacht  wird  {tcXtjv  rijv  ttg  rovg 
vxdrovg),  ist  sicher,  nur  m  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nehmen, 
da  schon  für  die  ältesten  Zeiten  Zonar.  uud  Plut  a.  a.  O.  sowohl 
ihnen  als  selbst  den  Dictatoren  die  Befugnifs  absprechen,  eigen- 
mächtig über  dieCasse  zu  Yerfugen,  und  sich  dieses  durch  zahl- 
reiche  historische  Beispiele  aus  allen  Perioden  bcstÄtigt  findet. 

3)  Vergl.  auch  Huschke  a.  a.  O.  S.  399,  n.  8. 

21* 
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fanden  daher  auch  Aufnahme  in  die  Beamtcnverzeicli- 
nisse  der  Republik  *).  Um  dieselbe  Zelt  Terloren 
aber  auch  die  Gonsulen  in  Folge  des  Valerischen  Ge- 


I)  Der  Autor,  weichem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  ist,  hat  die 
Namen  der  ersten  Quästoren,  P.  Veturius  und  M.  Minucius, 
allem  Anscheine  nach  aus  Magistratsregistern  entnommen,  wo- 
bei jich  auch  wohl  der  Zusatz  fand ,  dafs  sie  die  ersten  Quä- 
storen  des  Schatzes  gewesen  seyen  (Vergl.  Ernesti  zu  Tacitus 
a.  a.O.:  Phäarchus  tradit  t/uaestores  primos  a  regibus  exaetis... 
Tacitus  autem,  qui  primi  quaestores  a  populo  creati  sint). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  gesc blos- 
sen, zuerst,  data  sie  junge  Männer  gewesen,  was  aus  der 
späteren  Laufbahn  der  Ehrenstellen  entlehnt  ist  (vergl.  dagegen 
Niebuhr  I,  A,  1157  und  II ,  A.  366 $  Liv.  III,  23  und  Dionys. 
X,  23),  sodann,  dafs  sie  durch  Volkswahl  bestellt  worden, 
was  ebenfalls  aus  dem  Gehrauche  der  Folgezeit  entnommen, 
und  wobei  die  im  J.  63  der  Republik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die 
irrige  Angabe  des  Junius  ganz  einfach  daraus,  dafs  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  ab  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
der  Quästoren  durch  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
Es  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  von 
ihren  Vorgangern  vernachlässigte  Daten  auffanden,  und  wie 
sich  hierauf  ihre  Abweichung  von  ihnen  gründete.  —  Es  möchte 
indessen  zweckmäfsig  sein,  diese  Ansicht  sogleich,  mit  An- 
knüpfung  an  eine  frühere  Note,  durch  ein  Beispiel  zu  erläu- 
tern. Als  Fulvius  und  Junius  im  zweiten  Jahrhundert  ▼.  C.  G. 
über  die  Monatsnamen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufzubringen,  als  dafs  Romulus  den  Martius  von  seinem  Vater, 
den  Aprilis  von  der  Gattin  desselben ,  Aphrodite ,  den  Majus 
und  Junius  davon  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  in 
majores  und  juniores  eingcthcilt  worden  sey.  Varro,  als  er 
die  Bücher  de  lingua  latina  schrieb,  äusserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis ,  so  wie  des  Febmarius  Zweifel , 
folgte  indessen  im  Uebrigcn  seinen  Vorgängern.  In  einer 
späteren  Schrift  al>er  war  die  Forschung,  insbesondere  durch 
die  Vergleichung  der  Alterthümer  von  Latium,  weiter  ge- 
diehen ;  er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  von  Erfindungen 
des  nomulus  ganz  weg,  und  giebt  statt  denen  Erklärungen 
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setzes  über  die  Prorocation  das  Recht,  die  definitiren 
Ahurtheilungen  in  Capitalsachen  sowohl  selbst  vor- 
zunelimen,  als  dazu  die  jährlicheo  Quästoren  zu  er- 
mächtigen *);  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blofse 
Vorbereitung  der  judicia  und  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Coinitien  beschränkt  *).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben, wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quästion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, scy  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  cjuaestores, 
aber  mit  dem  Zusätze  purricidii,  erhielten  *).  So  weit 
war  hierin  die  Theilnahme  des  Volkes  gediehen,  als 


aus  der  altlatiniscbcn  Religion  und  dem  römischen  Festcalen- 
der ,  zu  welchen  noch  Cincius ,  Verrius  Flaccus  u.  a.  treffliche 
Beiträge  lieferten,  und  denen  wir  dfe  schätzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  n.  £2 ; 
Mac  roh.  Sat  I,  12;  Festus  s.  y.  Fcbruarius,  Martius,  Ma- 
jus  und  Junius  u.  m.  a.  St« 

1)  Pompon.  1.  1.  j.  IG  u.  23. 

2)  Liv.  III,  24,  20  u.  29;  Dionys.  VIII,  77.  Die  Identität  dieser 
Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthält  eine  neue  Bestä- 
tigung dadurch,  dafs  T.  Quiacttus,  welchen  Liv.  III,  23  alt 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  23  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachfuhrt ,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quästoren  als  Uuterbefeblshaber  der 
Feldiierrn  erscheinen.    Vergl.  auch  X,  2& 

S)  Vergl.  oben  S.  316  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius ,  de  comit. 
Roman.  1,  2,  Graev.  thes.  I ,  p.  649 }  Beaufort,  republ.  Rom. 
tom.  III,  p.  280,  tom.  JV,  p.  260;  Rossini,  aniiqq.  Komm.  VII, 
C.  57.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parrieida  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  r.  parici  quaestores  aus  Cic.  de 
legg.  II,  9,  §.22:  Saerum,  sacrove  qui  tle- 

perit  rapsitqut,  parrieida  esto. 
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mit  dem  Sturze  der  Decemviren  die  Zeit  neuer  Coli- 
ccssionen  eintrat,  welche  die  besiegte  bartnackige 
Adelspartbei  ihm  auf  den  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  *)  gewähren  mufstc;  Livins  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  auszu- 
schließen 2)9  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedentet  *),  Tacitos  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).  Das  Zugeständnifs ,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewiÜs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufolge  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt  Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Qu&storen  zum  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  *), 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so 
bestand  doch  darüber  nur  eine,  vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


f)  Cic.  de  rep.  IT,  31:  L.  Valtrii  Potiti  et  M.  Boratii  Barbati, 
hominum  concordiae  causa  sapienter  populär  tum, 

2)  Liv.  III,  88  Tergl  mit  89. 

3)  Ann.  VII,  19. 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  63  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  erste  Quästorenwahl  als  die  Fol  je  einerlei 
de»  Valerius  und  Horatius  betrachten;  denn  obgleich  diese  Cos- 
sulen  ihr  Amt  im  6iten  Jahre  antraten,  so  geschah  dieses  doch 
so  spat,  dafs  es  auch  als  das  6ite  gelten  konnte,  während 
die  beschlossene  Muafsregel  natürlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 
Abweichungen  in  den  fasii  eine  allzupünktliche  Genauigkeit 
erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
307  u.  e.  setzt ,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassung  denken 
Jafst,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repu- 
blik und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt 

o)  Dionys.  VII,  63:  6  dl  rafiiag  avrd  xccQoJLaßuv  «xtftxobl 
xai  iig  to  dtf.adtfiov  dvapegu  rd  XMl***"* 
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theils  wil  die  Sebatzheamtcn  von  den  Conan] en  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patricisclicn 
Senates  unterworfen  waren ,  theils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in  Rom 
zurücklassen  *),  und  ihnen  hei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten ,  was  ihnen  gefiel  t  natürlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  hei  den  Legionen,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sie  durch  Vorenthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Unterschieds  laut  wur- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  M ifs Stimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorzubeugen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet,  dafs  die  Quastoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen9),  andererseits,  dafs  sie  rdgel- 


I)  Dieses  folgte  schon  aus  den  städtischen  Geschalten,  welche 
ihnen  oblagen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  von  dea 
Ereignissen  des  J.  296  u.  c.  dar ,  wo  beide  Consulen  iu  ver- 
schiedenen Gegenden  im  Felde  standen,  wahrend  sieh  wenig- 
stens einer  der  Quästoren  ia  Born  befand.  Dionys.  X,  23  u.  25. 
Eruesti  zum  Tactius  o.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  zu  weit, 
wenn  er  diese  vor  dem  Deceinvirate  sich  überhaupt  nicht  aus 
der  SMt  entfernen  lufct.    Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII,  82. 

3)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandlungen  Aber  den  Procefs  des 
Goriolan,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysius  VII,  62 
.vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde. 
Auch  später  wiederholten  sich  ähnliche  Aufregungen  oft  ge- 
nug, zunächst  gegen  den  Consulartribunen  Postumius,  welcher 
,  als  intercejttor  et  fraudutor  praedne  gesteinigt,  und  bald  dar 
auf  gegen  Camillus ,  welcher  wegen  der  vejentinischen  Bernte 
f ernannt  wurde   Liv.  IV,  80  n.  V,  32,  vergl.  mit  V,  20. 

5)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerius  Potitus,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  —  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Consulat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandter desselben ,  und  Aemilius  Mamercua,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (vergl.  Pighius  ad  a.  507), 
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mäfVig  und  notlivYcndig  das  Heer  auf  allen  Fcldzügen 
begleiten  sollten  *),  wo  seitdem  jede  Einnahme  nnd 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  *);  Eine  dritte  hiermit 
verbundene  Veränderung  war  ,  dafs  hierzu  ,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstehmale ,  allgemeine 
Tributcomitien  berufen  wurden  deren  Suffragien^ 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,'  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Gc- 
mäfsheit  der  lex  curiatd  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.   Die  nun  häufigere  Abwesenheit  der  letzteren, 

■  ! 

zeigen,  dafs  die  Menge  damals  vorzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  uuter  den  Patriciern  auserkor. 

1)  Der  prägnante  Stil  des  Tacitus  hat  dieses  in  den  Worten: 
ereatique  primum  . . .  ut-  rem  miütmrem  comitarentur,  treulich 

'ausgedruckt  (vergl.  ErneSti  a.  a.  O.,  welchem  man  nur  in  der 
Auffassung  der  lex  euriata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Curien  verwechselt,  nicht  beistimmen  kann).-  In  Horn  mufsten 
natürlich  Gesetzgebungen,  welche  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten,  besondere  Rücksicht  auf  das  Heerwesen  nehmen,  wo- 
für man,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf*  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dein  ersten  Samnkeuhriege  unter- 
drückt wnrde.   Liv.  VII,  41  u.  42$  Nieb.  III,  SJ74  —  84. 

2)  Vergl.  z.  B.  Liv.  IV,  80;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  1*  n.  59. 
Allerdings  mufsteu  St  QnSstoren  Jen  Befehlen  der  Feldherra 
ohne  Weigernag  Folge  leisten  ,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nickt  r  dafs  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Vcrurtheilungen  erfolgten. 

3)  Nieb.  II,  S.  485.  A.  949  und  nach  ihm  andere  (vergl.  auch 
Huschke  a.  a.  O.  S.  599,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Ccnturiat- 
comitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  ajs  der  angebliche  Name  classici,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cic.  ad  famif.  VII,  50  und  oben 
S.  509,  n.  1)  mnfs  bei  den  Römern  in  solchen  Dingen  so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  Gegentheil  nack- 
gewiesen ist  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Liv.  III,  71  n.  72  geht 
überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Decemvirate  auch  die  Consulen  Tnbuteomitien  hielten. 
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welche  eine  Folge  dieser  Waasregel  war,  führte  bald 
eine  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte ,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen ,  litten , 
besonders  als  die  Feldzüge  länger  und  entfernter  wur- 
den, ßo  sehr,  dafs  der  Senat  sich  genöthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderung  derselben  von  den  Func- 
tionen beim  Heere,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  *)  antragen  zu  las- 
sen. Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribunen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
um  die  wichtige  Neuerung  durchzuführen,  dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsätze  und  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsaclic  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
in  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  zunahm,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  Qua- 
stur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Aedilität,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  *)$  gegen 
das  Ende  der  Samnitenkricge  aber  ward  zu  diesem 


I)  Liv.  IV,  45;  Mole*  diseordiarwm  inier  plebem  ac  patres  exorta 
est,  eoepta  ab  duplicando  quaestorum  numero  .  .  .  ut,  praeter 
duos  urbanos  quaestores ,  duo  eonsulibus  ad  minist  er  ia  belli 
praesto  essent.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
als  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  Quästoren  Tier 
erwählt,  und  von  diesen  zwei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  urbani  führen,  zwei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  Ganz  dasselbe  drückt  Taci- 
tns  durch.*  duo  pdditi,  tfui  Romae  eurarent,  nnr  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  hat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widersprach  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
bezeitigt.  e 

4)  Nur  in  dieser  Beschrankung  kann  man  sich  der  Darstellung  * 
von  INiebubr  III,  44  ff.  anschließen.  l 
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Zwecke  das  neue  Amt  der  triumviri  capitales  ge- 
schaffen, auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  so  wie  andere 
damit  zusammenhängende  Geschäfte  übergingen  *)• 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angedeutet,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  a);  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästorcn  war  allmählig  ganz  weggefallen,  da- 
gegen die  später  hinzugekommene ,  welche  sie  auf  die 
Sorge  fiir  das  Acrar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausschliefst iche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Militärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
als  Gehülfen  der  Feldberrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eiue  neue  Vermehrung 
ihrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *);  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die  Gctraidczufuhr,  die  Handels« 
Schiffahrt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be- 
wachen hatte ,  machten  die  Einsetzung  der  vier 
hinzukommenden  Quästoren  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
classici  4) ,  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

1)  Liv.  epit.  1.  XI;  Varro  1.  L;  Festns  «.▼.  sacratmentwn  ;  Pompon. 
1. 1.  §.  30. 

2)  Man  vergl.  besonders  den  Schluß  der  oft  angefahrten  Stelle 
VII,  13:  Mna  ravra  d*  irsQOig  fihv  exerQaxij  rd  dutacyqta, 
ixttvoi  dk  rwv  j^a'rwv  ijöav  dtounjrai. 

5)  Tac.  1.  c;  Liv.  epit  L  XV. 

4)  Dieser  Namen  findet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydns ,  de  mag 
I,  27.  Es  wird  hier  erzählt,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhus  eine  Flotte  erbaut,  uud  dafür  zwölf  Qnästortrn,  die 
sogenannten  classici,  eingesetzt  worden  Seyen:  xareOxevdoSy 
c6Xog>  **i  stQotßirj^tjoav  oi  xaMptypi  xXaooixoi  {oioni 
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thcilt  wurden.  Die  Veränderungen ,  welche  die  Qua- 
stur  später  erlitt,  hängen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Theils  der  Untersuchungen  gehört. 


yavapxot)  rtp  dqt&fttä  tvoJtaidcxa  nvale&QtQ.  Den  Irrthum 
in  der  Zahl  hat  Niebuhr  II,  583,  a.  949  berichtigt;  sieht  man 
aber  von  diesem  ab,  so  ist  die  Beziehung  der  neuen  Quästoren 
auf  die  Flotte  unverwerflich.  Lange  ehe  man  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalen  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  italischen  Schiffahrt,  als  einem  der  Hauplgegen- 
stünde  ihres  Berufes,  erkannt.  Unter  diesen  Quasturen  umfafste 
die  eine  bekanntlich  die  proviueia  Ostietuis,  Cic  pro  Mureua  8, 
§.  18  und  pro  Sestio  17,  §.  59,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreideflotte  und  überhaupt  über  die  Eiufahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Abrain,  ad  h.  1.,  und  hiefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aquaria)y  in  Vatin.  8,  §.  12. 
Bine  ähnliche  Bestimmung  für  die  Rüsten  und  die  Flüsse  Ton 
Campanien  hatte  die  zweite,  deren  Sitz  in  Gales  war,  nnd 
welche  selbst,  wie  wir  aus  Tacitus  ann.  IV,  27  ersehen,  zum 
Cominando  über  die  clastiarii  berechtigte«  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pighius  1.  1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  Ö. :  Jedermann  weift* , 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde. 
Wozu  wären  denn  aber  kurz  vorher  die  duumviri  navales 
eingeführt  worden,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  HI,  282  über- 
ein, wo  gerade  das  Gegcntheil  berichtet  wird?  —  Uebrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeugnifs  anzunehmen,  welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhalt,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkühr  umzudeuten.    Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 

• 

wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  Namen  elassiti  auf 
alle  Quästoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  Classen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  599 , 
a.  9) ,  noch  die  von  der  Heeresversammlung ,  classis ,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  stadtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quästoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Aerars  übergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Dieser  kann  aber,  wie  sich  aus 
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Die  bisher  betrachteten  niederen  Aemter  waren 
für  Zweige  des  inneren  Staatswesens  bestimmt;  es 
läfst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  welcher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange , 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war ,  ein  freierer  Spielraum 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer- 
den unter  den  Königen  erwähnt: 

1)  die  tribuni  militum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  und  Vorstellungen  der 
Römer  znfolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  *)  5  sie  leiten  die  Aus- 
hebung, führen  dem  Könige  die  Gontingente  der  Tri- 
bus  zu  * ) ,  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung  ; 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glaublich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  3),  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedürfnisse 
bestimmt  *);  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 


Zonar.  1. 1. :  xai  rapiai  x$o  g  eovopcZöSytccv  schließen  laßt, 
nicht  wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  und 
auf  Inschriften  vorkommende  der  quaestores  aerarii>  vielleicht 
auch  wohl  pecuniae  publicae,  gewesen  seyn.  Ihre  vollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfange  der  Republik  quaestores 
capitaliwn  rerwn  et  aerard  (pecuniae  publicae)  gelautet  haben, 
wovon  spater  der  erste  Theil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

1)  Vergl.  über  die  Militärbribunen  überhaupt  Le  Bcau,  memoire 
Sur  la  le^ion  Romaine,  in  den  mem.  de  l'acad.  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIII,  p.  116  ff.;  Creuzer  a.  a.  O.  S.  577,  und 
die  bei  Huschke  ad  inc.  auet.  p.  88  mitgeteilten  Stellen. 

2)  Varro  de  L 1.  V,  p.  24,  §.  81;  Dionys.  II,  14. 

3)  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  807. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  andere  ähnliche  Geschäft 
den  Character  von  Militärbeamten,  welcher  in  ihrem 
gewifs  sehr  alten  Namen  ausgesprochen  liegt  auf- 
heben. Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfange  der  Republik  aus,  so  findet 
sich,  da£s  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  allein  zustand; 
und  während  damals  sechs  *),  so  wie  fünfzig  Jahre 

1)  Varro  1.1.:  Tribuni  militum,  <ptod  temi  tribus  tribubus  Ram- 
nium,  Lucerum  ,  Titium  olim  ad  exercitunt  mittebantur.  Nie- 
bulirl,  548  mit  A.  838  erklärt  die  romulischen  Tribunen  (im 
Zusammenhang  mit  der  Hypothese  von  drei  Tribunen  der 
Celeres)  zugleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt 
Das  erstere  kann  dahin  gestellt  bleiben,  insofern  auf  ihre  blos 
vermutheten  städtischen  Geschäfte  keine  weiteren  Folgerungen 
begründet  werden ;  ihr  Priesterthum  aber  läfst  sich  schwerlich 
zugeben,  da  sich  nirgends  von  Gesammtsacra  der  Tribus, 
weder  der  romulischen  noch  der  servianischen ,  eine  Spur  auf- 
finden läfst.  Die  Tribus,  als  Gesammtheiten ,  hatten  eine  ganz 
andere  Bestimmung,  als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
den ,  was  auch  ganz  überflüssig  war ,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  theils  in  den  Curien,  theils  in  den  localen 
Gemeinden  fanden.  Festus  s.  t.  publica  sacra ,  würde  vor 
Allem  die  Heiligthüroer  der  Tribus  nicht  übergangen  haben« 
wenn  deren  jemals  vorhanden  gewesen  waren;  gegen  den 
Untergang  aber  hätte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Römer  als  die  schwere,  hierauf  ruhende  Verantwortlichkeit  (vgl. 
Ascon.  in  Scaurian.  I,  I)  gesichert.  —  Uebrigens  gab  es  dieser 
Tribunen  auch  vor  Tarquin  dem  Aelteren  nicht  blos  drei; 
Varro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihnen  den  Ausdruck 
ferni,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zu  3000  Mann,  vergl.-§.  89.  s.  v.  miles)  angenommen 
haben  mufs. 

2)  Li v.  VII,  5:  Et  quum  eo  anno  primum  placuisset,  trtbunos 
militam  ad  leyiones  suffragio  fieri  (nam  et  mntea  tieut  nunc, 
qvos  Rufulos  vocant,  itmperator  es  ipsi  fmeiebant) 
secundum  in  sex  locis  tenuit.  Die  sechs  hier  erwähnten  Tri- 
bunenstellen waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
anzahl, wie  aus  den  in  der  folgenden  Note  angeführten  Wor- 
ten hervorgeht. 
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später  seekszchn  Stellen  der  Volkwahl  unterworfen 
wurden  *),  blieb  doch  noch  immer  eine  gewisse  An- 
zahl derselben  ihrer  Verfügung  uberlassen  *),  ja  man 
fand  es  bei  dem  Beginne  wichtiger  Kriege  zuweilen 
für  noth wendig,  diese  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
wieder  herzustellen  3).  Mit  Sicherheit  darf  man  aber 
annehmen,  dafs  diese  Befugnifs  ihnen  nicht  erst  durch 
die  servianische  Heeresverfassung  crtheilt  worden  sey> 
von  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  läßt, 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe ,  welche 
es  schon  früher  besessen.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  beizumes- 
sen, welche  über  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen  bei  Dionysius  selbst  erhalten  ist,  worin  sie 
in  Uebereinstimmung  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 
Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  4).  Ausser  ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch 

i 

2)  Centurionen  und  Decurionen  genannt.  Auch 
von  diesen  unbedeutenden  Stellen ,  welche  kaum  noch 
zu  den  aQ%ai  irti  ÖXQatOTtidov  gezählt  werden 


1)  Liv.  IX,  50 :  Ut  tribuni  militum  seni  deni  in  quatuor  legiones 
a  populo  crearentur,  quae  antea ,  p  er  quam  paueis  suf- 
fragio  populi  relictis  locis,  dictatorum  et  eonsulum  ferme 
fuerant  benefeia.  Daf*  ihre  Wahl  in  Tributcomitien  vorge- 
nommen ward ,  würde  schon  aus  der  allgemeinen  Regel  folgen, 
und  ist  Ton  Gruchius  de  comit  Rom.  II,  2,  p.  748  Graev. 
sehr  gut  nachgewiesen.    Vergl.  Sallost.  Jugurth.  63. 

2)  Festns  s.  v.  Rufuli. 
5)  Lit.  XLII,  51. 

4)  Dionys.  II,  7:  TQixj  vtifiaf  njv  xXySvv  axaCccv ,  ixdfM 
Ttov  (AOiQiav  rdv  ixitpavifarov  txecyosv  rtyefi6yay  vergl. 
II,  14.  Ein  indlrectes  Zcugnifs  legt  hierfür  auch  Varro  ab, 
bei  welchem  es  a.  a.  O.  nicht  a  tribus  tribubus  heißt,  was 
doch  sonst  so  nahe  lag.  Aach  Pompon.  1.  c  §.  20 ;  dieti  tri- 
buni, quod  olim  in  tres  partes  populus  divisus  erat,  et  ex 
sinyulis  singuli  creabantur,  steht  hiermit  nicht  im  Wider- 
spruch. 
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können,  sagt  Dionysius,  dafs  sie  von  Seiten  des 
Königs  besetzt  wurden  worin  ihm  Paternas  in  den 
Tactica  beistimmt  a).  Obgleich  nun  die  Vorstellun- 
gen, besonders  des  ersteren  dieser  beiden  Schrift- 
steller  über  die  Organisation  der  romulischen  Le- 
gion, noch  später  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen,  so  ist  doch  diese  Angabe  deshalb 
unvcrwerflicli ,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  über  diese  Plätze  ver- 
fugten *).  Die  wenigen  Fälle,  worin  eine  Wahl  der 
Centurionen  von  unten  her  vorkömmt,  stellen  sich 
so  sehr  als  Ausnahmen  dar,  dafs  hierdurch  die  Regel 
nur  bestätigt  wird 

Unabhängig  von  der  Frage  über  die  Beamten- 
wahlen, jedoch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  gleich  hier 
zu  berühren,  ist  die  nach  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümer.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in  der  Zeit  als  die  Democratie  in  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft wurde,  ob  der  Volksversammlung  irgend  eine 
Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Aristocratie  eine  zu  die- 
sem Ende  vorgeschlagene  Maasrcgcl,  so  populär  sie 
war,  im  IVamen  der  Religion  zurückzuhalten  *),  bis 

1)  II,  7:  extira  t Jv  rqiuv  xdXtv  (jloiqÜv  ixdeyy  iic  fto/- 
$ac  dttXtaVy  tOovg  tjyepovac  xal  rovrvv  dxsdu£t  rovg 
avdQttoratovg,    Vergl.  II ,  14. 

2)  Bei  Lydus  I,  9:  ixdfyc  ixarovrddoc  ijyifiova  XQOvfrjxty. 
5)  Lir.  IV,  17;  VII,  41$  XLII,  34;  PolyL.  VI,  24  n.  y.  a.  St 
4)  Vergl.  z.  B.  Liv.  IV,  42  mit  der  Anmerkung  von  Düker, 

8)  Sie  war  schon  im  J.  609  n.  c.  von  dem  Tribunen  Licinio* 
Crafsns  in  Antrag  gebracLt  worden,  Cic.  de  amicit  25,  §.  96: 
Meministis  .  .  .  quam  popudaris  lex  de  sacerdotiis  C.  Lieinii 
Crassi  videbatur  t  cooptatio  enim  cottegiorum  ad  populi  benc- 
ficium  transferebatur  .  .  .  tarnen  illius  vendibilem  orattonem 
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erst  in  der  Zeit  der  entschiedensten  Pöbelherrschaft 
während  des  eimbrischen  Krieges  der  Tribun  Donri- 
tius  sie  durchführte  5  dennoch  wurde  auch  alsdann  ein 
künstlicher  Umweg  genommen 9  um  dem  Grundsatze, 
data  sich  das  Volk  jeder  Einmischung  hierin  ent- 
halten müsse,  wenigstens  nicht  geradezu  entgegen- 
zutreten ').  Ein  Princip,  welphes  eine  solche  Kraft 
des  Widerstandes  in  sich  trug,  niufs,  soweit  die  Er- 
innerung reichte,  ohne  alle  Ausnahme  gegolten  haben: 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  Analogie  oder 
Tradition  gekannt,  so  würden  sich  die  Führer  des 
Volkes,  so  wie  dieses  selbst,  nicht  so  lange  von  • 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Auch  findet  sich  bei  den  romischen  Schrift- 
stellern nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Prie- 
sterwahl in  Gomitien  vor  jenem  durch  die  lex  Domitia 
angeordneten  Verfahren  *).  Eine  grofsc  Schwierigkeit 


religio  forum  immortalium ,  nobit  dtfendentibus ,  fatüe  vin- 
cebat. 

1)  VergL  OreMi  im  indic.  leg.  8.  t.  lex  Domitia  und  die  dort  an- 
geführten Stellen,  besonders  Cic  de  lege  agrar.  II»  7,  §.18, 
und  die  sehr  gelehrte  Ausführung  bei  Gruch.  II,  %  p.  763  so> 

2)  Alle  Sparen,  welche  auf  eine  solche  Volkswahl  hinzudeuten 
9  scheinen,  erweisen  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  täu- 
schend. Die  Alterthumsforscher  früherer  Zeit ,  selbst  der  treff- 
liche Grucbius,  III,  tt,  p.  806  Graev.  hielten  die  Inauguration 
der  Flamines  so  wie  die  des  Rex  Sacrorum  in  Calatcomitien 
für  eine  Wahl;  es  ist  oben  dargethau,  wie  wenig  sie  damit 
gemein  haben  konnte.  Von  den  comitia  pontificis  tnaximi 
hingegen  hat  schon  Grucbius  II,  2,  p.  768  richtig  bemerkt ,  dafr 
sie  nichts  Anderes  zum  Gegenstande  hatten,  als  zu  entscheiden, 
wer  unter  den  bereits  cooptirten  und  geweihten  Pontifices 
die  Stelle  des  Oberhauptes  des  Gollegiums  einnehmen  solle. 
Dieselbe  Bestimmung  hatten,  wie  üuschke  in  Rieb ter*s  Jahrb. 
I,  S.  405  richtig  erkannt  bat,  die  comitia  curionis  tnaximi, 
welche  mit  jenen  in  jeder  Hinsicht  gleichen  Schritt  hielten. 
Allem  Anscheine  nach  sind  au/  ähnliche  Weise  die  comitia 
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entsteht  daher  durch  eine  Nachricht  des  Dionysias, 
worin  dem  Romulus  die  Anordnung  beigelegt  wird, 
d&fs  alle  Priester  und  Diener  der  Götter  erst  vön  den 
Carien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  *).  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 
suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  *) 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  s),  kommen  gewifs 

auguris  suffUUndi  bei  liv.  XXXIX,  48  zu  verstehen,  diese 
sonnt  unbegreifliche  Anomalie,  welche  immer  die  Qual  der 
Kritiker  und  Ausleger  gewesen  ist.  Man  wird  ferner,  bei 
dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebrauch  dem  Aus- 
drucke ereare  gegeben  hat,  gewifs  nicht  versucht  seyn,  die 
Worte :  pontifiees  (auguret)  ereaniur  bei  Li?.  X,  9  im  Wider- 
spruche mit  so  vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
beziehen;  hierzu  ist  eben  so  wenig  Grund  als  in  der  entspre- 
chenden Stelle :  regem  saerifieulum  ereant  bei  Liv.  II,  2.  Das 
Subject,  welches  in  beiden  Fallen  bei  Livins  unbestimmt  ge- 
lassen ist,  wird  in  dem  letzteren  genau  Ton  Dionys.  V,  1  an- 
gegeben, als  die  iiQOfdvrat ,  welche  wählten,  und  die  ©<«- 
YOfidyrtic ,  welche  die  Inauguration  Tollzogen.  Vergl.  oben 
S.  342  u.  245  mit  den  Noten.  In  dem  enteren  heifst  es  zwar 
bei  Lydus  de  mag.  I,  48 1  ©  dypoc  Xf09X»^iearo  xint  pev 
oit*yo6xoxovg ,  riööa^ag  St  it^opayra^;  schon  Fufs  bat 
aber  mit  gutem  Urtheile  erkannt,  dafr  in  dieser  Stelle,  wenn 
sie  überhaupt  einen  Werth  hat,  XQOtx*tQiCaro  durch  eon- 
stituit,  nicht  durch  ereavit,  zu  übersetzen  sey.  Jeder  Zweifel 
mochte  übrigens  dadurch  gehoben  werden,  dafs  der  Kunst- 
ausdruck  vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Gesetzes  selbst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7  mit 
den  Worten  geschieht:  Ut  .  .  .  quatuor  pontifiees,  quitujuc 
augures ,  de  plebe  omnes  a  die  g  er  entur. 
I)  II,  22:  axavrac  de  rovf  itqtlg  r#  Hai  Aetrovgyovc  rüy 
$süy  eyo/uo&srijöty  dxoStixvvöSai  fity  vxo  r«y  pgarpidy, 
itxoxvQQvöSai  d*  vxo  Tiiv  ttyyovfuvwy  rd  &*ta  öid  ftay- 

t)  Dionys.  II,  73;  V,  1. 

3)  Die  neuesten  sind  von.  Hüllmann,  jus  pontific.  der  Börner 


diejenigen  der  Wahrheit  am  nächsten,  welche  von  der 
Annahme  ausgehen,  dafs  der  Safe  allein  auf  solche 
Priesterthüiner  zu  beziehen  sey,  deren  Einfuhrung  dem 


S.  54,  and  Walter,  Äechtsgesch.  I,  S.  187.  Der  entere  nimmt 
na,  dafs  nnter  der  so  häufig  erwähnten  *cooptatib  oder  notiu- 
haIio  der  Priestercollegieii  not  eiae  Vorwahl  au  verstehen  sey, 
Welche  eine  Bestätigung,  comitiis  curiatü,  bedurft  habe.  *  Hiet 
sind  zuerst  zwei  sehr  verschiedene  Acte»  Nominalion  und  Coop- 
tation,  für  gleichbedeutend  genommen,  Wovon  der  eine  den 
Anfang,  der  andere  beinahe  den  Schlufs  de«  Wahlrerfahreni 
ausmachte,  vergh  oben  5.  £43,  n.  1.  Sodann  ist  fibersehen, 
dafs  der  Ging,  welchen  der  Verfasser  hier  v/ot  Augen  hat, 
eben  der  erst  durch  das  Gesetz  des  Domitius  eingeführte 
War.  Als  Cicero  sich  um  das  Augurat  bewarb,  roufste  er 
erst  Von  eihem  Mitgliede  des  Collegs  nominirt,  Phil.  II,  2, 
dann  ia  Folge  der  durch  Labienus  Wieder  hergestellten  Lex 
Domitia  (Dio  Cass.  XXXVII,  37)  vom  Volke,  welches  nnr  unter 
flen  Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  and 
hierauf  erfolgte  die  Cooptation  ton  Seiten  des  Coltegiums,  so 
Wie  zuletzt  die  Inauguration,  Cic.  ttrut.  I,  I,  J.  1.  Worin 
bestand  demnach  die  Neuerung,  auf  die  man  ein  solches  Ge- 
bellt legte,  dafs  sie  auch  spater,  je  Aach  dem  Siege  der  einen 
Oder  der  anderen  Partei ,  bald  aufgehoben ,  bald  wieder  her- 
gestellt Würdet  Offenbar  darin,  dafs  der  nen  AufzuneWnde 
Hiebt  mehr  Wie  froher  t61li&  frei  to*  dem  Collegiam  erwählt, 
aaadera  diesem  tott  de*  siebenzehn  Tijbas  zur  CöOpmtiou  be- 
zeichnet wurde,  Cie.  de  lege  Ogr.  Ii,  7,  J.  18;  üi  fum 
JWtl  ttibüs  fhteYikt,  ü  «  eoltegtb  eooptarttnr.  Cebrigeni 
ist  zu  beachtea ,  dafs  das  Wort  eooptatto  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  in  doppelter  Bedeutung  gebraucht  wird, 
wie  das  ereare  bei  der  der  Magistrate;  im  engeren  Sittne  ist 
es,  entsprechend  der  renunciatio ,  die  Handlung,  wodurch  die 
Wurde  ron  einem  Inhaber  derselben  (oder  einer  höheren) 
einem  anderen  fibertragen  Wird;  im  Weiteren  ist  es  die  Ton 
emem  ganzen  Collegium  ausgehende  Wahlhandlung,  welche  den 
Beschluis  der  Aufnahme  enthält.  Am  deutlichsten  erkennt  man 
dicfeentJntetschied  Tn  den.  erhaltenen  ActeO  der  arvätischen  Brüder; 
das  cooptare  als  Wahl  geschah  Ton  der  Gesammtheit  derselben 
durch  Stimmtäfelchen:  per  tabellas  coopturunt,  Tergl.  Marina 
tab.  I,  Atti  I,  p.  Gl;  die  Verkündigung  Tollzog  der  Augur, 
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Romalas  zugeschrieben  wurde  *),  also  auf  die  Curionen 
und  die  flamines  curiales  mit  ihren  Gehulfen ,  wobei 
indessen  nothwendig  auch  die  Auguren,  welche  nn- 


welcher  die  Stelle  des  Magisters  einnahm,  im  Namen  des  Col- 
legiums,  mit  der  Üb.  XLI,  b,  Marini  p.  CLXIII  mitgeteil- 
ten freemlio  cooptalioms,  womit  das  vpeare  ad  sacra  verbun- 
den war.  In  der  weiteren  Bedeutung  hatte  demnach  die  Maas- 
regel des  Domitius  die  Cooptation  bei  den  hohen  Priesterver- 
einen  aufgehoben,  in  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  and  ward 
z.  B.  bei  Cicero*«  Einfuhrung  in  das  Augurat  von  Hortensias 
Torgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlägt  Walter  ein;  er 
bezieht  das  Verbot  der  Vdkseinmischung  Mos  auf  die  Col- 
legten,  und  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Priester  Ummern, 
z.  B.  deu  Flamines,  dem  Opferkönige  n.  s.  w.  anfänglich  Wahl 
durch  die  Curien  voraus,  welche  indessen  in  späterer  Zeit 
weggefallen  sey.  Abgesehen  nun  davon ,  dafs  die  auch  hei 
anderen  Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  von  einer 
Mitwirkung  der  Comitien ,  welche  einst  hestandeu  habe ,  später 
aber  aufgehoben  worden  Sey»  jedes  Beweises  entbehrt  und 
mmr  Verfahrungsweisc  der  Römer  widerspricht,  ist  auch  kein 
Grnud  denkbar,  warum  die  religio  saerormn  sich  gerade  bei 
den  heiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
anderen  erwiesen  haben  sollte;  zudem  redet  .die  entgegen* 
stehende. $telle  bei  Dionys.  V,  i  nicht  von  einer  späteren  Zeit, 
«ondern  von  der  ersten  Ernennung  des  rejr  sacrificulus.  Die 
Ursache,  weshalb  Domitius  sein  Gesetz  auf  die  hohen  Colle- 
gien  beschränkte ,  ist  eine  ganz  andere;  während  diese  (Augu- 
rat,  JPontificat,  Bewahrung  der  sibyllinischen  Bücher)  mit 
grobem  politischen  Einflüsse  verbunden  waren,  lohnten  die 
blofsen  Opfererstellen  der  Flamines  u.  s.  w.  die  Mühe  des 
«trotte»  nicht»  daher  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zutritt  zu  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
nach  altem  Herkommen  versagt  war,  verlangten,  während  die 
Patricier  von  dem  Vorzuge  des  Alleinbesitzes  derselben  mit 
Geringschätzung  sprachen,  vergL  Luv.  IV,  56. 
<#)  Auch  hierin  ist  Gruchius  vorangegangen,  III,  %  p.  806:  Qttod 
Vtro  ad  curiones  attimet ,  Dionysius  seribit  libro  9,  q  u  o  s 
SM.c erdetes  e-rearat  Biomulus,  instituisse  ut  euriarum 
suffranio  erearentur.  Im  Allgemeinen  stimmt  hiermit  Huschke 
a.  a.  O.  S.  40t  überein,  wo  zugleich  der  Versuch  gemacht 
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mittelbar  mit  jenem  Ausspruche  iu  Verbindung  stehen, 
Linzugefügt  werden  müssen.  Hierdurch  wird  nun 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An- 
zahl der  directesten  Widersprüche  wegfällt  $  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Priesterwakl,  und  hatten  sich  davon,  was  dann  im* 
ausbleiblich  war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
und  durchgeführt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
schon  die  ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col- 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  lafst  *),  während 
kaum  denkbar  ist,  dafs  die  Volksversammlungen  der 

-wird,  die  ausnahmsweise  bei  den  romulischen  Priestern  vor- 
kommende Curienwahl  daraus  zu  erklären,  dafs  «diese,  wie 
der  Rex,  die  Tribuni  Celerum  und  die  Curioues  ursprünglich 
Staatsbehörden  gewesen  seyen  . .  .  deren  politische  Besorgungen 
nachher  auf  andere  Behörden  übergingen  uud  so  blos  die  prie- 
•toriiehe  Bedeutung  zurückblieb.*  Dieser  Satz,  welcher  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angeführten  Worten  des  Diony- 
sius finden  könnte,  lä&t  sich  mit  ihnen  schwerlich  in  irgend 
einen  Einklang  bringen-  Während  nämlich  Ton  dem  Rex  ml 
dem  Tribonus  Celerum  in  dieser  Nachricht  sicher  keine  Rede 
ist,  lassen  sich  in  ihr  die  flynine*  curiaUs,  die  camiUi  u.  s.  w., 
bei  denen  doch  offenbar  an  keine  Staatsbehörden  gedeckt  wer- 
den kann,  von  den  Curiouen  nicht  trennen.  Von  der  angeb- 
lichen ursprünglichen  Identität  dieser  Curiouen  mit  den  Ceu- 
tnrionen  wird  sich  übrigens  später  zeigen ,  dafs  sie  nur  auf 
sehr  schwachen  Stntxen  beruhe.  Waren  sie  aber  Centnrionen, 
so  lafst  sich  um  so  weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestätigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
Dionysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  von  dem  Könige  er- 
nannt wurden.  Endlich  sind  die  Voraussetzuugen ,  dafs  die  Tri- 
buni Celerum  in  Curiateomitien  erwählt  worden  seyen ,  und 
während  der  Republik  als  Priester  fortbestanden  haben,  uner- 
weislich, und  nach  den  oben  dagegen  angeführten  ZcngniM« 
und  Gründen  unhaltbar. 
I)  De  republ.  II,  9. 
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frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  gehalten  wurden,  zur  Wahl  unbedeutender 
Curiendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  und  Mäd- 
chen berufen  seyu  sollten.  Alles  führt  vielmehr  darauf, 
dafs  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfuhrt, 
kein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe.  Seiu  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn- 
bar vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mif*» 
verstände  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht.  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  hat  er  nämlich  curiatim 
und  tributim  eligere  y  oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
und  Tribus,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelstellen 
klar  ergiebt,  einer  Wahl  aus  den  Curien  u.  s.  w.  ge- 
halten '),  was  ihm  denn  auch  hier  in  Bezug  auf  die 

1)  Was  oben  S.  156  in  der  Pfote  nur  all  die  wafcrfelieialichfte  Ver- 
mutung ausgesprochen  ist,  wird  durch  die Vergleichung  anderer 
Stellen  and  Fälle  zur  Gewifsheit  erhoben.  Von  der  leetio  der 
Senatoren ,  welche  nach  Dionys.  II,  IS  theils  durch  die  Tribut, 
theils  durch  die  Curien  erfolgt  seyn  «oll,  sagt  Lydut  de  mag. I, 
16:  Jrjiov  ccytixqvs  exarov  rov  aotSfxor  yioovras  i*  xaövr 
ra»V  xovQtvv  (drri  rmr  ftvsLojv)  istili$a6$ui  rov  'P^ftvlov. 
Gleich  im  folgenden  Kapitel  II,  13  erzählt  Dionysius,  dafs  die 
dreihundert  Ritter,  gerade  so,  wie  die  Senatoren» 
Ton  den  Curien  ernannt  worden  seyen ,  indem  eine  jede  der* 
selben  zehn  erwählt  habe  {ovg  dxtöei£av  cci  ^podrgat  rov 
avrov  rooxov  ovxtg  rove  ßovievrdfy  ixd^rj  e>oo> 
roa  dexa  viovg).  Wer  kann  ihm  dieses  glauben?  Das  Richtige 
findet  sich  bei  Festus  im  Auszuge  z.T.«  Ce/eres,  qui  pritnitus 
elccti  fuerxmt  ex  singulis  curüs  deni,  und  bei  Varro  de  1. 1.  V, 
p.  96,  §.  9t :  Ter  deni  equites  ex  tribus  tribubus  . . .  fubant. 
Vergl.  auch  Patern,  ap.  Lydum  I,  9.  Wir  wissen  nun,  dafs  et 
von  den  Curionen  u.  s.  w.  bei  Varro  in  den  Antianit&tcn  hiefs : 
ans  jeder  Curie  seyen  nach  der  Vorschrift  des  Romuius  zwei 
Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  Sit  htd^c  <peareas 
4veno9eti}6tV  d*od*ixw6$cn  h.  r.  X.)  «ad  eben  so  aus  jeder 
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Carionen,  Auguren,  so  wie  die  übrigen  in  jenen 
Capitcln  bezeichneten  Religiotrsdiener  widerfahren  ist 
Wenn  demnach  das  aQ%aiQG6ux£nv  des  römi- 
schen Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  noch  bei 
den  niederen  Aetntern  der  alten  Verfassung  und  aas 
überwiegenden  Gründen  am  wenigsten  bei  den  Prie- 
sterthümern  finden  Ikfst,  so  mufs  es  wohl  ausschlief!- 
lieh  da  gesucht  werden,  wo  der  Ausgangspunkt  für 
dieses  Alles  lag,  und  wohin  Linus,  Cicero,  über- 
haupt alle  Schriftsteller  in  Uebcrcinstirnmung  uns  hin- 
weisen, nämlich  bei  dem  Koni  gt  hu  nie  selbst  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurften  und  verlangten,  war 
ein  Oberhaupt,  dem  sie  sich  als  dem  Führer  in  ihren 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  sie  als  dem  Beschützer 
und  Spender  des  Rechtes,  als  dem  Vermittler  zwischen 
ihrem  Gemeinwesen  und  der  Götterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  konnten,  bei  welcher  sieh, 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  und  Velher- 
stätnme  am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,  che  man  die  Zweckmässig- 
keit erkannte  und  auf  das  Mittel  verfiel,  dje  Gp^8^ 


Curie  Knabe*  «ad  Mädchen  {nafcdtjiyrag  4i  imxpfe  W 
roac),  welche  jenen  beim  Dienste  «ur  Seite  standen.  Diony- 
sias giebt  dieses*  so  lange  er  seine  Quellen  ror  Augen  bat 
und  ihnen  getreu  folgt,  richtig  wieder,  wie  er  denn  nach  II» 
22  die  aus  Cicero  bekannte  lieber  lieferung,  dafs  Romains  sich 
aus  jeder  Trihus  einen  Auguren  aotn  tJehülfen  gewählt  habe 
(de  rep.  1.  1.:  ex  sin(ptlis  tribubns  «tnotc/Or  cüoptavit  augu- 
res),  genau  in  den  Worten:  era£e  (aavriv  e£  ixttfrjc  <pvXy{ 
iva  xoQtivtti  roig  itQ9tcy  mittheilt  j  gleich  darauf  aber  über- 
läfst  er  sich  dem  Zuge  seiner  eigenen  Vorstellungen,  wie  man 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den  Aruspices 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es  sieb  leicht,  wie  sich  ihm  nun 
alle  jene  priesterliche  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks- 
abtheilungeu,  rar  welche  sie  bestellt  wurden,  und  aus  deren 
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des  obersten  Magistrates  dadurch  zu  beschränken ,  dafs 
man  die  Auswahl  der  Gehulfen  und  Unterbeamtcn  *) 
desselben  statfc  seiner  übernahm:  während  früher  das 
Ansehen  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
lfceres ,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten ,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  und  Cäremonicn  geneigt  machten,  vor- 
zugsweise darauf  begründet  war,  dafc  sie  durch  seine 
Ernennung  einen  Theil  der  auf  ihm  ruhenden  Weihe 
je  nach  ihrem  Grade  und  ihrer  Bestimmung  empfangen 
haften*  Schöll  oben  ist  bemerkt  worden  *),  dafs  auch 
bei  dem  Königthum  *ur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wahl  entfernt  lag  und  dafs  sie  erst 
alsdann  aufkam,  als  die  ursprüngliche  Dynastie,  sey 
es  durch  den  Tod  des  Stifters   oder  auf  andere 

J)  Pompoains,  wo  er  im  §.  14  de«  häufig  erwähnten  Fragmente» 
*u  der  Entstehung  der  Magistrate  übergebt,  beginnt  mit  de» 
Worte*:  Quod  ad  mayistratm  altinet,  iniiio  hujus  cwiiati$ 
eonstat  reifes  omnem  potestatem  habuissc,  ein  Beweil,  daia 
seine  Quelle  don  übrigen  Beamten  der  Ronigszcit  keine  Art 
Ton  Selbstständigkeit  zuerkannte. 

2)  Vergl.  S.  83  u.  112  ff. 

5)  Bei  genauerer  Betrachtung  kann  selbst  der  Annalist  Cassini 
Heraina  (S.  oben  S.  7  g.  Iii  in  den  Noten)  niebt  als  Zeuge 
für  die  Vorstellung  angeführt  werden  ,  dafs  Romulus  und  Re- 
mus  ihr  Recht  auf  die  Regierung  in  Rom  durch  Wahl  der 
Hirten  empfangen  hätten.  Diese  Stelle  scheint  sich  nämlich 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen,  wo  die  Junglinge,  ehe 
man  ihre  Herkunft  kannte,  zu  Anführern  der  Hirten  bei  ihren 
Vertheidigungs  -  und  Angriffszügen  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  biefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  könig- 
liche und  göttliche  Abstammung  ahndete  (Dionys.  I,  70),  sie 
Opfer  für  die  Gesammthcrt  darbringen  (ibid.),  die  Beute  Ter- 
theilen  liefs  (Li?.  I,  4),  und  sie  überhaupt  als  Befehlshaber  und 
Beschützer  anerkannte,  Plut.  Romul.  6,  Aurel.  Vict  origo 
gentis  Romanae,  22.  Sie  waren  demnach  in  derselben  vorbe- 
deutungsfollea  Weise  Fürsten  unter  ihren  Genossen,  wie  Cyrus 
unter  den  Hirtenknaben. 
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Weise,  erloschen  and  zugleich  durch  veränderte  Ver- 
hältnisse die  künftige  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.   Solche  Momente  haben  fast  immer  die 
Folge,  dafs  auf  die  Stimme  des  Volkes  geachtet  und 
ihr  ein  Einfluß  zugestanden  wird,  welcher  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  ein  neues  Princip  in  die  Staats- 
verfassung einführen  kann.     In  Rom  kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  wahrend  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zu  erkennen  t  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgängen 
in  Alba  und  anderen  Nachbars  tädten,  in  seinem  In- 
teresse in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwandeln 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  Dlifstrauens  unter  dem 
Volke  hervorgerufen  wurde  *),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zugeständnifs  beschwichtigt  werden  mufsten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livius  aufbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  thätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor;  sie  gaben  die  Wiedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Königthums  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen,  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen *).    Was  indessen  in  anderen  Staaten  und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Volks  willens  zu  wichtigen 
Gonsequenzen  hätte  führen  können,  das  wurde  ver- 
möge jener  Politik,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  laugst  besafs,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte,  ohne  allen  Nachtheü  für  das 


1)  Vcrgl.  oben  S.  94,  n.  I  und  Dionys.  II,  07. 

2)  Liv.  I,  17:   Frcmcre  deinde  plebs  ......   nee  ultra  »tri 

regem,  et  ab  ipsis  ereatum,  videbantur  passuri.  Dionys.  LI.: 
edoS*  rw  dijßif  xavtat  r«r  *txaQXias.  Cic.  de  rep.  II,  1«: 
Populus  idnontulit  .  . .  regem  flagitare  non  destitit. 

3)  Li?,  ibidem:  Quum  sensissent  ea  moveri  patres,  offerendum 
ultro  rati,  auod  amissuri  erant,  . .  .  gratiam  ineunt,  summa 
potestate  populo  permissa. 
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Ansehen  der  Monarchie  sowohl  als  der  Aristokratie 
durchgeführt  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  dafs  der  neue  König  dem  Herren- 
Stande  angehören  müsse  *),  als  dem  Stoffe,  woraus 
allein  die  geweihten  Inhaber  der  Regierung  hervor- 
gehen könnten;  sodann  aber  wurde  für  die  Wahl 
ein  solehcs  Verfahren  aufgestellt,  welches  theils  durch 
seine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Ueber- 
gewieht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interre* 
ausgehende,  und  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Emen« 
nung  erschien.  Sobald  der  Senat  den  Beschlufs  ge- 
fafst  hatte,  daft  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In* 
terex*  welcher  sich  im  Amte  befand  *),  das  Recht 


1)  S.  oben  S.  105  ft 

2)  Man  kam  diesen  Beschluß»,  welcher  der  Creation  voranging, 
das  scnatuscensulhtm  de  rege  ertando  nennen ,  zur  Unterschei- 
dung to«  der  nachfolgenden  auetoritas  patrum,  womit  er  nicht 
verwechselt  werden  darf.  Das  Nähere  hierüber  unten  im  fünf- 
ten Abschnitte.  Man  vergl.  inzwischen  Liv.  L  Li  Tum  m- 
terrex:  .  .  .  Quinte*,  regem  ertate ;  ita  patribus  vtVum  est. 
Patres  deinie  .  .  .  auetores  fient.  Dionys.  IV,  80:  Xpairov 
fiev  xPypitfUtToe  vxo  rjc  ßovlijg  y?«c>*yroc,  vergl.  II,  58; 
III,  I  n.  46. 

3)  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  von  einem  Interrez, 
welcher  dieses  Vorschlagsrecht  ausübte,  Liv.  I,  17:  interrtx 
toneiene  advocata,  Cic.  de  rep.  II,  17:  interrege  regante, 
vergl.  auch  Plutarch  Numa  7,  welcher  selbst  den  angeblichen 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Numa*s  leitete,  Spurius 
Vettins,  anfuhrt  Am  deutlichsten  druckt  sich  darüber  Diony- 
sius m  der  Hauptstelle  II,  88  aus:  xa^eJtSsiv  auruv 
e  rdr«  fteöo ßaöiAevc  *l**vy  ort  xotvj  do'£«v  ccxaöi 
roie    ßovbvrals    ßoütimjv    H9X*vi**43*t  ßctfiitiav, 
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SU,  denjenigen  der  Volksversammlung  zu  bezeichnen, 
welchen  er  für  den  würdigsten  halt«,  das  Scepter  des 
Kumulus  für  Lehenszeit  zu  führen.    Dieses  war  ein 


xvoiof  yeyoralf  aifrdf  ßiayruö  e  t*  g  tob  «an** 

JVo/tciv  I7o(4*ütQv;  wamit  die  Stelle  V,  71 »  ptftßttfdß*? 
.  .  .  ouf  ev  raff  ßoyagxiatg  cLxodei*w6$ai  ftovoyycifio- 
vac  r<Jv  fxeAA6vTo>v  af  £eiy  e^o?  obgleich  sie  zunächst  nur 
▼on  der  Wahl  eines  Interrex  durch  seinen  Vorgänger  redet,  über- 
einstimmt. Vergl.  aueh  IV,  73  u.  84,  wo  dem  tfpurius  Lnere- 
ties  als  Uterrex  allein  die  Befugnifs  beigelegt  wird,  das  erste 
Consulcnpaai»  vorzuschlagen.  Dagegen  dringt  sieh  bei  anderen 
Gelegenheiten  dem  Dionysius  die  Vorstellung  auf,  dafs  wo 
mehreren  neben  einander  stehenden  Interregen  der  Vorschlag 
ausgegangen,  upd  die  Creatiou  überhaupt  geleitet  worden  sey. 
So  heilst  es  HJ,  i»  9  ßovlij  xaSicyat  ...  rove  atfmaf 
ttj*  pnobßaöiXuov  d(>xvv  •  •  •  oixodtntyvrai  ßati- 

Xtde  it.  r.  X, ,  vergl.  III ,  86;  I V,  8,  40 1  9  ßovXy  fitöoßa- 
<jUtl(  dxifauewtY '  ixtlvoi  d#  rov  ao<foy  arty?  .  *  ♦ 
ßaOiXea  xaSifaCav ,  und  ganz  auf  ähnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  läfst  sich  nun  schwerlich  (wie  z.  B.  bei 
Walter,  Rechtsgescu.  I,  S.  25,  n.  28  geschiebt)  dadurch  he* 
scitigen ,  dafs  man  die  fl*6oßlX^iitli  in  der  Mehrzahl  für  die 
Deeurte  der  Patres  nimmt,  unter  denen  das  Interregnum  in- 
nerhalb fünfzig  Tagen  umging,  und  wo?on  neun,  wie  Liwus 
I,  i7  anzudeuten  scheint,  innen  engeren  Regierungsrath  am 
den  Zwischenkönig  badeten,  Dm«  cinestheUs  Jsönnen  diese 
Unfsea  Patres  unmöglich  zusammen  den  Namen  interreges  ge- 
führt haben,  welcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  und  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  immer  nur  einem  ankam, 
vergl.  Dionys.  II,  88:  ixelvoi  d'  ovx  «M«  *«rr?c  iß* 
tfiXivov,  aVU*  i*  ätadQXVf  *»w«  exetifroe,  Cic 

de  rep.  II,  14 1  ut  nec  sine  rege  civitas ,  nee  diutume  rege 
estet  nr»,  SeztiRufi  breviar.  3:  per  quinos  dies  singuli* 
Plut  Nuuia  sv  fiin«'  exafov,  und  ebenso  Zonar. 
VII,  i>.  Sodann  aber  zeigt  sich  offenbar ,  dafs  hierin  bei  Diony- 
sius ein  völliger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stelle  III,  46,  wono 
er  die  fieöoßaMiXtic  zusammen  die  Wahlversammlung  halten 
läfst:  z)  ßavXtj  .  .  .  ajtojitxwfi  ft*4Qßa$iX*Li  '  0/  <?*  tfvvtf- 
y*y*nn       dex*^**^  *•  »  nUfopyr**  ßaCiXia 
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Ehrenrecht,  welches  man  congequent  dem  früher  dar- 
gestellten Systeme  der  Uehcrtragang  der  Magistratur 
von  Hand  zu  Hand,  und  zugleich  zu  Gunsten  der 
sorgfältig  erhaltenen  Scheu  vor  der  monarchischen 
Würde,  dem  interimistischen  Inhaber  derselben  zu«- 

/ 

Avtxw*  Ta^mvytot,  während  bekanntlich  Niemand  Comitien 
,  :  lialten  konnte,  welcher  nicht  eine  wirkliche  Magistratur  bc 
saft,  und  selbst  unter  mehreren  gleichberechtigten  Magistraten 
immer  nur  Einer  den  Vorsitz  bei  einer  Creation  einnehmen 
durfte.  Ja  noch  mehr;  eine  ganz  ähnliche  irrige  Angabe 
kommt  selbst  noch  nach  dem  Decemvirate  vor,  also  zn  einer 
Zeit,  wo  allen  Ansichten  zufolge  der  Interrex  in  seinem  Amte 
allein  stand,  vergl.  Dion.  XI,  02:  1}  ßovXrj  ßweXSovöa 
fAtöoßaöilile  dxodeixwör  xal  sxttvot  xqq*ixqvt9s  *qx€U* 
QtCtac  n.  r.  JLf  während  es  in  der  ParalleJstelle  bei  Liv.  IV,  7 
keilst  r  Patrieii  .  .  •  interregem  creavere  .  .  .  interrex  et  Sena- 
tes etc.  Mit  einem  Worte,  alle  diese  Darstellungen  sind  un- 
richtig, und  rriederum  aus  der  falschen  Auflassung  eines 
lateinischen  Knnstausdruckes  entstanden.  Da  nämlich,  wie  oben 
S.  94  ff  entwickelt  worden  ist,  so  oft  eine  Creation  vermittelst 
eines  Interregnums  bewirkt  werden  sollte,  der  erste  Zwischen- 
könig niekt  zur  Vollziehung  derselben  befugt  war,  sondern 
immer  erst  einer  seiner  Nachfolger,  so  hieft  es  im  politischen 
Sprachgebrauchs  der  Römer  aller  Zeiten,  eine  solche  Wahl 
werde  per  interrege*  vollführt ,  wobei  der  Plural  die  hierbei 
nothwendige  Aufeinanderfolge  mehrerer  bezeichnete. 
Vergl.  Plutarch.  Marcell.  6  t  6td  rwr  xeUovfUrw  (H4oßa6i- 
JLe'fav  vxaroe  dxoteixnnrat  ßfccQxeUoc,  Liv.  XXII,  54:  inter- 
reges proditi  a  patribus,  Liv.  VII,  21 :  inf'estam  deinde  patri- 
bus plebem  interreges  fuum  aeeepisseni,  ad  nndeeimum  inter- 
regem seditionibus  certatum  e#£,  Liv.  IX,  7;  Dionys.  IX,  69: 
*Pt*ftcttoi  di  rovf  xatovjuevove  dmßa6ikslg  ilouevoi  .  .  . 
vxdzovg  axetsiSav,  Dio  Cass.  XL,  4$:  igt  /irv  ydg  ort 
xal  oi  OQViSeg  rät  dpxatQtcimg  ijrttf^ov,  ev  ßovXofisyot 
TOlg  fieOoßaOilsvOt  ytviö$ai.  Wer  nun  diese  und  ähnliche 
Stellen  vor  Augen  hat ,  kann  leicht  auf  die  Vorstellung  von 
mehreren  gleichzeitigen  Zwischen  Königen  verfallen,  was 
denn  auch  dem  häutig  sehr  verge&igen  Dionrsius  begegnet 
ist,  obgleich  er  an  anderen  Orten,  wo  seine  Quellen  Sich 
deutlicher  ausdruckten ,  das  Richtige  mitgetheilt  hatte. 
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gestand:  wesentliche  Bedeutung  hatte  es  durchaus 
nicht,  da  nothwendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
zug der  Creation  nicht  auf  seinen  Nachfolger  über- 
gehen lassen  wollte,  sich  erst  vorher  hei  den  Patres 
umhören  mufste,  ob  sie  dem  Vorgeschlagenen  auch 
ihre  Auetoritat  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnung  war  daher,  dafs  die  Präsen- 
tatton bei  dem  Adel  blieb  *);  den  Comitieu  ward  daher 
nichts  als  eine  hlofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  *), 
d.h.  die  Anfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten konnte  *).    War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  passend  wird  daher  bei  den  Geschichtschreibern  der  Vor- 
schlag des  Numa  als  die  Folge  eiser  Deliberation  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  dazu  nicht  nothwendig 
war,  Dionys.  II,  87  und  88;  Lir.  I,  18;  Plut*  Numa  S. 
Vorgl.  aoeh  Dionys.  III,  30.  Die  Formen  waren  so  gut  an- 
geordnet, dafs,  wahrend  den  Patres  ausdrücklich  nnd  unmit- 
telbar nur  die  Bestätigung  zustand,  ihnen  stillschweigend  und 
mittelbar  durch  den  Interrex  auch  die  Initiative  anfiel. 

2)  Der  Kunstausdruck  rogarc  magistratum  blieb  daher  auch  wah- 
rend der  Republik  in  fortdauerndem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  durch  die  freie  Candidatur  bereits  ▼erschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahlversammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen,  deren  Formel  (rogationis  Car- 
men, rergl.  Liv.  III,  64)  indessen  den  Umständen  gemäfs  ab- 
geändert wurde. 

3)  Dieses  von  Niebuhr  (I,  S.  537  und  358  der  neuesten  Auflage, 
A.  836)  nnd  anderen  (rergl.  Walter,  Rechtsgesch.  a.  a.  O. 
Huschke,  Verfassung  des  Servius ,  S.  398)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  angeführten  Stellen  des  Dionysius  wie- 
derholt und  umständlich  beschrieben.  Vorzüglich  deutlich  stellt 
er  dasselbe  noch  bei  der  Consulenwahl  IV,  75  dar:  6  dh 
MarctfaStif  ,  ,  .  fttöoßadXtvg  ävvayaytiv  rijv  io^friv  ixxlt]- 
6iav  ovo/maffecTO)  re  rovg  (uJULorrag  ryy  fiiXlovöctv 
ßaötltiavy  xai  yfrrjtpov  tursp  avrtÜy  rofe  xolirate  Sorot  *  iäv 
o*k  rofe  xjUioöi  do£y  Xoxoif  wofav  tlvctt  njy  ra>r  «ydp«v 
afp**  IV  *.  r.  A.  9  T«rgl.  IV,  84.  —  Bemerkenswertlt  ist  es , 
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dieses  die  Wirkung,  dafs  das  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das  König- 
thura  ertheilt  war.  Hierzu  war  vor  Allem  die  auctoritas 
patrum  erforderlich,  welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingeführt  und  später  auf  alle  Comitialbeschlüsse 
ausgedehnt  wurde  *);  bei  der  Königswahl  hatte  sie  zu- 
nächst den  Sinn,  dafs  die  im  Senate  vereinigten  Häup- 
ter des  Adels  hierdurch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschaftlich  angefallene  Regierung  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen  ;  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  das  Ergebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen  Verhandlung  für 
den  Staat  heilsam  sey,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handlungen  unter  der  Weihe 
der  Auspicien  vollzogen  wurden,  so  galt  dieses  doch 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  nnd  Würde  des  König- 
thums noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafs  nach  der  Erzählung  des  LWius  I,  17  das  Volk  bei  der 
Einsetzung  des  Numa  aus  Dankbarkeit  für  die  ihm  Tora 
Senate  gemachte  Concession  (ne  vieti  beneficio  viderentur) 
ganz  auf  sein  Abstimmungsrecht  verzichtet  haben  soll;  nach 
Dionysius  II,  60  und  Plutarch.  Numa  7  wird  zwar  eine  Volks- 
Tersammlang  zu  diesem  Zwecke  gehalten,  yergl.  auch  Gic.  de 
rep.  II,  15,  jedoch  nur  als  eine  hlofse  Förmlichkeit,  nachdem 
Numa  schon  herbeigerufen  nnd  feierlich  eingeholt  ist,  wo  dem- 
nach an  eine  Verwerfung  nicht  mehr  wohl  zu  denken  war. 
Die  Annaleu  mögen  diesen  Zug  nicht  ohne  Absicht  und  Bedeu- 
tung aufgenommen  haben. 

1)  Liy.  I,  17:  decreverunt  enim  (patres),  ut,  cum  populus  regem 
jussisset,  id  sie  ratum  esset,  si  patres  auetores  fierent;  ho  die- 
gue  in  legibus  magistratibnsque  rogandis  Usurpator  idem  jus, 
vi  ademta.  üeber  die  Behörde,  von  welcher  diese  auctoritas 
ertheilt  wurde,  vergl.  die  sehr  grundliche  Erörterung  bei 
Huscbke  a.  a.  O.  S.  405  —  413,  womit  die  nuten  im  fünften 
Abschnitte  folgende  Ausführung  in  den  wesentlichsten  Puncten 
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Republik  der  Fall  war,  für  hinreichend,  um  die  Einwil- 
ligung der:  Götter  als  ertheilt  zu  betrachten;  diese 
mufste  vielmehr  unter  deu  oben  angegebenen  Feierlich* 
fceiten  *)y  als  die  höchste  und  letzte  aller  Bedingun- 
gen *),  durch  die  Inauguration  eingeholt  werden.  Hatte 
alsdann  der  Augur  die  gewünschten  Zeichen  verkündigt, 
so  wurde  die  Ernennung  durch  den  Intcrrex  vollendet, 
wie  sie  durch  ihn  begonnen  hatte,  indem  er  mit  der 
solennen  Gebetsformel  die  Renuntiation  vollzog 
Hiermit  war  die  Creation  völlig  geschlossen,  der  Er- 
wählte verliefe  das  Templum  als  König  *),  und  die  Acte, 
welche  nun  folgten,  namentlich  die  kx  euriata  de 
imperio,  gehörten,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  schon 
zu  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  bereits 
erlangten  Besitz  sie  voraussetzten. 

So  beschränkt  sich  demnach  Alles ,  was  sich  von 
einem  Wahlrechte  der  Volksversammlung  in  der  fe- 
sten Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  lafst,  auf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen und  ihm  Folge  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sich  diese  Befugniß*  immer 
erweiterte,  sowohl  der  Zahl  der  Stellen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  in  den  Gomitien  dabei  erlangte.  Da 
indessen  die  Creation  der  Könige  das  Muster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  republicaiuschen 

i_i„_        a  -   -La 

I)  YeigL.  &  70  and  348  mit  dm  Kote». 

«)  Dionyg.  II,  60t  mU  rtitvrftuwr  iri  rtov  ©Vw^otfxoViw 
td  «tBMt  foJ  ieufioroe  etjfuUt  txxopTrwtvtw,  vergl. 
III.  5Ü,  40;  IV,  «0|  Lif.  I,  18,  Zonar.  VH,  Pl«t. 
Naaia  7. 

5)  S.  die  oben  S.  70,  n.  5  angeführten  Stellen. 

4)  LiT.  II,  18:  Dedaratus  rex  Numm  de  tempfo  deteendü. 


■ 
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Wahlen  bildeten,  so  war  es  natürlich,  dafs  das  Volk 
hierin  den  Ausgangspunct  aller  seiner  Wahlbefiignisse 
lochte,  ja  die«  auf  Romalas  selbst,  als  den  Urheber 
der  Cnmtcomitten ,  worin  sie  2uerst  ausgeübt  wor» 
den  waren,  zurückführte  *).  Die  alterthumskundigen 
Annalisten  haben,  so  weit  wir  aus  Lmus,  Cicero 
und  allen  anderen  noch  vorhandenen  Ueberbl einseht 
sehliefsen  können,  diese  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge derselben  niemals  gethcilt 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  man  bei  der 
Betrachtung  derjenigen  Function  der  ältesten  Volks* 
Versammlungen,  welche  Dionysias  in  der  angeführten 
Hauptstellc 

III.  durch  V0[jun)$  irtLXVQOVV  bezeichnet,  und 
Worunter  er,  eben  so  wie  mehrere  neuere  Alterthums- 
forscher*), das  Recht  der  Gesetzgebung  verstan- 
den hat  *)>  Es  sollte  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetze«  nnd 
n gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  ähn- 
lichen politischen  Ausdrücken  und  Institutionen  des 
Alterthnms  fiir  gleichbedeutend  gehalten  werden  kön- 
nen, indem  sie  selbst  in  solchen  Zeiträumen,  worin 
die  Uebereinstimmung  am  grofsten  ist,  dafür  doch  bald 
zu  weit,  bald  zu  eng  erscheinen  *).  Während  in* 
dessen  in  den  späteren  Perioden  der  alten  Staaten 
allerdings  eine  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriffe 
zugegeben  werden  uralt*  ist  die  Entfernung  von 
k  ff  ■  i  -1 
I)  Vergl.  die  oben  S.  116,  n.  2  angefahrte  Stell*  de«  Appiau. 
*)  VergL  «.  B.  Niebuhr  I,  &         A.  861  <S.  A.  804  der 

«weiten  Ausgabe);  Walter,  R  echt  ige  »chiebte,  S.  <H9  u.  m.  a. 
3$)  S.  die  ParaJb'lsteflen  IV,  40  und  VI,  60. 
h)  Sehr  wohlbegrundete  Warnungen  gegen  die  hier»«  eatstehen- 

den  Irrthümcr  s.  bei  Hugo,  Rechtsgeschichte ,  S.SfcET. 
ß)  Als  die  römischen  Rechfrslehrer  anfingen  ihre  Disciplin  in  syste- 
matischer Form  zu  behandeln,  und  daher  auch  das  Bedürfnife 
fühlten,  die  Kunstanadrücke  theoretisch  zu  bestimmen,  definirte 
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ihnen  um  so  stärker,  je  höher  wir  in  die  Vorzeit 
hinaufgehen,  worin  die  nachherige  Scheidung  einer 
Staatsgewalt,  weiche  allgemeine  Vorschriften  ober 
Recht  and  Regierang  beschließt,  yon  derjenigen  der 
Obrigkeit,  welche  sie  ausfahrt,  theils  völlig  unbekannt 
war,  theils  von  einer  ganz  anderen  Autorität  als  der 
einer  Volksversammlung  ausging.  Wenn  daher  irgend- 
wo, so  ist  bei  dieser  Befugnifs  der  römischen  Gomi- 
tien  nothwendig,  vor  Allem  den  lateinischen  Kunst- 
ausdruck, welcher  leges  aeeipere  war,  zu  Grunde  zu 
legen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung,  so  wie  den 
Umfang  derselben  auf  historischem  Wege,  frei  von  dem 
Einflüsse  fremdartiger  oder  späterer  Vorstellungen, 
anszumitteln. 

Was  nun  zuerst  das  Wort  lex  betrifft,  so  hat 
dieses  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  wie  er  sich 

namentlich  in  den  Schriften  der  ciceronianischen  Zeit 

» 

darstellt,  allerdings  häufig  den  Sinn  von  »Gesetzt, 
als  einer  allgemeinen  Vorschrift,  wonach  Handlungen 
und  Verhältnisse  geregelt  sind  oder  werden  sollen.  In 
dieser  Weise  ist  nicht  nur  von  geschriebenen  and 
ungeschriebenen  leges  der  Staaten,  sondern  auch  von 
denen  der  Natur,  der  Sprachen,  der  Musik  u.  s.  w. 
die  Rede.  Man  kann  seihst  annehmen,  dafs  dieser 
Gebrauch  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  nach  der 
Analogie  des  griechischen  Wortes  vopoQ,  entstanden, 
sondern  in  gewisser  Weise  ursprünglich  und  etymo- 
logisch begründet  sey  *).   Um  so  sicherer  ist  es  aber, 


Atejus  Capito  das  Wart  lex  durch  generale  jussum  yopuli, 
TergL  Gellitt.  X,  30.  Wie  wenig  indessen  diese  Erklärung 
mit  dem  positiven  und  historischen  Sprachgebrauche  der  Römer 
übereinstimmte,  können  schon  die  wenigen  von  Gellins  selbst 
hinzugefugten  Bemerkungen  dartbun. 
1)  Unter  den  verschiedenen  Ableitungen  des  Wortes  möchte  wohl 
die  von  legere  (vergl.  Cic.  de  legg.  I,  6,  §.  9)  den  Vorzug 
verdienen,  insofern  nämlich  die  Grundbedeutung  der  Wund 
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dafs  in  der  juristischen  Kunstsprache  der  Römer,  worauf 
es  hier  furerst  allein  ankömmt,  diese  Bedeutung  ron 
einer  anderen  zurückgedrängt,  ja  in  allen  aus  dem 
Alterthume  herstammenden  Redeweisen  völlig  Ter« 
drängt  erscheint  Da  nämlich  nach  einem  schon  öfter 
erwähnten  Grundsatze  des  strengen  römischen  Rechts 
eine  anf  Einwilligung  oder  Versprechen  beruhende  Ver- 
pflichtung durch  bestimmte  Worte  eingegangen  werden 
mufste,  so  wurde  in  Rechtsverhältnissen  aller  Art  die- 
jenige Formel,  welche  die  Verpflichtung  auflegte  oder 
auflegen  sollte,  lex  genannt.  Hierbei  wurden  zwei  ein« 
ander  gegenüberstehende  Parteien  vorausgesetzt,  wovon 
die  eine  die  Formel,  welche  die  Verbindlichkeit  zu  be- 
gründen bestimmt  war,  mündlich  vorschlug,  legem  fere- 
bat,  die  andere  sie  auf  dieselbe  Weise  annahm $  legem 
aeeipiebat.  Der  Inhalt  derselben  brauchte  weder  in 
subjectiver  noch  in  objectiver  Hinsicht  allgemeiner 
Natur  zu  seyn$  sie  konnte  eben  so  gut  einzelnen  Per- 
sonen als  mehreren  oder  einer  Gesammtheit  auferlegt 
werden ,  eben  sowohl  einen  einzelnen  Gegenstand  oder 
Fall,  als  eine  Mehrheit  oder,  eine  ganze  Classe  ähn- 
licher betreffen.  In  dieser  Weise  kamen  die  leges  ,  wie 
bekannt,  in  sehr  vielen  Geschäften  des  Privatrechtes 
vor  f),  bei  denen  die  Bedingungen  und  Leistungen, 
..  i  ■  .  

leg  (griechisch  JL*y9  oder  nach  ßuthnann  im  lexilog.  II,  92 
lex  r?J»  Tergl*  Döderlein,  latein.  Etymolog,  and  Synon.  V,  £80 
mit  III,  $94)  »legen«  ist,  woraus  ausser  lectus  sich  auch  die 
Composita  colliyere ,  deligere,  eollega  u.  s.  w.  am  besten  her- 
leiten lassen.  Lex  wäre  demnach  ein  Auferlegtes,  Gesetztes, 
(oder  auch  wohl  Auflegendes,  überhaupt  eine  Auflage),  und  daher 
mit  Satzung,  Stöftof,  Gesetz  eben  so  dem  Sinne,  wie  mit  dem 
nordischen  lag,  law  u.  s.  w.  selbst  dem  Wortstamrae  nach  Ter* 
wandt.  —  Ernesti,  welcher  im  ind.  legum  s.v.  lex  sogleich  von 
der  Bedeutung  einer  Formel  ausgeht,  wird  dadurch  auf  manche 
erzwungene  Worterklärung  geführt,  wovon  später, 
i)  Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schriftstellern  aller  Art» 
juristischen  «ad  nichtjuristischen.  Unter  den  letzteren  vergleicht 

23 
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tu  deren  Erfüllung  man  sich  Yerbinden  sollte,  in  ein« 
Formel  zusammengefafst,  zur  Annahme  vorgelegt  wur- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  um 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  Hier  erscheinen  sie  tbeils  in  des 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  leg  es  censoriae  u.  a.  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leges  paeis  und 
foederum,  theils  in  dem  Religionswesen,  worin  z.  B. 
die  Auguren  in  der  legum  dictio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 
sich  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zeichen 
erbaten  *),  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  legts  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publicae  näher  bezeichnet  wurden '). 

man  namentlich  die  Bücher  des  Cato  de  re  ruatica,  woria 
eine  Reihe  ton  leget  angeführt  wird,  welche  man  bei  Ver- 
käufen und  anderen  den  Landhau  Betreffenden  Verträgen  »um- 
wenden habe,  wie  c.  145:  oleam  faciundam  hae  lege  oportet 
locare,  c.  146:  oleam  pendentem  hae  lege  venire  oportet, 
ferner  e.  147,  149,  180  u.  s.  w.  Von  ähnlicher  Art  sind  die 
tex  loeatümis  fundi  (Varro  de  re  rnstica  II,  3),  die  lex  prat- 
Horum  urbanorum  (Varro  de  ling.  lat  V,  p.  12,  §.27),  die 
aedificiorum  Ugcs  prwatae  (ibid.  p.  13,  §.  42)  u.v.a.  Vergl. 
die  bei  Brissonias  de  ▼erberum,  quae  ad  jus  cnrile  speetaat, 
Bignifieatione,  s.  V.  Lex  §J.  11  u.  12  und  bei  Erneati  a.  a.  0. 
mitgeteilten  Stellen. 

1)  Vergl.  Ernesti  a.  a.  O.  s.  V.  und  Festas  s.  V.  produit, 

2)  Scrv.  ad  Aeneid.  III,  89:  In  hoc  loeo  Atneas ,  posttjuam  om- 
naa,  quae  volvebat  animo ,  petüt,  ait:  Da  pater  auguriwa. 
Et  est  speeies  ista  angurii,  guae  leg  um  dictio  appella- 
tur:  leg  um  dictio  autem  est,  auum  conditio  ipsius  augurii 
eerta  nuncup  atione  v  erb  orum  dicitur  etc. 

S)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  vrird. 
scheint  gerade  in  den  ältesten  häufig  angewendet  worden  su 
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Bei  dieser  letzteren;  Verhandlung,  worin  demnach 
fcjr  an  sich  nichts  anderes  war,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  und  gegeben,  nnd  in  deren 
Folge  eine  rechtliehe  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  nun  vor  Allem  auf  das  Verhältnis  zu  achten ,  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Theile  sich  zu  einander 
befanden.  Hierin  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um- 
.  gekehrte  von  dem,  was  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprünglichen 
und  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
welche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrate 
ertheilt,  sondern  im  Gcgentheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprach  gebrauche, 
welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfassungswesen 
eingeprägt  hat,  dafc  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen,  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, out  legem  ferty  welcher  das  Volk  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  qui  legem  aeeipit  *),  welches  die  Verpflichtung 


sejn.  Allem  Anscheine  nach  kam  er  in  den  zwölf  Tafeln  vor, 
worin  nach  Gajus  im  fr.  4.  D.  de  collegiif  et  corporibus  XLVII, 
22  den  Collegien  das  Recht,  Statuten  für  sich  festzusetzen» 
unter  der  Bedingung  ertheilt  wurde :  Dum  ne  quid  ex  public* 
lege  corrumpant.  Sehr  alt  ist  auch  ohne  Zweifel  die  bei  den 
Testamenten  per  aes  et  libram  gebräuchliche  Formel :  Quo  tu 
jmre  testamentum  faeere  possis  seeundum  legem  publicum  bei 
Gajus,  inst  II,  §.  104.  Bei  Gato  hieft  es  im  vierten  Buche 
der  Origtnes:  Exulet  duo  lege  publica  execrati,  Priscian. 
h  Vin,  p.  792  ed.  Putsch.  Vergl.  Orelli ,  inserr.  latt.  4379 1 
Cuetera,  guae  in  lege  public*  continentur.  Public*  lex  ist 
in  allen  diesen  Fällen  mit  l  *  popul*  teept*  gleichbedeu- 

I)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  lur  die  untergeordne  Stel- 
lung des  Vnlkes,  als  des  verpflichteten,  nicht  des  Ycrpflich- 
tenden  Theils  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichung 
des  ähnlichen  Verhältnisses  zwischen  Terschiedenen  Staaten« 

23* 
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eingeht  and  auf  sieh  nimmt:  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafs  nach  einer  ebenfalls  stets  beibehält 
tenen  Ausdrucksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  unmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  populum  teneri  legt  *). 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigenthümlich ,  und  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  auch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  und  erklären 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  2)  derselben,  welche 


wobei  derjenige,  qui  leget  paeis,  foederis  etc.  accipiebat,  «1* 
der  unterworfene  und  untergeordnete  betrachtet  wurde.  So 
sagt  s»  fi.  König  Philipp  nach  seiner  Niederlage  su  dem  römi- 
sehen  Feldherrn,  bei  Lir.  XXXII,  33t  Ejus  esse  prior** 
orationem,  qui  dar  et  pacis  leges,  non  qui  aeeiperet,  und  weiter 
unten  cap.  36 :  Se  ... ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  pteis 
aeeepturwn.  Vergl.  XXXVII,  19:  Qui  honeste  obsessi  fads 
leges  aeeipiemus  ?  und  XXIII,  42:  paeem  necessariam  acte- 
pimus  mit  der  Note  von  Drakenborch. 

1)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  und  finden  sich 
bis  zum  Untergange  der  Republik  ror.  Cic  fragm.  orat  pro 
Cornelio:  Alterum ,  quae  lex  lata  esse  dicatur ,  ea  non  viden 
populum  teneri;  pro  domo  16,  §.  41:  Deerevit  senatus,  M. 
Drusi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  $.  10< 
dem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspieiis 
ferri  placet;  Philipp.  XII,  3,  §.  12:  Leges  statuimus  per 
vim  et  contra  auspicia  latus,  iisque  nee  populum,  nee  plebem 
tenerC  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besonders  dafür  bezeich- 
nend ,  dafs  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellen  Sinne  des  Staates ,  sondern  im  concreten  der  Volks- 
menge genommen  wurde.  Vergl.  Li?.  VIII,  12:  Üt  plebiscita 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Lir.  IX,  34  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen. 

9)  Dieses  wird  sich  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
schaffung des  Königthums,  der  lex  saerata,  der  ältesten  Ge- 
schichte der  Plebiscite  und  rieien  ähnlichen  Begebenheiten  zeigcD. 
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sonst  unverständlich  bleiben  oder  sich  in  einem  fal- 
sehen  lichte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
Zelten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat,  daß,  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Anhalen  in 
ihren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  leges 
ferre  ad  populum  zuschrieben,  hierdurch  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  daft  diese  Jbcu  gewissen  Gelegen- 
heiten das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
P llicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  von  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nur  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besafs,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligong  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere.Ver- 
bindlichkeit  aufzulegen.  : 

Wendet  man  sich  nun  zn  den  Gegenständen,  bei 
denen  die  leges  Ursprünglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfct  sich  schon  der  Natur  de*  Sache  nach  erwarten, 
daft  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Königszeit  eine 
ganz  a ödere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der  Republik  erhielten.    Ulan  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  bei  den 
Romern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfanglich  nur 
einen  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat- 
ten,   bei    fortschreitender    politischer  Entwickelung 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen,  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschlofs. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.    Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  der  Wechsel  des  Gebietens  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls 
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als  ein  Theü  des  Populos  betrachtet,  yro  tenebatur 
lege  *),  was  erst  jetzt  Sinn  und  practische  Folge  hatte, 
da  sie  nach  kurzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück« 
traten,  und  ohne  Unterschied,  ob  die  lex  eine  aas« 
drückliche  Strafbestimmung  enthielt  oder  nicht,  wegen 
der  Ucbertretung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.  Die  von  den  Comitien  angenom- 
menen legea  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, um  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  und 
allmählig  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln, die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen« 
Man  benutzte  die  vom  Alterthume  her  vorhandene  Form 

i      *  *  •  ■  » 

I)  Dafs  dieses  genau  der  Gedankengang  der  Römer  war  ,  welche 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  cor  Beobachtung  einer 
lex  daher  ableiteten,  dafs  er  selbst  unus  ex  populo  sey,  gut 
eam  aeeeperat  eaque  tenebatur  läfst  sich  an  vielen  Stellen 
nachweisen.  So  hält  z.  B.  der  Volkstribun,  welcher  dem  Cen- 
sor  Appius  Claudius  < dartbun  will,  dafs  er  gehalten  sey,  in 
Gemäfsheit  der  lex  Aetnilia  sein  Amt  nacb  anderthalb  Jahren 
niederzulegen,  bei  Li?.  IX,  54,  ihm  folgende  Schlufsreihe  vor: 
An  hoc  dicis,  Appi,  non  teneri  Aeinüia  lege  populum?  An 
populum  teneri,  te  unum  exlegem  esse?  Tenuit  Aemilim  lex 
violentos  illßs  censores,  C.  Furtum  et  M.  Geganium;  . . .  tenuit 
deineeps  omnes  censores  .  . .  tenet  C.  Plauiiwn  eollegam  tuunu 
Daher  drehte  sich  der  Streit  über  die  Gültigkeit  der  PJebis- 
cite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung  überhaupt  Vorzugs- 
weise  um  den  Fragepunkt,  ob  diese,  damals  nur  von  Patri- 
eiern  besetzt,  sich  in  der  Staatsverwaltung  an  leges  halten 
müfsten ,  zu  denen  sich  blos  die  Plebejer  verpflichtet  hfttten , 
tenerentume  Patres  plebiseitu.  Der  Zweifel  wurde  daher 
dadurch  gehoben,  dafs  von  dem  gesammten,  Volfce  eine  lex 
eenturiata  des  Inhaltes  angenommen  wurde:  ut  guod  tributim 
plebes  jussisset,  populum  teneret,  womit  Jeder»  welcher 
zum  populus  gehörte,  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
der  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Dieses 
Verhftltnifs  wird  sich  weiterhin  seinen  vielfachen  Folgen  und 
Seiten  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  zuerst,  um  damit  Garantien  gegen  den  Mift- 
braach  der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provocation  und  das  Maas  der  Geldstrafen,  spater* 
hin  um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  nnd  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  PJebiscite  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theile  des  Staats- 
wesens aus.    Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit," 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Wenn  man  auch  zngiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen  der  Kindheit  der  Schreibkunst  nur 
ia  sehr  beschrankter  Weise  geschah,  die  Grundsätze 
zum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufstellten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten ,  so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten.   Die  Frage,  welche  man  etwa  aufwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
zum  Populus  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  von  jeder  practischen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommen,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
sich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  dafs  an- 
fanglieh (d.  h.  wie  sich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Comitien  gebrachten 
Leges,  wie  schon  an  sich  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Form  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöbnifs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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stärkeo,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  ertheilte  Vor- 
schriften zu  beschränken.  Dieses  wird  neue  Bestä- 
tigung finden  und  zu  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  dureh  die  Betrachtung  der- 
jenigen leges,  von  denen  sich  aus  zuverlässigen  Zeug* 
nissen  darthun  lafst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
cur iata  de  tmperio  unbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Ihre  Einführung  wird  dem  lYuma  zugeschrie- 
ben *),  nach  dessen  Vorgange  die  folgenden  Könige, 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nachdrucksvoll  hervorhebt,  von  derselben  CuricnvcT* 
Sammlung,  welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  *).  Sic  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Gl  assen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


I)  Cic.  de  rep.  II,  13:  Qui  ut  huc  vemf,  quanquam  populus 
curiatis  eum  comitiis  regem  esse  jttsserat,  tarnen  ipse  de  ruo 
tmperio  curiatam  legem  Udit.  Nicht  nur  diese  Stelle  seigt, 
dafs  INuma  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  son- 
dern es  gebt  dieses  noch  deutlicher  aug  den  Worten  exempls 
PompilU  in  II,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 
Romains  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sieb  all 
Folge  anschlofs. 

9)  II,  17:  Tullum  BostiUum  populus  regem  . . .  comüüs  curia- 
tis creavit,  isgue  de  tmperio  stco,  exemplo  PompilU,  populum 
tonsuluit  eurjatim.  II,  18:  Rex  a  populo  est  Ancus  Hör- 
ems constitutus:  itemque  de  imperio  suo  legem  curiatam  tulit. 
Vergl.  II,  90  0.31.  ' 
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und  Bedeutung;  sie  wird  am  häufigsten  gegen  das 
Ende  des  Freistaates. erwähnt,  wo  sie  als  eine  von 
Alters  hergebrachte  nothwendige  Form  die  Quelle 
vielfacher  Verlegenheiten  und  Chicanen  wurde.  Ueber 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs- 
sehnten  Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
SSgonius  und  Gruchins  geführt  worden  ist  '),  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Hülfsmittel ,  mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einander  abweichende  Meinungen 
aufgestellt  worden,  welche  meist  mit  den  verschieb 
deuen  Grundansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  leeinesweges  vollständig  genng  erhalten,  um  für 
jede  sich  darbietende  Frage  genügende  Auskunft  zn 
geben.  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen t 
1)  dais  die  lex  curiata  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
Löheren  Magistrate,  auf  welche  es  hier  zunächst  an- 


1)  S.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Gracv.  tkesaur.  tont.  I, 
p.  815  — -  1005.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (vergl. 
Schulze,  Volks ▼  er sammL  der  Römer,  S.  290;  Huschke,  Verf. 
des  Serrias,  S.  407,  n.  30),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit« 
pankteil  das  Recht  anf  der  Seite  des  Gruchius  ist  ^  welcher 
indessen  vorzüglich  dadurch  auf  manche  falsche  Behauptung 
gefuhrt  wird,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht,  keinen 
einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen,  und  zn  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  seines  grofsen  Gegners 
sngiebt 

2)  Man  Tcrgl.  Heineccii  Synt  antt  Romm.  ed.  Hann.  App.  I, 
§.64;  p.288;  Niebuhr,  rom.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (äte  Ausg.  S.  556);  Schulze  a.  a.  O.  S.  987  —  293; 
Wachsmuth,  ältere  Geschichte  defi  rom.  Staates,  S.  357  «— 
342;  Hüllmann,  röm.  Grundverfassung,  S.  145  ff.  und  jus 
pontilic.  S.  47  ff. ;  Walter,  Rechtsgescft  I,  S.  26  mit  Note  31 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  —  412,  «.  a.  m. 
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kömmt,  eine  von  ihnen  ausgehende  nnd  innerhalb 
ihrer  Regierungszeit  fallende  Handlang.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran ,  dafs  die  oberen  Be- 
amten selbst  nnd  nicht  etwa  ihre  sie  creirendcn  Vor- 
gänger auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  hierzu  mnfsten  sie  aber,  um  das  jut 
agendi  cum  populo  ausüben  zn  können,  «ich,  wie  schon 
Sigonius  richtig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden.  Man*  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  zu 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zn  den  Comitien  für  diese  Les 
sehreiten  konnten  *)$  dieses  verhinderten  die  mannig- 
faltigen Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenommen  werden  durfte, 
ein  dies  comilialis  seyn  mußte;  der  des  Amtsantrit- 
tes hatte  diese  Eigenschaft  regclmäfsig  nicht.  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


f)  Zu  den  Stellen,  welche  schon  von  Sigonius  zum  Beweise  hier» 
für  beigebracht  werden  konnten ,  wie  Lir.  IX,  38  u.  59,  Cic 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  30  a.  s.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
S.  360  n.  $  angeführten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Büchern  de  repnblica  hinzu.  Grochius,  welcher  die  Tbatscche 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (fergl.  refutatio  C.  8,  p.  883  Graef.» 
cum  ex  antiquitatis  observatione  vertut  esse  videmtur,  est 
ipsos  qui  comitia  habebant  creandis  inagütratibus ,  Uff*** 
euriatam  tulissc) ,  bemnd'sich  offenbar  im  Unrechte;  die  Vor- 
stellung Ton  einer  zweiten  Wahl  mu&te  indessen  beinahe  not- 
wendig auf  einen  solchen  Irrthuin  führen. 

2)  Disputatio  poster.  c  2,  p.  849»  Quomoäo  agere  enm  j»ofuU 
pohässet,  si  privativ  quidem  fuisset?  VergL  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  8S0. 

3)  Das  Gegentbeil  nim.*t  Wolter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  so 
der  Creation  gehörende  auctorüas  patrwn,  deren  Verschieden- 
heit von  dar  lex  ettrtnta  er  gegen  Niebuhr  sngiebt,  doch  mit 
dieser  in  eine  unmittelbare  Verbindung:  zu  bringen. 
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desselben  in  den  filteren  Zeiten  der  Republik  in  Folge 
mannigfacher  Ereignisse  unterworfen  werden  mofste, 
ist  das  stets  wiederkehrende  Streben  unverkennbar» 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  und  zwar,  wo  es  nur 
immer  thunlich  war,  die  Kaienden  oder  Iden  eines 
Monats  ').  Diese  Wahl  von  Tagen,  welche  nicht  ein* 
mal  fastiy  geschweige  denn  comttiales  waren  *),  würde, 
wenn,  sie  auch  nur  zuweilen  vorgekommen  wäre,  be- 
weisen, dafs  man  von  dem  Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  euriata  für  das  erste  Geschäft  eines  neuen 
Magistrats  zu  halten;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  Noth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  läfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  aus 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.  Ein  anderes  Hindernifs  lag  in  den  Anspi- 
elen; diejenigen,  welche  in  der  ersten  Morgenstunde 
bei  der  Uebcrnahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ähnliche  Himmelszeichcn  *); 
ein  solches  servare  de  coelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist*),  den  Tag  für  ein  agere  cum 
popufo  unbrauchbar.  Auch  in  den  selteneren  Fällen, 
worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Crea- 
tion  Ä)  oder  etwa  die  Könige  nach  ihrer  Inaugura- 


1)  Lhr.III,  G  i  jCaUntfsSextOibus;  III,  36:  ldusMajae;  Dionys. 
XI,  65:  if  dixOfjLtjyidi  xov  JtxtpßQtov  finjvog ;  Liy.  IV,  57: 
Idütus  Decembribus,  V,  9:  Calendis  Oetobribus,  V,  52:  Caltn- 
dis  Quinctilibus  u.  s.  w.  Vergl.  Bredow,  Untersuchungen  aber 
Gegenstände  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronolo- 
logie,  Alton«  1810;  HuUmann,  röm.  Grundverf.  S.  133. 

S)  Macrob.  Saturn.  I,  c  16  n.  17;  Schübe  a.  a.  O.  S.  199  — 
SU;  P.  Manutius  in  der  Schrift:  de  yeterum  dierum  rationa 
B.  a,  w. 

3)  S.  oben  S.  67  ff. 

4)  8.74  ff. 

3)  Vergl  s.  B.  Uv.  III,  35;  VI,  I;  VII,  17  in  fine;  VIII,  20; 
IX,  8  o.a. St 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  Tag  für  die 
Curienversammlung  nicht  mehr  benutzen;  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  kalten 
wollte,  die  Staatsauspicicn  sehon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sie  für  dfese  bestimmte  Gattung  der 
Comitien  beobachtet  katte  *).  Die  Hindernisse  be- 
schränkten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein;  wenigstens  waren  von  dem  gallischen 
Brande  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curiata 
allen  Ansichten  zufolge  noch  in  ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  *),  in  den  reglmäfsigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas 9  Nonas 
und  Jdus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  y 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
thcils  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Grunde  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
so  ergiebt  sieb ,  dafs  der  Zeitraum ,  welcher  zwischen 
der  Uebernahme  des  Amtes  und  der  Durchführung 
der  Lex  verflofs,  sieb  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  di*  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim  Jahre  444  der  Stadt  er- 
wähnten Falle ,  wo  ein  ungunstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  notbwendig  machte  % 
erfahren  wir,  dafs  sie  im  Jahre  697  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  *),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompcjaner  aus  Rom 
ohne  sie  verstrick,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sick  zogen. 


1)  S.  oben  S.  58  in  der  Note,  and  S.  63L 

2)  Vergl.  Uv.  IX,  58. 

5)  Mftcrob.  Saturn.  I,  16:  Pontifieesque  statuisse,  yostridie  ord- 
net Calendas ,  iVenor,  Idus  atrot  dies  habende*  ,  ut  hi  diet 
neque  procliare*  ,  neque  puri  neque  eotnitialt*  essenL 
Vergl.  Gellitts  V,  17;  Varro  de  1.  L  VI,  4,  p.  BÖ,  §.  29. 

4)  Ut.  1. 1.  ' 

8)  Pio  Com.  XXXIX,  19;  vergl.  Cfc.  od  Quint  fr.  II,  ep. S etS. 
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2)  Schon  hieraus  läfst  sich  schliefsen,  daß  die 
lex  euriata  auch  nicht  die  Bedingung  seyn  konnte, 
von  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge* 
Schäfte  der  Magistratur  abhing  *),  welche  sich  unmög- 
lich sämratlich  bis  nach  ihrer  Erthcilung  aufschieben 
liefsen.  Alan  wird  vielmehr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  naher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
werden  durften.  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Auspicien  in  mehr- 
fachen Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Cäremonien  *).  Hierauf  folgte 
regelmäfsig  4)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung 
für  welche,  wie  bekannt,  Festtage  kein  Hindernd** 


1)  Husckke  a.  a.  <X  S.  407,  n.  30  nimmt  an,  dafs  durch  die  fear 
cur.  das  jus  magistratus  ertheilt  worden  sey ,  und  emen- 
dirt  daher  bei  Gell.  XIII,  iö  das  Wort  justius  in:  jus  ejus 
(sc.  magistratus)  euriata  datur  lege.  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
Kunstausdruck  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,  hierbei 
nicht  beachtet  worden,  dafs  Messala  in  dieser  Stelle  nur  von 
den  minores  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majores 
entgegenstellt,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
centuriatis  comitüs  fiunt,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

2)  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  nierzu  in  der  gelehr» 
ten  Note  von  Valesius  angeführten  Stellen.  VergL  auch  Gren- 
zer, röra.  Antiqq.  S.  168. 

3)  Liv.  XXI,  63;  Lips.  ad  Tac.  annal.  IV,  30. 

4)  Selbst  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  werden 
konnten ,  geschah  dieses  dennodh  moris  causa,  Liv.  XXVI,  C2G. 

3)  Auch  hierzu  waren  wieder  Opfer  und  Auspicien  erforderlich. 
Varro  ap.  Gellium  XIV,  7t  Immolareaue  hostiam  prius  auspi- 
carique  debere,  qui  senatum  habiturus  esset. 
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waren  ft)9  und  hierin  fafsten  sie  mit  Zustimmung  des 
Käthes  Beschlüsse  über  die  verschiedensten  und  wich- 
tigsten Gegenstände  der  Verwaltung,  deren  Gültig« 
keit  unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mufsten 
die  Religionsangclegenheiten  betreffen  die  Sühn- 
mittel gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  öffent- 
lichen Opfern,  Gelübden,  Supplicationcn  und  Fest- 
tagen: dieses  beweist,  zusammengenommen  mit  den 
zum  Antritte  selbst  gehörigen  Feierlichkeiten,  dafs 
Alles,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  Autorität 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königthume  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  euriata,  ja  meist  noth- 
wendig  vor  derselben  ausgeübt  wurde  *).  In  derselben 

I)  Manutius  ,  den  senatu  Romano,  c.  8.  Graev.  th.  I,  p.  1027. 

$)  Varro  ap.  Gelliura  1.  c:   Deeet  de  in  de  .  .  .  de  rebus  dxvinis 
prius  enam  kumanis  ad  senatum  referendum,  Diesel  ist  auch 
anter  den  solemnia  senatusconsulta  za  verstehen ,  welche  nach 
LiT.  IX,  8  am  Aatrittstage  allea  anderen  Senatsgeschäftea 
Vorausgehen  mufsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschieht-  ' 
Schreibern  zu  finden.  Vergl.  insbesondere  LiT.  VI,  i:  Hi  ex 
interregno  auum  extemplo  magistratum  inissent,  null*  de  rt 
prius  quam  de  religionibus  senatum  consuUere.  Zn  den  damals 
beschlossenen  religiösen  Maasregeln  gehörte  auch  die  B*> 
atunmuojr  über  den  dies  Aliensis  und  andere  ähaliche. 
5)  Um  so  weniger  kann  man  daher  der  Annahme  Hüllmann's, 
jos  pontific.  S.  49,  beistimmen,  dafs  durch  die  Acte  der  Crea- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  euriata  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden  sey.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  von 
Huschke  in  Richter's  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  403  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Huschke,  Verf.  des  Serv.  S.  408,  eine  ahnliche  Unter- 
acheidnng  auf,  indem  er.  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  irdischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach  göttlichem  Rechte 
heiligen  lafst,  so  dafs  sich  Beides  su  einander  wie  ausserlich 
und  innerlich,  luetisch  und  rechtlich  verhalten  habe;  eine  Art 
au  distinguirea ,  welche,  von  wideren  Bedenken  abgesehen,  für 
die  sehr  praetischen  Römer  viel  zu  speculativ  Bern  möchte. 
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Sitzung  nnd  denen  der  folgenden  Tage  ging  man  als* 
dann  zn  den  Geschäften  der  hohen  Administration  nnd 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  über,  vertheilte  Pro- 
vinzen nnd  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
über  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  und 
Ländern,  und  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weit 
dieses  innerhalb  des  Bereiches  von  Senat usconsulten 
lag  ft):  es  wurden  mit  einem  Wortesgerade  vorzugs- 
weise mit  dem  Beginne  des  Amtsjabres  Beschlüsse 
de  summa  repubUea  gefafst.  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  die 
rechtmäßige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  (aui  faciebani  senaiusconsulta)  *)$ 
es  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Crcation 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Würde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
nnd  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
enriat*  vorangehen  mufste,  wozu  vor  Allem: 

a)  das  militärische  Imperium  gehört,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dieser  Lern  angeführt 


t)  Vergl.  Lif.  IX,  8  —  10»  XXIV,  10;  XXVI,  *6  (Der  Consul 
Marcellus  erklärt  hier ,  dafr  er  heate  ausnahmsweise :  nihil ...» 
abstuft  erlieg*,  ntque  de  rtpublica,  nequt  dt  propineiis 
mcturumji  XXVH,  7;  XXXI,  ö  etc.  Plut  Mar.  12;  Cie.  ad 
famiLL  eppwi  —  «;  Cacs.  de  belL  cif.  I,  i  —  8  u.  T.  a.  S  t 

*)  Vergl.  oben  &  163. 

5>  Lir.  V,  82:  Comitia  turiata,  quat  rem  tnilitttrem  eontintnt 
Cie.  de  lege  agmr.  II,  14,  §.  30:  Ctnsuli,  *i  legem  cvriutam 
non  habet ,  attingtrt  rem  müitarem  non  licet,  Vergl.  Huschke 
a.  a.  O.  S.  409,  n.  35.  Das  Recht,  eine  Golooie  aaszufuhren, 
welches  hier  als  eine  besondere  Folge  der  Lex  angegeben  wird, 
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b)  das  richterliche  Imperium  >  und  zwar  nicht  nur 
in  Grimma) (allen,  wovon  ein  bestimmtes  Beispiel  an- 
geführt wird  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Civilsachcn  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fällen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
Formen  der  Verfassung  überhaupt  snspendirt  worden, 
den  Magistraten  (zum  Theil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ausübung  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über- 
trug *).  Niemata  war  dieses  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen : 

c)  bei  dem  Rechte,  Centoriatcomitien  zu  halten. 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter* 
schieden  sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  dafs  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  und  mit  den  Ausdrücken 
des  Imperiums  aufgeboten  wurden  4),  während  man 


fallt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Militär-  nnd  Richter- 
gewalt, welche  die  Commissarien  bis  zur  Vollendung  ihres  Ge- 
achfiftes  über  die  Colouisten  besaßen.  Walter  >  Recbtsgewli. 
I,  S.  75. 

1)  Djo  Cast.  XXXIX ,  19 :  o  KXvSiog  .  .  .  ovx  %ta  roV  fo*> 
TQiaxov  vofJioy  iotyex$rjvai  •  xoiv  ydo  ixeivov  reS^ycu  out 
alXo  n  rwv  Cxovdaivv  h  hoiyu  jtQax$jv**  $  °vrt 
dixrjv  ovdefJtiav  iöax$rjvai  ttijv. 

9)  Huschke  a.  a.  ü.   Vergl.  Walter  S.  172. 

3)  Vergl.  s.  B.  Caes.  de  bell.  civ.  1,5;  Dio  Casa.  XLI,  43$  Ur. 
IV,  14  nnd  15  (wo  Cincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennung 
sum  Dictator  den  Spurius  Maelius  Tor  seinen  Richterstuhl  laden 
liefs :  Se  ad  causam  cognoseendam  consedisse) ;  Sallnst  Cetil. 
29  u.  a.  St  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorschlag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  45:  Demus 
igitur  Imperium  Caesar it  sine  quo  res  militari*  admini- 
strari,  feuert  exereitus,  bellum  geri  non  potest.    Sit  pro  prat- 

.  tore  eo  jure  ,  quo  qui  optima.  Unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran,  sich  mit  einer  Lex  curiata 
aufzuhalten. 

4)  Der  Kunstausdruck  dafür  war  bekanntlich  exereitum  (urba- 
num)  imperart,  und  die  vorgeschriebene  Formel  t  Consul  tlo- 
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sonst  bei  den  Abstimmungen  ans  leicht  begreiflieben 
Rücksichten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  vermied  f). 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin- 
dernifs  gegen  die  Berufung  der  Curien  3)  und  Tribns, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  wenn 
sie  unter  dein  Vorsitze  patricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  *).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte,  davon  bei  den  Cen- 
tnriatcomitien  Gebrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
Handlungen,  wie  z.  B.  der  Crcationen,  in  einem  noch 
"höheren  Grade  als  bei  der  Anfuhrung  im  Kriege,  wo 
die  Noth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pömpejaner  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Casar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Consulen,  Prätoren  u.  sv  w.  aus  ihrer 

■  .  — • — — 

quitur  ad  exertitum:  impettf  qua  cottvenit  ad  cotnitia  centu- 
riata.  Vergl.  Varro  de  ling.  lat.  VI,  pp.  73  —  77,  §§.  88  —  93; 
Gelliu»  XV,  27;  Macrob.  Saturn.  I,  16  u.  t.  a.  St. 
\)  Dieses  iit  ohne  Zweifel  der  Sinn  der  Behauptung  de*  Äppiu* 
Claudius  bei  Lir.  II,  36:    iVee  Munt  ipsum  (magiitratum 
populi)   subtnovere    prO    imperio    pösse   more  majo- 
rum,  quia  ita  dicatur:  si  vobis  videtur ,  discedite  (sc.  in 
süam  quisque  iribxim ,  euriatri  ad  suffragia  ferenda) ,  Quiri- 
tes.   Vergl.  Asconius  in  Cörnelian.  §.  iOl  mit  der  Anmerkung 
Ton  Baiter ;  Orelli  in  ind.  formularum  s.  v.  discedere. 
3)  Dieses  folgt  gan»  einfach  daraus,  dafs  der  obere  Magistrat 
selbst  die  Curien  berufen  mufste ,  denen  er  die  Lex  vortragen 
wollte.  Vergl.  Huschfce  S.  408,  n.  35. 
3)  Im  J.  69fr  der  Stadt  wurden  die  Tributcomitien  zur  Wahl  der 
Aedilcn  «ine  mora  auf  a.  d.  XI.  Kai.  Februarias  ausgeschrie- 
ben (Cic.  ad  Quint,  fralr.  1.  II,  ep.  2),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  während  Clodius  die  Lex  curiata  bis  nach  seiner 
Erwähl  u  ii  g  hintertrieb. 
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Mitte  zu  creiren  wünschten  $  sie  hatten  Mitglieder  des 
Ratlies  so  wie  Börger  ans  allen  Ccnturien  genug  bei 
sich,  um  Senats-  und  Volksversammlungen  halten  zu 
können,  auch  Auguren,  welche  die  dazu  geweihten 
Plätze  abstecken  konnten,  und  endlich  die  Consulen 
des  vorangehenden  Jahres,  deren  Mangel  Cäsar  hei 
seinen  Creationcn  in  Rom  sehr  empfand  *).  Da  aber 
die  letzteren  vor  ihr«*  Flucht  aus  der  Stadt  versäumt 
hatten  9  die  Lex  curiata  annehmen  zu  lassen ,  was  sich 
ausserhalb  des  Pomoriums  derselben  nicht  nachholen 
liefs,  so  mufsten  sie  darauf  verzichten,  die  Centuriat- 
comitien  für  neue  Magistratswahlen  zu  veranstalten 


1)  Vergl.  oben  S.  100. 

3)  Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden»  dalii  dieses 
der  Sinn  der  häufig  sehr  verschieden  erklärten  Stelle  des 
Du»  Cassius  XLI,  43  ist  Sie  lautet:  Ta  de  ejo/uiv«  im 
Sir  rot  tt  rotg  'Ptopaioig  agx0YTB(  xagd  rd  xa&sgyxog  ry#- 
voyto  i  xai  ßdxrj  (uyity  CvvfjvixSrj  *  °*  A**v  Y*Q  **  r" 
agtt  xai  vxdrovg  rov  rt  Haiöaga  xai  Jlovxltov  JkgovU 
Xtov,  xai  örgartjyovg,  rd  rt  aXXa  td  ix  räv  vofitsv  igtjvro' 
oi  dt  fr  rjj  GeööaXovixtj  rotovrov  fitv  ovdtv  xaotöxtvd- 
Cavro,  xairot  n?e  rt  aXXrjg  ßovXr,g  (tog  <pa<St  rtvtg)  ig  dux- 
xoöiovg  9  *««  *ovg  vxdrovg  ixovrag '  *Ä*  T<  *Ä*  X^ov  ^ 
rd  oiiaviöpara  (rov  dtj  xai  fr  vopta  brj  rtvt  avrd  ioxtiv 
yiyveoSai)  dtj/xoatwöavrtg  9  wart  xai  rov  drjjuov  oV  avrüv 
[öt  avro  (?),  Sturz]  njv  rt  xoXtv  dxaßav  ivravSa  that 
votuitt<f$at •  alrtov  Si  ort  rov  vo/sov  oi  vxarot 
rov  poaro  tartxov  ovx  iötvyvox  *6av  rote  di 
Srj  avro  lg  freivotg,  olöxeg  xai  xgoöStv,  *xQij6avrof  rag 
ixtavv/iiag  öpwv  ftovag  fitraßaXovrtg  *  xai  rovg  pkv  dv$v- 
jrdrovg ,  rovg  St  dvrtggartjyovg ,  rovg  Si  dvrtrafiiag 
fidöavrtg*  xdw  ydg  xov  rwv  xargitav  avrotg  tßtXe,  ra 
rt  oxXa  dvraigo/uvotg ,  xai  rijv  xargiSa  ixXtXotXoStv  9 
to6rt  fit)  xdvra  rd  dvayxala  xgog  njv  rwv  xagovrwv  aXtu- 
rrjCtv  xai  xagd  njv  rwv  rtrayfiivwv  dxgißttav  xoulv.  D*e 
hervorgehobenen  Worte  siad  in  der  lateinischen  Uebersetznng 
£anz  richtig  erklärt  durch:  In  causa  tatnen  fuit ,  quo  minus 
novos  magistratus  crearent,  quod  lex  curiata  a  con- 
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Ihr  Senat  besenrankte  sieh  daher  auf  das,  was  inner- 
halb der  Gränzen  seiner  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliches  Imperium 
als  Proconsulen,  Proprätoren  u*  s.  w,  ertheilte. 

sulibu*  lata  non  etat*  worauf  der  Zusammenhang  mit  Not- 
wendigkeit fuhrt  Die  Interpreten  konnten  sich  indessen  von 
dem  Grande  keine  Rechenschaft  geben,  weshalb  die  Unter- 
lassung der  Lex  euriata  neuen  Magistrats  wählen  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.  Reimarms  wufste  keine  andere  Aushülfe 
als  die  Stelle  auf  die  den  Consulen  u.  s.  w.  des  bevor- 
stehenden Jahres  700  zu  ihrem  Imperium  noth wendige  Lex 
euriata  zu  beziehen.  Er  legt  dem  Dio  Cassius  die  Behaup- 
tung unter,  dafs  ausserhalb  Roms  überhaupt  keine  Comitien 
gehalten,  nicht  gewählt,  und  daher  auch  denen,  welche  nicht 
rechtmäfsig  creirt  worden,  die  Kriegführung  nicht  durch  die 
Lex  habe  übertragen  werden  können,  wobei  er  sich  auf  die 
von  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  10,  §.26  aufgestellte  Regel 
beruft:  Curütta  lege  magistratus  nun  datur,  cui  ntälis  coroi- 
fiur  ante  sit  datus.  Fürwahr  eine  wunderliche,  rein  unmög- 
liche Interpretation,  welche  es  wenig  Terdient  hat,  von  Dru« 
mann,  Gesch.  Roms,  III,  S.  482  dem  Berichte  über  diesen 
Vorgang  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Wie  kann  das  Plus- 
quamperfect  ovh  iötwjvoxriav  von  einer  Handlung  verstanden 
werden ,  welche  noch  erst  hätte  rollzogen  werden  sollen  1  oder 
wie  könnte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
aussprechen  wollen,  dafs  zu  Thessalonich  keine  zur  Greation 
erforderliche  Volksversammlung  ausführbar  gewesen  sey,  wäh- 
rend er  durch  die  Worte  rdv  drjfxov,  .  .  fy'v  r«  xoJLiv 
äjraöav  trravSa  thai  yo(it$*6<9at  direct  das  GegenlneU  an- 
deutet? Es  wäre  überflussig,  noch  andere  Gegen  gründe  an- 
zuführen; das  Verfehlte  hierin  hat  auch  Huschke  a.  a.  O. 
S.  409,  n.  55  erkannt,  und  die  Stelle,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  von  einem  vor  dem  Abzüge  aus  Rom  nothwendig 
gewesenen,  aber  unterlassenen  Aete  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  dafs  Dio  Cassius  durch  die  Worte  atrtov 
äh  *.  r.  X*  ausdrücken  wolle,  es  sey  gerade  deshalb  in  Thes- 
salonich ein  Platz  für  Comitien  inaugurirt  worden ,  um  daselbst 
die  versäumte  Lex  euriata  nachzuholen,  so  ist  auch  diese  Er- 
klärung aus  vielen  Gründen  unhaltbar.  Grammatisch  ist  es 
schon  nicht  wahrscheinlich,  dafs  airtov  6h  sich  an  ein  Par- 

24* 
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Da  demnach  Militär-  und  Riclitergewalt  sich  als 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sich  die 
lex  curiata  de  imperio  bezog,  so  ergiebt  sich,  dals 


tieip  (dt]po6iu6avTtq)  des  vorangehenden  Satzes ,  statt  an  das 
Hauptreitwort  desselben,  roiöVrov  fihv  ovdty  xaQtÖxtvdöayro^ 
anschlicfse ;  der  logische  Zusammenhang  aber  würde  dadurch 
völlig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsicht  der  ganzen  Stelle 
ist  es,  den  Grund  anzugeben,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  waren  (welche 
Dio  Cassius  daher  umständlich  auseinandersetzt:  xuirot  .  .  • 
tove  vjrdrovg  txovrtf  x.  r.  IJ) ,  dennoch  die  für  ihre  Sache 
SO  wichtigen  Creationen  unterliefsen ,  und  lieber,  wie  es  am 
Schlüsse  heifst,  eine  sonst  nothwendige  Maasrcgel  (rd  dyay- 
xcctcc)  aufgaben,  die  Forderungen  des  Augenblicks  hinten- 
ansetzten (xccpd  nyy  TÜy  xccqÖytcw  obtcctnjOiv)  y  als  dafs  sie 
von  einer  genauen  Beobachtung  der  Verfassungsnormen  (rtjv 
riJv  rtray(itv(av  axpißeiccv)  abgewichen  wären.  Diesen  Grund, 
dafs  nämlich  den  Consulen  eine  einzige  Bedingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der  nicht  mehr  zu  ver- 
bessernden Yersäumnifs  der  Lex  curiata  gefehlt  habe,  läfst 
die  Auslegung  von  Huschke  verschwinden,  womit  das  Kapitel 
seineu  Sinn  vollständig  verliert;  dafür  sollen  jene  Worte  die 
Ursache  enthalten,  weshalb  man  einen  Platz  zum  agcr  JRo- 
mamus  und  zum  Templum  geweiht  habe,  welche  speciell  an- 
zugeben ganz  unnöthig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
und  schief  angegeben  seyn  würde,  da  die  Haupthe Stimmung 
hiervon  ohne  Zweifel  die  ad  renovanda  auspicia  (et?  rd  oiu- 
nCfiCCTa,  Serv.  Fuhlens,  ad  Aeneid.  II,  178;  vergl.  oben  S.  89, 
n.  2)  und  die  für  Senatssitzungen  (Varro  ap.  Gell.  XIV,  *J)  war. 
Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
sehen, dessen  Verkennung  auch  bei  anderen  Fragen  vielfache 
Irrthümer  zur  Folge  gehabt  hat,  und  welcher  für  die  Erklärung 
der  vorliegenden  Stelle  sehr  wichtig  ist:  dafs  nämlich  die 
comitia  curiata  nur  innerhalb  des  Pomöriums  der 
Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Princip  spricht  Camil- 
las bei  Liv.  V,  82  in  der  Rede  aus,  womit  er  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmahnt :  Quid  alia ,  quac  auspi- 
cato  agimus  omnia  ferc  intra  p  omoerium,  eui  oblivioni, 
aut  eui  negligentiae  damus?  comitia  curiata,  quac  rem  mW- 
tarem  eontinent  i  comitia  centuriata,  quibut  consulcs  tribu 
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das  Wort  Imperium  dabei  in  einer  strengen  techni- 
schen Bedeutung  genommen  wird,  worin  es  sich  von 
anderen  Befugnissen  der  Magistratur  unterscheidet.  Das 


nosque  militares  ereatis,  tibi  auspicato,  nisi  tibi  a s sol- 
le nt,  fieri  possunt?    Der  Staatsreligfon  zufolge  sollten  die 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen ,  im  Gegensatze 
zu  den  unfeierliclien  und  dalier  beweglichen  com.  trtoufa,  an 
die  von  Alters  her  dazu  geheiligten  Orte  gebunden  seyn.  Dieses 
litt  bei  den  Centuriata  indessen  leichter  eine  Ausnahme,  du 
sie  jünger  und  vielleicht  bei  ihrer  Einsetzung  unter  Scrrius 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren :  daher  konnte 
man  schon  früher  an  eine  Verlegung  derselben  an  den  See 
Regillus  denken  (Lir.  Hl,  40:  Augures  jussos  adesse  ad  Äe- 
gülum  lacum  fama  exierat,  loeumque  inaugurari,  übt 
auspicato  cum  populo  —  nämlich  dem  exereitus,  also 
eomÜüs  centuriatis  —  aai  possei.);   später  wurden  sie 
wahrscheinlich  mehrmals  in  den  Hainen  um  Rom  gehalten 
(wovon  an  einem  anderen  Orte);  ihre  Versetzung  nach  The«- 
salonich  war  daher,  durch  Beispiele  gerechtfertigt ,  —  denn 
alle  diese  Platze  lagen ,  worauf  es  hauptsächlich  ankam ,  extra 
pomoerinm,  Gellius  XV,  27.   Im  Gegensatze  mit  ihnen  waren 
die  Curiata  der  Idee  wie  dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
Mitte  der  Stadt  geknüpft,  was  nach  allem  Anscheine  auch 
mit  der  von  Sergius  ad  Aeneid.  VI,  800  mitgeteilten  Notiz 
zusammenhing:    Quirinus  est  Mars,  qui  praeest  paci,  et 
intra  civitateta  colitur.  iVom  belli  Mars  extra  ctvf- 
tatem  templum  habet    Als  daher  unter  August  alle  andere 
Comitien,  auch  die  Tributa,  für  immer  in  die  Septa  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wurden  (Dio  Cass.  LI  II,  23  ▼ergl.  mit  Cic.  ad 
Att  IV,  16) ,  blieben  die  Curiata  allein  auf  dem  Forum  zurück, 
(Sueton.  Octav.  13);  sie  waren  überhaupt  in  einem  höheren 
Grade,  als  andere  Geschäfte  ron  ihren  Plätzen,  Ton  dem  Comi- 
tium  unzertrennlich,  Tgl.  oben  S.  247  mit  den  Noten,  da  sie  hier 
mit  allen  Heiligthümern  über  und  unter  der  Erde,  so  wie  mit 
vielfachen  Ucberlieferungen  aus  der  halb  mythischen  Zeit  her 
verwachsen  waren.    Nur  einmal,  als  während  der  gallischen 
Eroberung  das  gesammte  Rom  auf  den  capitolinischen  Hügel 
zusammengedrängt  war,  wurde  auf  diesem  —  aber  doch  im- 
mer intra  notnoeriwn  —  eine  Lex  curiata  angenommen,  Li?. 
V,  46  (wo  demnach  die  von  Uuschke  ad  incert  auet.  etc. 
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Kennzeichen  desselben  besteht  darin ,  dafs  es  die  hohe 
obrigkeitliche  Gewalt  über  die  Bürger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersteht $  es  ist  das  Recht  ihnen  zu  gebieten  y  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
Strafmaasregeln  anzuwenden  ,).  Alle  Handlungen  der 


p.  50  Tersuclite  Coajectur  lex  centuriata  unzulässig  ist).  Es 
ist  daher  einleuchtend ,  weshalb  die  Pompejauer  in  der  Ferne 
eher  alles  Andere  als  eine  dem  Comitium  angehörige  Hand- 
lung vornehmen  konnten,  was  gewissermafsen  einer  Verlang 
nung,  einem  Aufgeben  der  Vaterstadt  mit  ihrem  geheiligten 
Umkreise  und  Mittelpuncte  gleich  gewesen  wäre. 
I)  Zahlreiche  Stellen  beweisen,  dafs  die  Römer  bei  dem  Worte 
Imperium  immer  vorzugsweise  an  diese  Zwangsgewalt  dach- 
ten ,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Gehorsam  entsprach, 
Vergl.  Cic.  de  legg.  III,  5,  §.  G:  Jusla  imperia  sunto; 
iisque  eives  modeste  ae  sine  reeusatione  p  arento.  Magi- 
stra  tu*  nee  o  bedientem  et  noxifim  civem  multa,  vin- 
elis.  verberibus  coereeto.  Ulpian  im  fr.  %  D.  de  in 
jus  vocando  (II,  4):  Magistratur ,  tjui  imperium  Ii  u  beut,  ijui 
eoercere  aliquem  possunt ,  et  jubere  in  earerrem  duci.  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrate  war  mit  einer  Strafbcfugnifs 
ausgestattet,  Ulpian.  fr.  I.  pr.  I).  si  quis  jus  dicenti  non  ob- 
temperaverit  (II,  5) :  Omnibus  magistratibus  .  .  .  secundum 
jus  potestatis  suae  concessum  est  jurisdictionem  suam  defen- 
dere  pur  tut  Ii  judicio-,  wobei  die  höhere  anf  dem  Imperium, 
quod  lege  dafür,  beruhte.  —  Das  Verbältnifs  der  potestas 
zum  imperium  möchte  dahin  zu  bestimmen  seyn,  dafs  das 
erstere  der  allgemeinere  Ausdruck  ist,  welcher  das  Imperium 
einschließen,  aber  auch  ansschliefsen  kann.  Potestas  ist  die 
Fähigkeit  zu  bandeln,  und  im  politischen  Sinne  die  Befugnifs 
Handlungen  im  Namen  des  Staates  vorzunehmen,  wolcr  für 
diesen  Gültigkeit  haben;  die  strenge  Botmäfsigkeit  über  die 
Bürger  kann  bierunter  begriffen  seyn,  wie  sie  denn  auch  bei 
der  Potestät  der  meisten  hohen  Magistrate  damit  verbunden 
war;  in  ihr  nothwendig  enthalten,  wie  in  dem  speciell  dafür 
bestimmten  Ausdrucke  imperium,  war  sie  nicht.  Die  Tri- 
bunen hatten  daher  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  ihrer  Inter- 
ce ssion  politische  Geltung  beigelegt  war ,  die  potestas  tribuni- 
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Magistrate,  welche  ihrer  IVatur  nach  diese  Befugniis 
nicht  nothwendig  and  wesentlich  voraussetzen,  sind 
daher  von  der  Lex  unabhängig  5  durch  ihre  blofse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertreten  und  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica y  die  Nation  als  populus  Romanus 
in  ideeller  Bedeutung,  und  werden  von  den  Göttern 
bei  den  Auspicien  und  Opfern,  welche  sie  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  und 
auswärtigen  Völkern ,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  erth eilen,  in  der  Verwal- 
tung und  in  der  Disposition  über  Staatsmittel,  Staats- 
eigenthum u,  s.  w.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  die  Lex  werden  sie  erst  bei  denjeni- 
gen Geschäften,  deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concreten  Sinne,  zu  den  Personen  der 
Bürger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche ,  ihre  Botmäßigkeit  über 
sie  geltend  zu  machen,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötigenfalls  mit  Gewalt  zu  er- 
zwingen. 

3)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex  curiata 
auszumitteln,  und  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 

eia  (Liv.  III,  oö  u.  s.  w);  das  Imperium  wurde  ihnen  abge- 
sprochen (Liv.  II,  06)  und  selbst  bei  der  größten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  Auch  die  Censorea 
hatten  nur  potestas  (Cic.  de  legg.  III,  5,  §.  7  in  fine),  kein 
eigentliches  ünperiwn,  obgleich  ihnen  eine  gewisse  Zwangs  - 
und  Strafbefugnis  durch  die  lex  centuriatay  welche  sie  an- 
nehmen Helsen  (vergl.  Cic,  de  leg.  agrar.  II,  II,  §.  20),  zuge- 
standen ward;  daher  hiefs  es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  den 
exerekus  urbanus  zum  Lustrum  versammelten :  eonvocant,  nicht 
imperant,  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  76,  j.  93.  Mit  dieser  Er- 
klärung stimmen  die  Stellen  bei  Festus  im  Auszuge:  Cum 
potestate  dieebatur  de  eo,  fui  a  populo  alieui  uegotio 
praeficiebatur ,  und  cum  imperio  esse  dieebatur  apud  muti- 
quos,  eui  nominmtim  a  populo  dabatur  imperium,  überein. 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  erst  diesen  besonderen  Act 
erforderte,  während  die  Gesammtheit  aller  bereits 
durch  die  Greation  rechtmafsig  übertragen  war.  Der 
Aufschlufs  ist  wohl  ganz  einfach  in  dem  juristischen 
Sinne  zu  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  römischen  Staats-  und  Rechtswesens  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen  durch- 
drang. Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Grea- 
tion berufen  war,  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zu  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
zugesagt ,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  nothwendig 
verbundene  Imperium  desselben  anerkenne  5  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorgänger  abgelegt.  IVach  einem  Grundsatze  aber, 
welcher  aus  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat- 
rechts hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangene  Verpflichtung,  eine  obligatio,  quae  fit 
vtrhisy  nicht  als  bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittclung  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
es  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
welcher  die  verbindende  Formel  vortrug,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  erwerben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  Worte  desselben  hörte  und 
ihm  unmittelbar  die  einwilligende  Antwort  gab  %). 


i)  Die  SteUen  der  Rechtsbücber ,  •  welche  diesen  Grundsatz  ent- 
halten und  nach  allen  seinen  Consequensen  entwickeln,  sind 
zahlreich.  Die  nächsten,  welche  sich  darbieten,  sind,  $.  4. 
Inst,  de  inutilibu*  Stipulationibus  (III,  19):  Si  quis  alii  quam 
eitjus  juri  subjectus  sit ,  stipuletur,  nihil  agit.  §.  7:  Xtutum 
neque  stipulari  neque  promittere  passe  y  pal  am  est.  Quod  et  in 
surdo  reeeptum  est:  quia  et  is,  qui  stipulatur,  verba  promit- 
tentis,  et  is,  qni  premittft,  verba  stipulantis  audire  debet. 
Vergl.  die  hierbei  zu  Grunde  liegenden  Stellen  in  Gajt  inst.  II!, 
§J.  105-105,  fr.  1  princ.  und  fr.  58,  J.  17.  D.  de  verborum 


Digitized  by  Google 


—    577  — 

Daher  hielt  man  den  Hauptzweck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  der  Creation,  eben  die  von  dem 
Interrex  an  die  Gomitien  gerichtete  Anfrage  erfüllen 
sollte,  nämlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollständig  erreicht}  denn  bei  den  Be- 
griffen, welche  der  Römer  täglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnlichen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  bei  der  wichtigsten  An- 
gelegenheit der  Nation,  unmöglich  den  Eindruck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.  Hieraus  erklärt  es 
sich  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  schon  mit  aller  Weih« 
und  Würde  ihres  Amtes  entgegentreten  konnten,  in 
eigener  Person  ihm  die  Anerkennung  ihres  Gebie- 
terrechtes, als  der  Grundlage  des  bürgerlichen  Gehor- 
sams, abforderten:  und  hiermit  stimmt  es  auch  überein, 
daß  Cicero,  wo  er  zuerst  von  dieser  Bf  aasregel  spricht, 
auf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
curiatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt  Die 
römische  Tradition  betrachtete  daher  auch  die  Ein- 
führung der  Lex  curiata  als  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  ver- 
wandte Normen  innig  verbindenden  Disciplin  galt, 
und  sie,  als  erster  creirter  Regent,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
•  Sanction  zu  umgeben.  Mit  dem  Laufe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinnen.  Als 


obligationibas  (XLV,  1).  Hier  sagt  Ulpian:  Alteri  stipulari 
nemo  potest,  praeterquam  si  servus  domino,  fUius  fvatri  sti- 
ptdetur :  inventae  entin  sunt  cjusmodi  obligationcs  ad  hoc* 
ut  unusquisque  sibi  adquirat ,  quod  sua  interest:  cacterwu, 
ut  alii  detur,  nihil  interesi  mea. 
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die  nächsten  Nachfolger  des  Numa  sie  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen,  gehörte  sie  zu  den 
politischen  Solennitaten,  deren  Beobachtung  schon  des 
Herkommens  wegen  für  die  späteren  Könige  und 
Magistrate  unerläfslich  war.  Ausserdem  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  verbürgt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg- 
fältigen Auspicien  gehalten  wurden,  wozu  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Auguren  erfordert  ward  «) :  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligkeit,  wie 
sie  die  Greation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch 
aus  diesem  Grunde  unerlaubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  zu  beginnen«  Daher 
konnte  Cicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nur  noeh  als  ein 
Vom  Alterthume  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Auspicien  willen  beibehalten  werde  *). 


i)  Cfc.  ad  Attic.  IV,  ep.  18. 

3)  Cic.  de  lege  agrar.  II,  12,  §.  31  und  II ,  §.  27.  In  der  leta- 
leren Stelle  bedeuten  die  Worte  curiata  tantum  auspiciorum 
eausa  remanseruni ,  nichts  anderes,  als,  damit  die  Auspicien, 
unter  denen  diese  Curienversammlung  gehalten,  und  daher 
jedes  Imperium  übernommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Conferendorum  bei  auspiciorum  eausa  hinzu- 
zudenken, wie  Hüllinann,  jus  pontif.  S.  49,  vorschlägt,  ist 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  hohen  Magistrate,  welche  die 
Lex  vortrugen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  selbst  und  mit 
Zuziehung  der  in  ihrem  Auftrage  handelnden  Auguren  anstellen 
mufsten,  unzulässig;  ganz  unrömisch  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  liegende  (vergL  Grundrerf.  S.  148),  auch 
von  anderen  getheilte  Vorstellung,  dafs  das  Volk  jemals  durch 
die  Lex  curiata  Auspicien  verliehen  habe,  worüber  oben 
der  erste  Abschnitt  zu  vergleichen  ist   Wenn  es  dem  Consul 
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4)  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  wenn  die  Volksversammlung 
die  Annahme  der  Lex  curiata  verweigerte.  Hierüber 
liegt  eine  Aeusserung  des  Cicero  in  der  Rede  gegen 
Rnllus  vor,  worin  er  es  nicht  nur  als  eine  Folge,  son- 
dern sogar  gewissermafscn  als  einen  der  Zwecke,  zu 
denen  die  Lex  hei  den  Vorfahren  eingeführt  worden 
sey,  darstellt,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtheil  über  die  Magistrate  aussprechen  und  dabei 
Gelegenheit  erhalten  sollte,  dasselbe  zu  verbessern, 
wenn  es  bereue,  ihnen  die  Ehrenstellen  verliehen  zu 
haben  4).    Was  indessen  geschehen  sey,  wenn  die 

Flaminius  bei  Uv.  XXI,  I  vorgehalten  wird,  dafs  seine 
Anspielen  unregclmäfslg  seyen,  so  wird  als  Grund  dafür  die 
Unterlassung  der  heiligen  Handlangen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  hätte  vollziehen  müssen,  . 
nicht  der  Mangel  einer  Uebertragung  derselben  durch  das 
Volk.  Quod  mim  Uli,  heilst  es  dort,  justum  Imperium,  quod 
auspieium  esse?  Magistratur  id  a  domo,  publieis  privatisque 
penatibus  .  .  .  votis  rite  in  capüolio  nuneupatis  seeum  fem: 
nee  privatum  auspieia  sequi,  nee  sine  auspieiis  profectum  in 
extemo  ea  solo  nova  atque  integra  eoneipere  posse.  Man 
sieht,  dafs  ihm  in  dieser  für  die  romische  Anschauungsweise 
sehr  bezeichnenden  Stelle  immer  nur  die  nachlässige  Behand- 
lung seiner  eigenen  Auspicien,  nicht  der  erst  noch 
von  einem  Anderen  zu  empfangenden,  vorgeworfen  wird.  Der 
Mangel  der  Lex  curiata  wird  ausdrucklich  gar  nicht  erwähnt; 
nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Worten  quod  justum 
Imperium  angedeutet  seyn. 
I)  De  lege  agrar.  II,  II,  §.  26  r  Majores  de  Omnibus  magistra- 
tibus bis  vos  sententiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  centuriata 
lex  eensoribus  ferebatur ,  cum  curiata  eetcris  magistratibus, 
tum  iterutn  de  iisdem  judicabatur,  ut  esset  reprehendendi 
potestas,  si  jtopulnm  benefieii  sui  poeniteret  (Ueber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  vergl.  besonders  Wachsraiith  a.  a.  O. 
S.  340,  n.  36).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefügt:  tta  cum 
majores  binis  comitiis  voluerint  vos  de  singulis  magistratibus 

comitiorum  poUs  totem  rtliquit, 
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für  die  Lex  bestimmten  Comitien  eine  andere  Ent- 
scheidung fällten,  als  die  Wahlversammlung,  wird 
von  dem  Redner  nicht  angegeben;  das  Nächste,  was 
sich  darbietet,  und  was  daher  auch  gewöhnlich  an- 
genommen worden,  ist,  dafs  die  so  zurückgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.  Es  ist  nun  immer  vielen 
Alterthumsforschern  schwer  geworden,  an  eine  solche 
Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zu 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  in  einem  ge- 
ringeren Grade  der  Fall,  als  noch  die  meisten  die  Vor- 
stellung von  Gruchius  th eilten,  dafs  die  Lex  vor  dem 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Vorgänger  der- 
selben gegeben  worden  sey.  Seitdem  es  aber  fest- 
steht, dafs  sie  der  Uebernahmc  der  Magistratur,  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermehren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
regelmäfsig  habe  eiue  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,  nicht  etwa  einen  blos  designirten  Magistrat 
nochmals  zu  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.  Was  aber 
noch  mehr  als  die  vielfachen,  in  den  römischen 
Rechtsbegriffen  und  Institutionen  liegenden,  Gründe 
dagegen  spricht,  ist  die  Beweiskraft  der  geschicht- 
lichen Thatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den nämlich  die  Consulen,  von  denen  Cicero  hier 
namentlich  redet,  in  den  Genturiatcomitien  ercirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  bei  den  Curicnver- 
sammlungen  blieb.  Diese  letzteren  waren  aber  so  ver- 
schieden von  den  erstereu  zusammengesetzt,  dafs, 
mag  nun  in  ihnen  der  patricischc  Adel  oder,  wie  die 
Alten  angeben,  die  grofsc  Volksmassc  das  Ucber- 
gewicht  besessen  haben,  nothwendig  ihr  Wille  und 
ihre  Entscheidung  häufig  von  denen  der  Ccnturien 
abweichen  mufsten.  Iii  den  Zeiten  der  heftigen  Par- 
teienkämpfe hätten  daher  nicht  seltene  Abrogationen 
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der  Acmter  oder  wohl  besser  erzwungene  Abdica- 
tionen  eintreten  müssen,  welche  alsdann  rcgelmäfsig 
in  den  Fasten  und  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  wären  *).  Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklären,  dafs  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  Ueher- 
resten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  aus  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Anspicien  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  dafs  die  Lex  curiata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.  Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen, mufs  man  sich  toi*  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Alterthums  wissen  konn- 
ten, was  die  Lex  curiata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  *) 


1)  Anders  verhielt  es  sieb  mit  der  auetonias  patrumy  bei  deren 
Verweigerung  der  Mos  designirte  Beamte  die  Magistratur 
gar  nicht  antreten  konnte,  Cic.  pro  Planem,  S,  §.  8:  Magi- 
stratum  non  gerebat  is,  aui  ceperat,  si  patres  non  ermnt 
auetures  facti.  Wie  unzulässig  es  scy  wegen  eines  flüchtigen 
Scheines  von  Aehnlichkeit  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden für  identisch  za  halten,  wie  dabei  Personen^,  Zeit, 
Char  acter  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

2)  Ueber  den  Zeitpunct,  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
fehlt  es  vielleicht  an  einer  Angahe ;  sie  könnte  aber  auch  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  seyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  vermnthet  hat  Bei  Festus  kommt  nämlich 
vor  dem  Worte  Trutulcvm  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  dessen  Anfangs worte  namentlich  vermifst  werden,  und 
welches  in  den  Ausgaben  in  folgender  Weise  ergänzt  erseheint, 
wobei  die  hier  nicht  cursiv  gedruckten  Buchstaben  naeh  Conjec- 
tur  hinzugesetzt  sind :  Tribunicia  rogatione  lex  curiata  fertur, 
quoHannihsil  anno  in  conspectu  Romae  cum  esset,  nee  ex  pra+> 
sidüt  discedere  liceret,   Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus,  id  , 
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nicht  mehr  das  Volk  selbst,  sondern  an  der  Stelle  des- 
selben die  dreifsig  Lictoren  zn  ihrer  Annahme  berufen 
wurden,  und  auf  die  Rogation  des  Magistrats  das  Torge- 


per  TB.  PL.  et  Marcellus  tos»  facere  mstituerunt ,  ut  nota- 
vit  Melius  in  Xll  «anificationum  verborum.  Aus  den  les- 
baren Worten  der  Handschrift  läfst  sich  dentlich  entnehmen, 
•  dafs  Aelius  in  seiner  (auch  sonst  bekannten)  Schrift  Aber  die 
das  Recht  betreffenden  Ausdrücke  von  einer  Maasregel  geredet 
hatte,  welche  sich  auf  die  Art  der  Ertheilung  der  Lex  curiata 
bezog,  die  während  des  Kriegs  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
bei  der  man  Rücksicht  auf  die  Stadt  Rom  und  die  militäri- 
schen Posten  nahm,  und  wobei  der  berühmte  Fabius,  einer 
oder  mehrere  von  den  Volkstribunen  und  der  Consut  Marcellus 
tbätig  waren.  Hieraus  hat  Ursinus  das  Resultat  gezogen,  dals 
im  Jahre  der  Stadt  559  die  Consulen  Fabius  und  Marcellus, 
durch  Hann  1  hals  Aufenthalt  in  def  Gegend  von  Rom  verhin- 
dert ,  ihren  militärischen  Posten  zu  verlassen ,  die  Lex  curiata, 
durch  welche  den  Consulen  des  folgenden  Jahres  das  Impe- 
rium etheilt  ward,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribunicia 
rogatione)  an  das  Volk  hätten  bringen  lassen.  Dieser  An* 
nähme  ist  Dacier  mit  sehr  geringer  Modifikation  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitution  des  Textes  beruht. 
Bs  erheben  sich  indessen  dagegen  die  stärksten  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  chronologische  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  dafs  Hannibal  je  nach  verschiedenen  Angaben  erst 
zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Fabius  und  Mar- 
cellus vor  Rom  erschienen  ist  Ausserdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus von  dem  schon  öfter  gerügten  Irrthnme  aus ,  dafs  die  Lex 
euriata  von  den  Vorgängern  fahr  die  Nachfolger  gegeben  wor- 
den sey;  beseitigt  man  diesen  aber,  und  versteht  die  Stelle 
von  der  Lex  über  das  eigene  Imperium  der  genannten  Con- 
sulen ,  so  stellt  sich  ein  geschichtlicher  Widerspruch  entgegen. 
Beide  befanden  sich  nämlich  im  Anfange  ihres  Amtsjahres  nicht 
beim  Heere,  sondern  längere  Zeit  zu  Rom,  wo  nichts. sie  binderte 
den  Act  seihst  vorzunehmen;  ja  Fabius  nahm  vor  seinem  Abgange 
den  Vorsitz  bei  einer  Censorenwahl  ein,  was  den  Besitz  des 
rechtmäfsigen  Imperiums  (s.  oben  S.  568)  schon  voraussetzte. 
Liv.XXIV,  10 u.U.  Geht  man  überhaupt  die  zweite  Decade  des 
Livius  durch,  so  findet  sich  kein  Consulat,  weder  des  Fabiss 
noch  des  Marcellus  >  welches  sie  nicht  ruhig  zu  Rom  übernom- 
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schriebene  uii  rogas  im  Namen  der  Carlen  auspreehen 
mufsten.    Selbst  unter  den  Staatsmännern  mochten 

die  gründlich  Unterrichteten  lebendig  vor  Augen 

r  n 


men,  und  wobei  sie  nicht  Zeit  iu  jeder  gesetzlichen  Förmlich- 
keit gefunden  hätten.  Ueberdies  streitet  et  gegen  alle  römi- 
•che  Verfassungs-  und  Religionsbegriffe ,  dafs  die  Consulen  bei 
einem  mit  den  strengsten  patricischen  Auspi« 
genden  Acte  sich  hätten  ton  Trihonen 
eher  hätte  man  einen  Dictatur  ernannt,  die 
beauftragt,  oder  vom  Senate  wegen  der  Gemhr  des  Staates 
die  Entbindung  von  der  Lex  euriata  erlangt  (vergl.  S.  368). 
Hierzu  kömmt,  dafs  der  Text  in  seiner  jetzigen  Gestalt  sehr 
übel  zusammenhängt,  die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aus- 
drücke wie  facere  per  trüb.  vi.  n.  a.  wohl  schwer  zu  recht- 
fertigen sind.  Endlich  fragt  es  sich,  wie  Aelius  bei  der  Er- 
klärung von  Rechtsausdrücken  zu  dieser  Notiz  gekommen, 
und  weshalb  das  Präsens  fertur  gebraucht  sey,  beides  bei 
einem  Vorfalle  einer  längst  vergangenen  Zeit?  Möge  daher 
folgender  Versuch  der  Restitution  dieser  Stelle  einer  näheren 
Prüfung  werth  geachtet  werden :  Triginta  lictoribus  lex 
euriata  fertur;  quod,  Hannibal  in  propinquitate  Romäe  cum 
esset,  nee  ex  praesidüs  discedere  liceret,  Q.  Fabius  Maximus 
Verrucosus  egü  per  fr.  pl.  et  Marcellus  cos.  facere  instituit, 
sicuti  notavit  Melius  m  XII  significationum  verborum.  Zuerst 
würde  hierbei  der  Grund  einleuchten ,  warum  Aelius  von  dem 
noch  zu  seiner  Zeit  vorkommenden  Gebrauche  (daher  fertur) 
sprach;  er  inufste  erklären,  weshalb  eine  von  blofsen  Lieferen 
angenommene  Lex  doch  den  Namen  euriata  führte.  Geschicht- 
lich und  den  bekannten  Verfassungsformen  gemäfg  würde  sich 
sodann  der  Vorgang  etwa  in  folgender  Weise  darstellen: 
Als  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht  von  Cannä  Fabius  die 
Seele  aller  Vertkeidigungsmaasregeln  gegen  Hannibal  (vergl. 
Liv.  XXII,  35  n.  v.  a.)  war,  sah  er  voraus,  dafs  der  pani- 
sche Feldherr  früher  oder  später  den  römischen  Operationen 
in  Mittel-  und  Unteritalien  eine  Diversion  durch  einen  Angriff 
auf  Rom  machen  würde.  Zu  den  Maasregeln ,  welche  er  daher 
anempfahl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
vorbereitet  zu  halten,  gehörte  neben  der  Besetzung  aller 
Posten  auch  eine  abgekürzte  Form  für  die  Ertheflung  des  Im- 
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haben,  dafs  sie  ein  unter  den  Königen  eingeführtes 
Institut  sey,  von  denen  es  widersinnig  wäre,  voraus- 
zusetzen, dafs  sie  sich  damit  hätten  dem  Verluste  des 
bereits  erworbenen  Amtes  biosstellen  wollen;  auch 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig,  dafs  damals,  im 
Gegensatze  zu  den  Zeiten  der  Republik,  dieselben 
Curien  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl  bestätigt 
hatten ,  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Büchern 
über  die  Republik  auf  dieses  Verhältnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  auf  eine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  seyn  mufste       Um  so  freieres 


periums,  nicht  Mos  des  regelmässigen  consnlarischen  und  pru- 
torischen,  sondern  auch  des  damals  so  häufigen  proconsulari- 
sehen  und  ausserordentlichen,  namentlich  für  den  Fall,  dafs 
Feldherrn  im  Kampfe  fallen,  und  es  schnell  nöthig  seyn  würde, 
neue  zu  bestellen.  Um  daher  das  Volk  alsdann  nicht  von  den 
Wachtposten  abzuziehen,  und  den  Tumult,  welchen  die  Herolde 
bei  der  Zusammenberufung  desselben  an  den  Stadtmauern  (cir- 
•cum  muros,  Varro  de  1. 1.  VI,  §.  90)  erregten ,  zu  Terhütcn ,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gefahr  den  Volksglauben 
nicht  durch  Vernachlässigung  heiliger  Auspicien  zu  beunruhi- 
gen,  schlug  er  vor,  dafs  die  Curien  die  Anerkennung  des 
Imperiums  jede  dem  ihr  angehörigen  Lictor  (lietor  euriatuj, 
▼ergl.  Orelli  inserr.  5240  n.  a.  St.)  übertragen  sollten.  Die 
hierin  liegende  Abänderung  einer  VerfassuDgsnorm  ward  aber 
damals  regelmäßig  vermittelst  eines  Plebiscits  auf  eine  vorher- 
gehende aucloritas  des  Senates  bewirkt  (Göttling  im  Hermes, 
B.36,  H.  1,  S.  110;  Walter,  tiechtsgesch.  S.  131);  mit  dieser 
ohne  Zweifel  versehen,  wandte  sich  Fafcius  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Vorschlag  durchführten  (wofür 
etjü  per  trib.  pl.  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hierauf  war 
der  Consul  Marcellus  der  erste«  welcher  ihn  zur  Anwendung 
brachte  (faeere  instituit).  Durch  wiederholten  Gebrauch  im 
zweiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so,  dafs 
man  später  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte. 

1)  In  .den  Annalen  scheint  die  Lex  curiata  als  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang  der  Begebenheiten 
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Feld  hatte  er  daher  in  einer  Rede,  welche,  was  im» 
mer  hei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  top  der  Plebs 
gehalten  wurde,,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in  dem  Lichte  darzustellen,  welcher  seinem  politi- 
schen Zwecke  am  besten  zusagte,  die  Menge  nämlich 
glauben  zu  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
Rullus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  Antheil 
au  der  Ernennung  seiner  Decemviren  einräumen  wolle. 
Man  mufe  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  verfahrt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  erratben,  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener 
reprehendendi  poiestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  That- 
sache  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büches  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sieb 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Alterthumskenners  verhalten  haben  würde,  dafe  er  der1 

keinen  Einflufs  hatte,  zwar  öfter  erwähnt,  aber  keineswegs  so 
regelmäfsig  und  deutlich  herausgehoben  worden  zu  seyn,  als 
dieses  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sich  als  Angur  eben  nen  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.  Bei  Dionysius  findet 
sich  von  ihr  keine  sichere  Spur  als  die ,  welche  in  dem  allge- 
-  meinen,  wohl  vorzüglich  hieran I  entnommenen,  vofiove  kx* 
•  XVQOVY  liegt.  Linus  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  als  im  neunten 
Buche;  denn  die  im  ersten  Buche  Torkommenden  Worte  patres 
auetorts  facti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
wie  Huschke  a.  a.  O*  S.  412  annimmt,  sondern  auf  jene  viel 
wichtigere  auetoritas  tut  die  Wahlcoraitien.  Vergl.  Liv.  IV,  3. 
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Plebs  den  rechten  Zweck  und  Sinn  der  Lex  curiata  nicht 

erklärt  hätte:  er  würde  über  die  Zumuthung  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  schmeichlerisches  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  *).  Man  hat 
daher  allen  Grnud  aus  dem  Worte  reprehendere  nicht 
die  strengsten  Folgerongen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zu  geben ,  welche  es  sonst  wohl 
haben  konnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehensores  comitiorum  auch  allerdings  hat;  wir  müs- 
sen uns  vielmehr  nach  einem  anderen  Wege  umsehen, 
um  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermtt* 
teln,  wobei  uns  zum  Theil  jene  Stelle  des  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
und  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte  ,  und  was  der 
Thatsache  und  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammlung,  welche 
eine  Lex  annahm,  auch  die  Befugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann,  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Auspicien 
oder  die  Interzession  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  hatten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Hindernifs 
beseitigt  war,  die  nothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Gonsul 
die  Lex  curiata  nicht  bat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 


\%)  Sowohl  Sigonius  als  Grucbius  sind  in  ihrem  Streite  darauf  ge- 
führt worden,  einen  rednerschen  Kunstgriff  des  Cicero  in  jener 
Stelle,  zu  Termuthen.  Der  erstere  sagt  gleich  anfangs Grsev. 
thes.  p.  232  und  p.  817:  er  habe  acute  magü,  ut  solet  in  «ro- 
tionibus,  quam  vere  gesprochen ;  Grucbius  giebt  spater,  refu- 
tatio  c.  8,  p.  88G,  dasselbe  zu:  Orolorie  Cicero,  et' map* 
aecommodate  ad  suam  causam,  quam  ad  veritatem  affert,  ut 
esset  reprelicndendi  potestasf  später,  drückt  er  sich  darüber 


i 


noch  starker  durch  •  veteratorie  magü  quam  oratttrie*  ans. 
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Militärverwaltung  nicht  übernehmen  «);  hätte  er  von 
den  Prätoren  geredet,  so  würde  er  ihnen  für  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben  *)  ; 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  müfsten ,  sagt  er  nicht, 
und  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Iotercession ,  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist  *) , 
Statt  fand,  das  würde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Curien  eingetreten  seyn;  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  des  Widerspruchs  wegräu- 
men, das  Volk  durch  Concessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte ,  oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlich  von  dem  Patriotismus  des- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  nnd 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über- 
wiegen, und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen würden«  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  anders  verhalten,  es  möchte  die  Sitte, 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben.  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zn  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks- 
Versammlung  ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt  hatte:  hierdurch  m  ulkte  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  blolsen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
»  allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  recht* 
mäfsig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Anlegung  einer 


A.a.O.  12,1-30.  &  ob«  8.307,11.3. 
*)  V«g).  oben  S.36*.  m.L 

3)  Cic  L  1.  im  Anfange:  Ctnsulibus  legem  eurimtam  fereniibus, 
*  tr&unis  vlebis  saepe  est  intereeetum. 
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nur  der  Solennität  uod  Religion  wegen  verlangten  Zu- 
sage zu  verweigern  $  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  schrei- 
ten, da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rung mifsfalliger  Reamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Als  Reweis  für  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschichtsqu eilen  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten gelten,  welche  eine  Versagung  der  Lex  enriata  *) 
nothwendig  znr  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  Ton  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  tou  Consulen  u.  8.  w., 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Centuriatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefuguisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Aus 
diesem  Verhältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersüchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte ,  den  Lictoren  die  Zustimmung  zu 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  fiir  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an-  , 
führt,  daß  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,  dafs  sie 

1)  Mirwn  mihi  videtur,  tagt  daher  mit  Recht  Sidonius  m  der 
poster.  disput  p.  841,  nullam  in  rerum  gestarum  monumentig 
ejus  temporu  ex  st  ort  memorium,  quo  curiata  comüia  semol 
s  altem  sentetäiam  centuriatorum  tributorumve  rtsciderint. 
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auch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Abroga- 
tionen ,  durch  Lictoren  vertreten  worden  wären  *), 
hat  weder  irgend  ein  Zeugnifs  noch  einen  genügenden 
Grnnd  für  sich. 


1)  Diese  Annahme,  welche  indessen  auch  öfter  Widerspruch  ge- 
funden hat,  stöbt  sich  auf  nichts  als  auf  die  bloße  Vertun- 
thung,  dafs  das,  was  hei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  Curienversammlungen  seine  An- 
wendung gefunden  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  dieses 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richter'»  Jahrbüchern  a.  a.  O. 
S.  412,  ob  man  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  curiata  zu 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imperio*.  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  zu  stellen  seyn: 
gerade  die  Wichtigheit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung,  namentlich  in  Kriegszeiten,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  fuhren  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  von  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wäh- 
rend bei  minder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  zur  Verzichtleistung 
auf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thatsachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegentheil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Gruchius,  de  eomit 
1.  III,  cap.  5,  p.  807  Graev.  aufgestellt,  und  so  viel  auf  be- 
kannt ,  noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.  Sie  lassen 
sich,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  zusammenfassen:  1)  Im  Allgemeinen  be- 
-  weist  für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitien ,  wenigstens 
bis  zum  Anfange  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelius 
Felix  bei  Gellius  XV,  %7t  Cum  ex  generibut  hominum  suf- 
fragium  feratur,  curiata  cotnitia  esse.  Da  die  Volksver&i- 
sung  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Rechtslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 2)  Insbesondere  geht ,  namentlich  für  Cicero' s  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
den  ersteren  die  promulgatio  per  trinum  nundinum  noch  für 
so  wesentlich  galt ,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16 , 
§.  41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  ungültig  angreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Di© 
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!>)  Bisher  ist  nur  das  Verkaltnifa  der  Lex  curiata  zu 
den  Königen  and  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden,  welche  ihr  eigenes  Int- 


Capitis  XXXIX,  II  berichtet,  die  Pontifices  gerade  aus  die- 
sem Grunde  alle  Tribunatshaodlungea  desselben  für  nichtig 
erklärt  haben.  Offenbar  Latte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stimmung, noch  immer  das  Volk  selbst  auf  den  Beschluis  vor- 
zubereiten, während  sie  bei  der  lex  de  imperio  vielleicht  nie- 
mals bestanden  hat,  sicher  aber  zur  Zeit  der  dreißig  Lictoren 
weggefallen  war»  was  sich  ans  Cie.  ad  Attic  IV,  18  leicht 
darthnn  lafit  3)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  späte- 
sten Zeiten  Ton  der  Arrogation  reden,  nenneu  sie  entweder 
ausdrücklich  die  Curien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
bescUiefsende  Behörde.  Appiau.  de  bell.  cir.  III,  94  sagt  von 
Octavian:  Xxo  Sk  Svöuav  iavroy  titoxoutro  rai  xargl 
«tfor  tuad  ro>or  HovQtdrior'  ffi  #  exi  rov  Sypov 
ytyy$6Sat  ryv  Siöiv.  HovQtag  yao  ig  ßi^  rag  pvA&g 
$  revc  dqpovg  diaiQOVvrtg  xalovötr.  Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Clodins  nicht  nnr  öfter  als  ein 
agere  cum  popula  (18,  §§.  89  n.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Bezug  auf  dieselbe  (29,  J.  77)  den  Ausdruck:  xi  tarnen  id 
triginta  cur tat  jussüsent,  an,  wobei  der  Zusatz  triginta  zu 
curiac  keineswegs,  wie  Huschke  a.  n.  O.  meint,  daraufhin- 
deutet, dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe  ,  sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  vereinigten  Curien  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigintm 
quintfue  tribus  für  die  vereinigten  Tribns  steht,  vergl.  z.  B. 
Cie.  de  lege  agr.  II,  7,  §.  17.  Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
Bus  in  der  classiseben  Stelle  V,  19  von  einer  udoptio  per 
populum  und  per  populi  rogationem ,  was  bekanntlich  auch 
Ton  den  Juristen  der  Raiserzeit  geschieht,  Ulpian.  fragm.  tii 
VIII,  §§.  2  a.  3;  Gaj.  instit  I,  §§.  99,  100,  101,  104,  108, 
107,  während,  wenn  schon  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  Lictoren  für  das  Volk  eingetreten  wären,  sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  fit  lege  curia**  in  dem  Sprachgebrauche 
festgestellt  haben  wurde.  —  Uebrigens  verhielt  es  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Curiateomitien  für  Arrogationen  in  Ron  ge- 
rade so,  wie  mit  den  Verhandlungen  des  brittischen  Parla- 
ments über  PrivatbiUs,  dafs  nämlich  zu  allen  Zeiten  meist  nur 
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perinm  durch  sie  bestätigen  liefsen;  bekanntlich  war 
sie  aber  auch  eine  nnerläfsliche  Bedingung«  für  die  Ge- 
schäftsführung der  minores  magistratus,  und  zwar  noch 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores} 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  und 
einen  Theil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea- 
tion  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten,  wur- 
den jene  nach  dem  strengen  alten  Herkommen  erst 
vermittelst  der  Lex  enriata  in  den  Besitz  ihrer  Magi- 
straturen eingesetzt  l).    Ausserdem  ist  es  klar,  dafs 

diejenigen  dabei  erschienen,  welche  ein  Interesse  bei  der  Snche 
hatten,  oder  von  den  Beteiligten  dazu  aufgefordert  waren. 
Ausnahmen  traten  hingegen  wohl  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  FamUienacte  politische  oder  Parteizwecke 
verbunden  waren,  wie  z.  B.  bei  der  Arrogation  des  Ciodias, 
welche  Cäsar  wohl  zum  Theil  deshalb  so  übereilt  durchführte, 
oder  wie  bei  denen  in  dem  Hause  der  ersten  Imperatoren 
(vergl.  z.  B.  Sneton.  Octav.  68) ,  welche  allem  Anscheine  nach 
nicht  ohne   besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  vollzogen  wurden. 
I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
Messala  bei  Gellius  XIII,  ia.   In  dieser  Stelle,  worin  Messala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minores  magistratus  von  den 
majores  behandelt,  setzt  er  beide  Klassen,  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Auspicien  erörtert  hat,  auch  in  Bezug  auf  die 
Alt,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen :  Minoribus  creandis  magisträtibus  tributü  comi- 
tiis  magistratus ,  sed  justius  curiata  dafür  lege.  Majores  een» 
turiatis  eomitiis  fiunt.   Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben ,   einestheils  dafs  die  minores  in 
Tribntcomitien ,  die  majores  in  Centuriatcomitien  erwählt  wur- 
den, anderntheils  dafs  die  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersteren  aber,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Lex  curiata  vollständig  wurde.  Hieraus  folgt,  dafs 
während  jene  ihr  Amt  rechtmäßig  in  dem  Momente,  welcher  in 
dem  Carmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über  ihr  Imperium  zu  einer  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen,   diese  vielmehr  nach 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dama " 
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ihre  Erwähnung  in  derselben  überhaupt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  haben  mufste,  theils  weil  sie  das 
eigentliche  Imperium  nicht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jus  agendi  cum  populo  fehlte,  und  daher  für  sie 
der  Zweck  der  Lex  wegfiel,  sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Bürger  durch  eine  unmittelbare 
Verhandlung  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel- 
lung zu  dem  Volke  wie  zn  der  Lex  war  vielmehr 
nothwendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An* 
nähme  derselben  antrugen,  nnd  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhältnis  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  überlieferten 
Gebrauche  ableitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ausgeführt  worden,   das  ausgedehnteste  Recht  zu, 

h'gen  Zeit  nicht  mehr  viel  Gewicht  legte,  vergl.  Cic.  Philipp. 
II,  20,  §.  50)  bis  zn  der  Annahme  derselben  blos  für  desig- 
nirt  galten.  Hiermit  stimmt  nun  Tollkommen  überein,  was 
Cicero  de  lege  agr.  II,  10,  §.26  als  Inhalt  derjenigen  Lei 
curiata  angiebt,  welche  Rullus  für  die  von  ihm  vorgeschla- 
genen DecemTiren  (die  mit  den  minores  magistratus  in  dieser 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte.  Ut  ii,  sollte  es  darin 
beifsen,  decetnviratwn  habeant ,  guos  plebs  designaverit :  ihre 
Eigenschaft  als  blos  designirter  Beamten,  welche  sie  durch 
die  Tributcomitien  erhalten  hatten,  dauerte  daher  bis  zur 
Durchfuhrung  der  Lex  curiata  fort,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Et  unterliegt  wohl  beinern  Zweifel,  dafs  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff  des  Imperiums  der  magistratus 
majores  (vergl.  hierüber  die  Bemerkungen  von  Huschke  in 
Richter  s  Jahrbüchern  S.  428)  hiervon  durchaus  verschieden 
seyn  mufste.  Im  Zusammenhange  mit  jenem  Ausspruche  des 
Btessala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a.  a.  O.  (10,  §. 
im  Anfange)  aufgestellte  Satz:  Inauditntn  . . .  uti  curiata  lege 
magistratus  detur,  gui  nullis  eomitiis  ante  sit  datus ,  welcher 
•ich  nur  auf  die  minores  nnd  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letzteren  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig  und  rednerisch  übertrieben  ist 
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Theile  und  Attributionen  ihrer  Gewalt ,  und  namentlich 
ihres  Imperiums,  auf  andere  zu  übertragen 5  ein  jus 
mandandiy  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  späteren 
Magistrate  überging  *),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republicanisclie  Institutionen  dem  Volke 
▼orbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten 
läfst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzählung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  dafs  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  praefectus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  im- 
perium  ausgedrückt  war:  für  einen  Fall  jedoch  ist  es 
sicher,  dafs  sie  etwas  Achn liebes  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoren.  Nach  dem 
früher  behandelten  Zeugnisse  des  Tacitus  *)  steht  es 
fest,  dafe  diese  in  der  ältesten  Lex  curiata  erwähnt 
waren ,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwählung  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Consulen  der  frühe- 
sten republicanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sich  nun  hierunter  anders  denken,  als 
dafs  diese  sich  Ton  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quästoren,  welche  sie  zu  ernennen  für 


1)  Nack  diesem  Grundsätze  konnte  jeder ,  welcher  ein  Imperium, 
sej  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Func- 
tionen desselben  mit  den  dazu  nöthigen  Zwangs-  und  Straf- 
befugnissen anderen  in  der  Eigenschaft  von  Legaten  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisdiction  mandiren,  wovon  nur 
später  das  Recht  über  Leben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  bei  Walter,  Uechtsgeschichts  I,  S.  173  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,  und  im  Allgemeinen  den  auch  für 
die  Zeiten  der  Republik  pultigen  Ausspruch  UJpian's  im  fr.  f. 
pr.  D.  de  offic.  ejus  etc.  (I,  21):  Quae  . . .  jure  magistratus 
eompetunt,  mandari  possunt. 

2)  Ann.  XI,  22;  vergl.  oben  S.  318  ff. 
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nöthig  finden  würden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  übertragen? 
Die  Formel,  womit  dieses  geschah,  läfst  sich  freilich 
nicht  näher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge- 
meinen bei  der  Wahrhaftigkeit  und  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn.    Dieses  Recht  übten 
nun  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
es  erforderte,  die  ältesten  Consulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quacstoren 
und  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  f) 
keinen  Unterschied  machen  konnten,  und  hierdurch 
mufste  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  feststellen:  Magistratur  datur  lege  curia ta. 
Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest« 
gesetzt  ward,  dafs  das  Volk  in  den  Tribntcomitien 
die  Personen  der  Quästoren  bezeichnen  solle,  und 
damit  die  mandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  2),  war  es  eine  notwendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt :  Trihutis  comitiis  magi- 
straius  datur.   Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
*  nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben, 
und  zwar  wurde  er  um  so  mehr  fortwährend  für  den 
streng  rechtmäfsigen  (justius)  gehalten,  als  er  mit  den 
auspicia  minora,  welche  die  Quästoren  von  den  Con- 
sulen  empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
daher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welche  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Vojk  bereits  bezeichnet 
hatte,  guos  populus  designaverit ,  und  von  diesem  so 
zusammengesetzten  Verfahren  hiefs  es  demnach  seit- 
dem: Tributis  comitiis  magistratus,  sed  justius  curiata 


1)  S.  hierüber  oben  S.  323  ff. 

2)  Tae.  L  L  *  Donce  cum  quoqut  honorem  populus  numdmret. 
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tlatur  lege  *).  Die  Quästur  war  aber  als  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistraturen  *)  das  Vorbild  für 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König- 
thum für  die  höheren  war  5  als  daher  später  die  cum- 
lischen  Aedilcn  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
der  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von  war  es  auch  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate ,  durch  deren  Vermittclung  und  aus  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Illuster 
der  Quästur  gestaltete  5  sie  waren  sämmtlieh  ihnen 
untergeordnet  3),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  *),  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ibrer  Vorgesetzten  5), 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Ertheilnng 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet,  —  Aus  der  bis* 
herigen  Erörterung,  nnd  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Tacitus,  ergiebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmässigen  nie- 
deren Magistrate  kein  für  sieb  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Tbeil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war 5  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  nnd 
für  solche,  welche  ein  selbstständiges  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


1)  S.  die  oben  S.391,  n.  1  angeführten  Stellen  des  Messala  und  Cicero. 

2)  Ulpian.  im  fr.  nn.  pr.  D.  de  offic.  Quaest  (I,  15) :  Ortgo  quue- 
storibus  ereandis  antiquissima  est,  et  paeue  ante  omtxes  magu 
strmtus* 

3)  Polyb.  VI,  12,  §.  2,  Gellms  XIII,  13. 

4)  Ck.  de  legg.  III ,  3,  J.6:  Minores  magistratus ,  partiti  juris, 
plures  in  pluria  tunfo.  Messala  ap.  Gellium  XIII ,  15  am 
Ende. 

3)  Vergt  oben  S.75* 
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einige  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Büttel  zur 
Verstärkung  der  Regierungsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  ert  Ii  eilte  Zusage  war,  stellt  sich 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Königszeit  an- 
gehörte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Uebereinstimmcnd  wird  nämlich  von  Dionysius  f)  und 
Cicero  *)  berichtet,  dafs  die  Könige  sich  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
führen weifs,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  bemer- 
kenswerthes  Zugeständnis  hervorhebt  *).  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  Maasregel  gewesen  sey,  abweichen, 


I)  Dionys.  III,  62:  Tavraig  fxh  npate  o  Tccqxvyioc  ovh  wvSvc 
*XeV*aro  A*ß<**9  *>f  oi  xl*(got  ygdpovöi  rwv  'Ptapaüuiv 
övyyQaptuv  dlJC  dxodove  rjj  ßovXj  xai  rtji  typ? 
nj*  SiayyaöiY ,  tl  Irjxrtov  avrd,  ix$iätj  xdöt  ßovXopiyoi; 
yr>  t6rt  XQoCtdiSaro  x,  r.  L 

4)  De  republ.  II,  17:  Ne  insigntbus  quidem  rctjiis  Tullus»  niri 
jussu  populi  est  au&us  uti.  Pfam  ut  sibi  duodeeim  Udorf* 
cum  faseibus  anteire  liceret  ....  Der  Verl  out  der  folgen- 
den Worte  durch  die  im  Mauuscripte  hier  fehlenden  Blätter 
ist,  obgleich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergehen* 
den  nicht  zweifelhaft  bleibt,  sehr  zu  beklagen,  da  die  eigenen 
Ausdrücke  des  Cicero  untere  spärliche  Kenntnifs  yon  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewifs  um  so  manche  interessante  Koüi 
bereichert  haben  wurden. 

5)  Vergl.  die  in  der  üeberschrift  dieses  Abschnittes  angefahrten, 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte. 
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der  erstere  sie  dem  Tarquinius  Priscus,  der  andere 
schon  dem  Tullus  Hostillus  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wie  es  bei  den  Ueber- 
lieferungcn  aus  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor- 
kömmt ,  die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  *),  während  die  staatsrechtliche  feststand  ^ind 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Iuhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sich  auf  die  sämmtlichen  Insiguicn  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
wurde ;  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
Dach  Cieero's  Darstellung  annehmen  darf,  ausschlieft- 
lieh  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Befugnifs,  Lic- 
toren  anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictorcn  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictoren  standen  nämlich  zu  dem  Im- 
perium der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung, wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  hat- 
ten}  wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  Nur  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmäfsigkeit  auch  in  die  Ferne,  geltend 

I)  Vergl.  über  die  abweichenden  Berichte  der  Alten  Ton  der  Ein- 
führung der  Lictoren  und  der  übrigen  königlichen  Iusignien  in 
Ron,  die  bei  Dirksen,  Versuche  rar  Kritik  und  Auslegung 
der  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Abhandl.  €ap.  9, 
S.  544  in  den  Noten  angeführten  Stellen ,  sn  denen  noch  Ma- 
crok  Saturn.  I,  6  und  Plin.  b.  n.  IX,  65  hintuaufügen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  Tullus  Hostilius  sprechen. 
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machen  *);  man  mufste  ihrer  Ladung,  vocatio,  Folge 
leisten,  sich  von  ihnen  ergreifen  und  mit  Gewalt  weg* 
führen  lassen,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  darin  anerkannt 
zu  wwrden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermuthung  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  reg  tum  Imperium , 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  zu  der- 
selben  war,  deren  sie  auch  andere  zn  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  *).  Hieraus  erklären  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einführung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
blos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romnlus  bei« 
zulegen,  and  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  3) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrus- 
ker  an  *).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
vor  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  Numa  zugeschrie- 
benen, Einführung  der  Lex  curiata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tullus  Ilostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fa$t  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zu  der  Lex  zurückführte , 

*     *  *  ■  I  '  ■  *  •  •  f 

I)  Man  vergl.  hierüber  die  Ausspruche  4es  Laben  und  besonders 

des  VarYo  bei  Geüius  XIII,  12  u.  13. 

8)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictatort :   Ut  tfiW 

escendere  liceret,  Lir.  XXIII,  14. 

3)  Ut.  I,  8;  Lrdus  de  magistr.  I,  &.  Dies«  Angabe  bat  für  sieb, 
dafs  das  Wort  Lictor  lateinischen  Ursprungs  ist,  «ad 
Sache  wohl  schon  den  alten;  I*tiaca  nicht  fehlte,,,  Virg{,  Arn. 

r  VU,  173.  JVur  die  Zahl  »wöjf  >  die. Form  der  Faacer  und  Aehn- 
liebes  möchte  nach  erruski  scheu*  Muster  hiaiugekomnien  seyu. 

4)  Pliit  Bora.  26.  '  l  ■.  :  c        I ... 
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welcher  sielt  auf  die  Einsetzung  derQn&storen  bezog  *). 
Nahm  man  hingegen  vor  allem  Anderen  Rücksicht  auf 
den  etruakischen  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinius  für 
denjenigen  König  zu  halten  *),  welcher  ihn  nach  Born 
übertragen,  und  so  mit  den  Lictoren  auch  die  von 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  hehandelten  Leges  hat  sich  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  ertheilen,  son- 
dern ihr  Herrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Tha- 
tigkeit  der  Comitien  gewinnen,- wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pompontns  3)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes,  welche  bei  juristischen  und  anderen  classic 

,  r 

1     "    1         .       ,.  "  ' 

i)  YfrgL  oh«  S.  517  mit  a.  t  «,  * 

3)  Vergl.  Alfter  Dionysia*  tu  «.  <X  und  Strato  V,  2,  J.  4,  «ach 
Diod.  V,  40.         ».»  ..♦/ 

5)  Fr.  3,  $.  2.  D.  de  arig.  jurii:  Pastea  aueta  ad  aliquem  mo- 
dum  ,cipitate  ipsum  Momulum  traditur  populum  in  triginta 
.,p*rte*_  dipisistt«  quat  partes  curia*  appellavüt  propterc« 
quod  tunc  reipublicae  curam  per  smtentias  partium  earum 
expediebat.  Et  Üa  leget  quasdas  et  ipte  ettriatas  ad  popu- 
htm  tulit.     Tulerunt  et  ssquentst  reget:  quae  omnes  con- 

vu  scriptae  Atlant  in  libr^  Sexti  PapjriU  qui  fuit  Ulis  tem- 
poribus,  quibus  Superbus  Demarati]Csrintkii  filius*  ex  prin- 
tipalilfus  Viris*  Ms  Uber  ,  ut  föifrusm  «fpcllatur  jus  eivih 
Papirianum:  non  quia  Papirius  de  suo  quicqnam  *bi  adjedt. 
ttd  quod  leget  sine  ordine  Iotas  in  unum  composuä. 
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sehen  Schriftstellern  unter  dem  Namen  leges  regiae  vor- 
kommen, und  wahrscheinlich  auch  sämmtlich  in  dem 
sogenannten  jus  Papirianum  enthalten  waren ,  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  ihre  Entstehung  verdankt 
hätten.  Es  ist  nun  zwar  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte *)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafs 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  von  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  in  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  eben 
so  an  sich  unbaltbar  sey,  als  sie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  Wichtigkeit,  dafs  eine  etwas  ausführ- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  not- 
wendig erscheint 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  lege*  regiae  angeführt  wer- 
den 3),  so  findet  sich,  dais  ein  ansehnlicher  Thcil 
  ....  » 

1)  Vergl.  oben  S.  124 127. 

2)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Versuchen  u.  «.  w.  sechste  Abhandl.  S.254  —  368.  Durch  diese 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  leges  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirenden  und  administrativ 

'.  i  Ten  Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Cha- 
r.  racter  der  beibehaltenen  Sätze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
,  fung  unterzogen;  aus  mehreren  Stellen  (vergl.  «.  B.  S.  541) 
geht  jedoch  hervor,  dais  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist  Ware  die  Untersachong  hierüber  nicht  unter- 
blieben ,  so  hätte ,  gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinung 
dei  Pomponint  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Beziehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müssen,  da  alsdana 
a.  B.  dem  InhaUe  der  Lex  curiata ,  der  Lex  über  die  Lictoren ,  so 
wie  mehrerer  servianischer ,  als  unbezweifelter  leget  ad  popu- 
lum  latae,  der  Platz  darin  nicht  hätte  versagt  werden  können. 
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derselben  aus  religiösen  Vorschriften  besteht  *).  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Rckanutscbaft  mit 
den  pricsterlichen  Einrichtungen  und  den  Rcligionsbe- 
griffen  der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  Opfer,  heilige  Gebräuche  u.  s.w. 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung *)  abhängig  gemacht  worden  wären?  Der  Grund- 
satz, welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt,  dafs  die  Lehre  von  den  sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Rom  durchgeführt.  Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Collegium  der  PontiGces,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  s)  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


I)  Vergl.  Elyer« ,  de  juris  sacri  monumeotif ,  cap.  I ,  §.  1  (de  jure 
Papiriano  seu  de  legibus  regiis)  p.  8  sq. 

3)  Die  Ausschliessung  der  Plebejer  von  den  Curiatcomitien ,  welche 
Niebubr  annimmt,  könnte  hierin  in  keinem  Falle  einen  Unter- 
schied begründen,  am  wenigsten  für  die  ältesten  Zeiten,  wo 
es  nach  dieser  Ansieht  wenige  oder  keine  Plebejer  in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach  ,  was  häufig  nicht  genug 
beachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  ganze 
Bürgerschaft,  ein  populus  Ton  dreihundert  Abtheilungen,  ge- 
wesen seyn ,  welcher  demnach  in  den  Curien ,  selbst  abgesehen 
von  den  Clienten,  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

5)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs  ein  Pontifex  Maxi- 
mus, M.  Aemilius  Scaurus ,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
«von  einem  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
vergl.  Ascon.  in  Scaurianam  1,1.  Dieses  geschah  indessen  zur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie  der  Republik,  wo  die  Nobi- 
lität,  welche  die  Priestertbümer  bekleidete,  dem  Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen) als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.  Uebrigens 
wurde  Scaurus  freigesprochen ,  vielleicht  hauptsachlich  aus  dem 
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nach  der  in  seiner  Mitte  bewahrten  Tradition  fällte , 
und  da,  wo  die  schriftliche  und  mündliche  Ueber- 
lieferung  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  nene 
Anordnungen  traf1).  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von. der  richterlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden,  sondern  nach 
dem  Principe ,  welches  im  früheren  Altertbume  für 
alle  Theile  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
ces  in  Bezug  auf  das  heilige  Recht  zustand,  Lehre, 
Richteramt  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen,  nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höhcrem  Grade  9)  angehört, 


Grunde,  weil  eine  solche  Gerichtsbarkeit  allem  Herkommen 
widersprach.  Von  ganz  anderer  Art  sind  die  certationes  ad 
populutn  wegen  Geldstrafen,  welche  der  Pontifex  Maximus 
gegen  die  ihm  untergebenen  Priester  verhängt  hatte ;  da  er  hier- 
bei vermöge  einer  Art  von  obrigkeitlicher  Potestät  verfuhr 
(vergl.  oben  S.211  ff.),  so  waren  seine  Verfügungen  den  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Provocation  unterworfen. 

1)  Sehr  gut  drückt  dieses  Dionysius  in  der  Hauptstelle  über  die 
Pontifices  II,  73  aus:  Jixdt;ov6iv  ovroi  rar  Upd?  docac 
dxdttxc  iditarcus  T9  xai  dgxovöi  xai  XeiTOvgyotg  Stiav  ■  xai 
yofto&trov  tfiv  Ö6a  rwv  itgtäv  aygatpa  ovra 
xai  dvi$ i f  a ,  xqivovTts  d  av  ixtnjdeta  avrolg  panirj 
yofutv  xai  iSitifitov  .  .  .  »ioi  r»  dyvxtv&woi  xdörjg  dtxrjg 
t*  xai  ty/iias  y  ovr*  ßov/Ltj  Jtoyov  ax  od id oyt  s  c 
ovre  ijjfua.  Vergl.  Gic.  de  harusp.  respons.  7,  §.  15; 
Guthcrios ,  de  jure  pontificio  I  *  c.  i8  und  II,  c.  1  u.  4 ;  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  309 —  212;  HüJ]nmim„  jus 
pontificium,  §§.  0  u.  10. 

2)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
-Natur  der  Sache  nach  mit  der  Entstehung  der  Republik  nicht 

den  Priestern,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten, dem  Senate  und  Volke  zufallen.  Hierzu  gehörte  die  Aufnahme 
neuer  Culte,  Gclobnng  und  Dedication  von  Tempeln,  Conse- 
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war  von  der  Quelle  der  oberpriesterlichen  Autori- 
tät derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zwei  Klassen  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen,  mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  und  entschieden,  und  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  *)  auf  der  an- 
deren, welche  die  Vorschriften  von  ihnen  für  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntnifs  der  Gesammtheit  derselben 
zugelassen  wurden  8).  Als  letzter  Ausgangspnukt  der 
Priesterlehre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im 
Hintergründe,  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Männern  theils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
noch  seit  der  Entstehung  Roms,  wie  Egeria  und  Jupi- 
ter Elicius  dem  IVuma,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profanation  und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sich  die- 
ses noch  durch  eine  Vergleichung  jener  leges  regiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
Tafeln ,  dar.  Obgleich  die  Dccenmralgcsetzgebung  aus 

craHonen  und  anderes  Aehnliche.  Hierbei  galt  et  die  Ueber- 
nahrae  neuer  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen,  welche 
nur  den  politischen  Vertretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  au* 
kam. 

1)  Dionys.  1. 1.  und  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.30:  Quoque  haee  pri- 
vatim et  publice  modo  rituque  fiant,  diseunto  ignari  a  publieis 
iacerdotibus. 

2)  Orat.  pro  domo  46,  §.  21:  Nihil  loquor  de  pontificio  jure 
.  .  .  nihil  de  religione,  eaeremoniis  i  non  dissimulo  me  neseirt 
ea9  nM,  etiamsi  scirem,  dissimularem ,  ne  aliis  molestus, 
vobit  etiam  euriosus  viderer:  etti  effUntnt  multa  ex  vestra  du- 
eiplina,  auae  eliam  ad  nostras  aures  saepe  permamant.  Vergl. 
§.  138  und  Li?.  VI,  i. 
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einem  Brache  Hervorgegangen  ist,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  altertümlichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
hörte, als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  !) 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vorurtbcile,  welches  hauptsäch- 
lich den  herkömmlichen  Vorstellungen  über  die  lege* 
re gifte  y  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
zu  können  glaubte,   seine  Entstehung  verdankt  *). 

1)  Selbst  der  Ausdruck  jus  sacrum,  wie  er  gewöhnlich  genom- 
men wird,  als  technische  Bezeichnung  einer  der  Abtheilungrn 
des  romischen  Rechts,  möchte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
für  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  in- 
competenter  Zeuge  für  den  juristischen  Sprachgehrauch  des 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  desülpian  im  fr.  I,  §.i  D.  de  justit» 
et  jure  I,  i:  Publicum  jus  in  sacris,  in  sacerdotibus ,  m 
magistratibus  eonsistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  bei  Gie.  Aead. 
post.  I,  3  Torkommenden  sacrorum  jura)  nichts  weniger  als 
für  die  Existenz  eines  solchen  Kunstausdruckes.  Die  alten 
Autoren  haben  dafür  regelmäfsig  den  Namen  jus  pontificium, 
wemit  der  Ursprung  desselben  und  die  Ausschliefsung  einer 
Volksgesetzgebung  schon  bezeichnet  war ;  seltener  wechselt  da- 
mit das  Wort  jus  divinum  ab,  welches  nur  in  einem  beschränk- 
teren Umfange  gebraucht  werden  konnte. 

2)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  beider 
Gesetzgebungen'  sind  bekanntlich  zum  grofsen  Theile  von  der 
Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen ,  welche  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthümer  wurde;  sie  ist  durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Dirkgen  in  der  »Uebersicht  der  bis- 
herigen Versuche  zur  Kritik  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«  zwar  von  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
nicht  ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  zurück- 
zulassen. 
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Betrachtet  man  aber  die  ans  erhaltenen  Brachstücke  der 
zehnten  Tafel,  Vielehe  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll1),  selbst,  oder  die  sie  betreffenden  Äus- 
serungen des  Cicero,  so  ist  nicht  zn  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfältig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  wo 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen über  Leichenbegängnisse  nnd  Grabmäler,  hat  sie 
sich  auf  blos  Äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  übermäfsigen  Aufwandes,  < 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  *).  Von  ganz  anderer  Art 


• 

1)  So  keifst  es  sogar  noch  bei  Hugo,  Rechtsgesch.  S.  107.  Zim- 
mern, Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  S.  108  hält  sich  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreste,  und  beschrankt  sich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  zehnten  Tafel  -von  der  Einrichtung  der 
LeicUcnh  egängnisse*  gehandelt  worden  »cj. 

2)  In  der  Hauptstelle  hei  Cic.  de  legg.  II,  25,  §.  B8  sagt  A Ul- 
cus ,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist :    Video ,  guae  sint 
in  pontifie  io  jure.    Sed  quaero ,  quidnam  sit  in  legi' 
bus,  worauf  Cicero  antwortet:   Pauea  sane,  sed  em  non 
tarn   ad  religionem  spectant,  quam  ad  jus  se- 
pulcrorum.    Dieses  heifst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen ,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leget  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),   namentlich  in  den  zwölf 
Talein  finden,  stehen  zu  der  Religion  nur  in  iusserlichen  Be- 
ziehungen.   Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  Terbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Zusätze:    Creo*o  ttel  propter  ignis  periculum;  Ton  den 
übrigen  heifst  es  §.  59 :  Jam  caetera  in  duodeeim  minuendi  sunt 
sumtus  lamentationisque  funebris;  sodann  §.  6t:  Dune  sunt 
praeterea  leges  de  sepuleris,  quarwn  altera  privatorum  aedi- 
fieiis,  altera  ipsis  sepulcris  cavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haee  kabemus  in  duodeeim. 
Mit  um  so  grösserem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werk«,  rergl.  S.  651  ff.,  alle  Anordnungen,  welche 
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sind  dagegen  die  angebliehen  leg  es  des  IVama  und  sei» 
ner  Nachfolger,  worin  eine  solche  Sonderung  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenu  auch  die  Vorschrift,  dals 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  *),  allenfalls  für  ein  Luxusgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  Ton  unbeschnit- 
tenen Weinstöcken  zu  Libationeu  anwenden  dürfe9), 
offenbar  rein  religiöser  Natur.  Eben  so  entschieden 
tragen  diesen  Character  diejenigen  leges  an  sich, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  *),  was  bekanntlich  mit  der  Super- 
stition der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  über  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  4Har 
der  Juno  berührt  habe  4),  oder  die  über  die  Länge 
der  Trauerzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todtcn,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpflicht  darzubringen 
habe  5),  nnd  viele  andere  6),  deren  Worte  oder  Inhalt 

in  das  Innere  irgend  einer  Priesterlehre  selbst  eingehen,  aus 
der  Fragmentsamralang  entfernt. 

1)  Plin.  hist  nah  XIV,  12  (14). 

2)  Plin.  ].  1.:  Eadem  lege  ex  imputata  vUe  libari  vina  diis 
nefas  statuit. 

5)  Festus  s.  T.  Occisum:  in  Pfumae  Pompilii  regit  legibus  scrip- 
tum esse:  si  hominem  fulminibus  (fulmen  Jovis)  oeeisit,  ne 
supra  genua  tollito  ;  el  alibi:  Homo  si  f ulmint  occisus  est, 
ei  justa  nulla  fieri  oportet. 

4)  Festus  im  Auszuge  l.  v.  Pcllices:  eui  generi  tnulierum  etiam 
poena  eonstituta  est  a  Pfuma  Pompilio  hac  lege:  Pellex  aram 
Junonis  ne  tangito :  si  tanget,  Junoni  erinibus  detnissis  agnum 
feminam  caedito.    Vcrgl.  Gellius  IV,  3. 

8)  Plut  Nnma  i& 

6)  Vergl.  Dirksen,  Uebersicht  der  königlichen  Gesetze,  Gap.  6, 
Fragm.  i  —  9.  Tac.  ann.  XII,  8:  Sacra  ex  legibus 
Tu  Iii  regit  ...  danda. 
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nns  noch  bekannt  sind.  Aausserdem  geht  aber  aus  allge- 
meinen Aeusserongen  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dafs  noch  ein  grofser  und  tiberwiegender 
Theil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze,  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  uns  verloren  sind,  aus  Vor- 
schriften über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
und  Priesterlehre  bestandep  hat Alle  diese  Thatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  dafs  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Consequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafs  nämlich  jene  Sätze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinauslicgt,  dessen 


I)  Aus  Cic.  de  legg.  II,  10,  $.23  ergiebt  sich,  dafs  in  den  lege* 
des  Numa  eine  constitulio  religionum  enthalten  war,  womit 
die  später  za  behandelnde  Stelle,  Tusc.  IV,  1,  §.  1,  zu  ver- 
gleichen ist.    Bei  Virgil  Aen.  XII,  856  sagt  Jupiter:  JKorem 
ritusque  sacrorum  adjiciam,  wozu  Servius  bemerkt:  ipso  titulo 
legis  Papiriae  usus  est,  quam  seiebat  de  ritu  s  acrorwn 
publicatam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  II,  14  hin :  Pompi- 
lius  . . .  animos  propositis  legibus  his,  quas  in  monu- 
mentis  h  ab  etnu  s ,  .  .  .  religionum  eaeremo- 
niis  mitigavtt.    Aus  diesen  Stellen  gebt  nun  auch  hervor, 
dafs  die  axaöa  if  xsqi  ta  9*la  vofioSeöia,  welche 
ftuma  nach  Dionys.  II,  63  schriftlich  aufzeichnete,  von  dem, 
was  man  die  leges  dieses  Königs  nannte,  im  Allgemeinen  nicht 
verschieden  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianische  Sammlung 
die  ritus  sacrorum  in  eiuem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  Huschkc  a.  a.  O.  S.  424  aunimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  dahiugestellt   bleiben ;    gewifs  sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  Papirianum,   wie  in  den  monumenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Cic.  a.  a.  O.),  die  religiösen  Satze 
unter  der  Benennung  leges  regiae  vorkamen. 

2)  Vergl.  insbes. CO.  Müller,  in  der  Ree.  von  Wachsmuth,  Gesch. 
des  röm.  Staates,  Gott  gel.  Anz.  Jahrg.  1820,  St.  158,  S.  1372 
und  W.  Rein,  in  Zimmermann  s  Zeitschr.  Jahrg.  1836,  N.  02. 
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Anordnung  und  Fortbildung  aber  das  Werk  der  römi- 
schen Priestercollegien  war,  welche  es  anfangs  nntcr 
der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Könige ,  später 
mit  voller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  thcils  deshalb  vorgesetzt, 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  vermuthete,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hätten ,  theils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanctioo 
zu  verleihen.  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den. 

■ 

Das  Ergebnils ,  welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
hebt  nämlich  die  Scldüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  aus  dem  blofsen  Namen  leges,  den  doch  auch 
jene  unbezwcifelf  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition:  eine  lex  sey  ein  Deschlufs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  '),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Givilrecht  einschlagenden  Sätze,  wie  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  ») ,  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


1)  Capito  ap.  Gellium  X,  30*  Gaji  inst  I,  §.  5;  §.  4.  Instit  dt 
jure  natur.  etc.  (1 ,  2). 

2)  Vergl.  Dirkscn  a.  a.  O.,  Gesetze  des  Romulus ,  Fragment  S 
bis  ö. 
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walt l)  n.  8.  w.,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshöfe  der  Könige  und  Magistrate,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ausgebildet  haben.  Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen ,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugnis  grofser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Cultur 
ist.  In  den  ursprünglichen  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Genrauch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der* 
selben  erhalten  und  fortgebildet,  und  zwar  unter  dem 
vorherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  ausscbliefslich  oder  vorzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  aus 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lange  genährten  Mifs  trauen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben 3  die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.  Iri*Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfsere  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kenntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Thcilnahmc  desselben  verwaltet  wurde  *),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  ehe  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendagelbst,  Ges.  des  BomiUas,  Fragm.  6  und  7;  Ges.  des 
Numa,  Fragm.  10. 

2)  Vergl.  Wactamuth,  hellenische  Altertbumskuudc,  Bd.  II,  Abtli.  I, 
§§.  54  u.  35. 
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Wege  derGesetzgcbung  ausgesprochen  wurden  *):  auch 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  von 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht- 
habers aus  *),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  demo- 
cratischen  Staaten  den  Beschlüssen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat9),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bildung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicher  Wissenschaft  der  Kenntnifs  der  Menge 
stärker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt* 
grundsätze  desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


1)  Vergl.  Hermann,  Lehrbach  der  griechischen  Staatsaltertbümer, 
zweite  Ausgabe,  §.  55  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten 
Stellen. 

S)  Bei  den  Germanen  bestand  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  eine 
Mitwirkung  der  Volksgemeindc  der  Freien  bei  der  Recht- 
sprechung (vergl.  Jac.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
sechstes  Buch ,  Kap.  1.  B.  S.  768  —  793) ,  ehe  ganz  eigen- 
tümliche Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben,  dafs  die 
Reehtsgewohnheiten  als  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Privatarbeiten 
waren,  von  den  Grafen  und  dem  Adel  aus,  und  wurden  dem 
Volke  nur  bekannt  gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen. Vergl.  proJog.  legis  Salicae:  Dictaverunt  legem  Sali- 
eam  proecre*  ipsxxis  gentis,  qui  tunc  temporis  apud  eandem 
erant  Rectorts ,  nnd  prolog.  legis  Burgundionum :  Habite  eon- 
tilio  eomitum  procerumtjue  nostrorum.  Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Band  I,  erste  Periode, 
Abschn.  V. 

3)  Hermann  a.  a.  O.  §§.  88  u.  89. 
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malus  and  Numa  durch  eiae  positive  und  populäre 
Legislation  entstanden  seyn  sollten.  Die  Ueberlie-  . 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  gewifs 
nicht,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnöthig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  sträuben  sich  vielmehr  dagegen  mit  nicht  gerin- 
gerem Nachdrucke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Terentilischc  Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  welcher, 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhange,  gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsachc  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  äusserliches  Motiv  ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rcchtsgeschichtc  genügt.  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  servianischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprinzipien,  son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  *),  auf  der  in 
dem  gesammten  Stande  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
köuiglichcn  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig 
sten  waren  in  pricstcrlichcn  Schriften,  deren  Kennt- 

I)  Vergl.  S.  121  und  217  —  221. 
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nifs  allein  den  Patriciern  zugänglich  war,  niedergelegt; 
sie  waren,  wie  es  sehr  treffend  heißt,  leeine  Gesetze, 
Latten  aber  die  Kraft  derselben  ').  Es  ist  unverkenn- 
bar, dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  regiae  der  papirianischen  Sammlung, 
welche  das  Givilreeht  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  den  Königen  und  den  von  ihnen, 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocation  an 
das  Volk,  welche  vou  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  aus  der 
Königszeit  überlieferten  Normen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  privatrechtlichen  anzunehmen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klären. Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grund  • 
aus  der  nralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  *),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Schutz  und  Bürgschaft  sie  standen,  beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
eigentümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen ,  welche  leicht  insgeheim 


1)  Vcrgl.  S.  125  mit  der  Note  I  u.  2. 

2)  Die  Priucipien ,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  ver- 
denen  Könige  vertheilt  wurden,  lassen  sich  zum  Theil  noch 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Sätze,  welche  d\is  alte  Recht  in 
seiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequenz  enthielten,  dem 
Romulus ,  die  humanen  Milderungen  desselben ,  wie  z.  B.  die 
Beschränkung,  dafs  der  'Vater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  verkaufen  dürfe  (Dionys.  II,  27 ;  Dirksen  Kap.  6,  Fragm. 
10),  dem  Numa  biigrlrgt.   S.  auch  unten  S.  415,  n.  4. 

5)  VergL  Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  161,  n.  82. 
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begangen  werden  können,  deren  Beweis  und  Bestra- 
fung vor  dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
Natur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver- 
setzen  der  Gränzsteine  auf  den  Feldern  '),  was  sich 
unvermerkt  bei  Nacht  ausführen  liefs,  die  Hinter- 
gehung des  dienten  durch  den  Patron  *),  welcher 
seinen  rechtsunkundigen  Schützling  leicht  durch  hin- 
terlistigen Bath  um  Hab  und  Gut  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  betrii gliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mifsbandlung  bejahrter  und  schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  *),  wogegen 
selbst  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
mer zu  schätzen  vermochten  4).  Die  nächste  Wirkung 


1)  Festos  s.  v.  Termino;  Dirksen ,  Ges.  des  Numa,  Fragra.  11. 

2)  Dionys.  II,  9  vergl.  mit  Serv.  ad  Aeneid.  VI,  t.  609;  Dirk- 
sen,  Ges.  des  Romulus,  Fragm.  1.  Der  religiöse  Satz:  Patro- 
nus  si  elunti  fraudem  feeerit,  sater  esto  scheint  ans  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommen  worden  zu  seyn, 
wohl  gerade  deshalb ,  weil  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
im  Stande  war,  den  dienten  gegen  eine  solche  frans  zu  schützen. 

3)  Festns  s.  t.  plorare;  Dirksen  a.  a.  G,  Fr.  2.  Die  Gleichartig- 
heit dieses  Vergebens  mit  dem  vorhergehenden ,  und  die  gött- 
liche Bestrafung  beider  drückt  Virgil  a.  a.  O.  (Aen.  VI,  609), 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  königlichen  Ge- 
setze, durch  die  Zusammenstellung: 

Pulsatusve  parens,  et  fraus  innexa  clienti 
ans.    Die  Thäter  gehören,  wie  alle  übrige  in  diesen  Versen 
erwähnten  Frevler,  zu  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Strafe 
zu  entziehen  wufsten:  * 

Ausi  omnes  itnmane  nefas ,  ausoque  potitL 
Sehr  bemerkeaswerth  ist  es ,  dafs  die  Verwünschungen , 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Deuteronom.  27,  v.  16  fl%  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  Mifsbandlung  der  Eltern, 
Verrückung  der  Gränzsteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
verübten  Rechtsverletzungen  gerichtet  sind. 

4)  Es  möchte  daher  unnötbig  seyn ,  die  Worte  si  parentem  puer 
verberä  bei  Festns  a.  a.  O.  blos  vou  der  Mifshandlang  eines 
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der  Formel:  sacer  esto  war  demnach  die  religiöse 
Furcht,  dafs  die  Götter  selbst  den  verborgenen  Frevler 
zur  Strafe  ziehen,  ihn  als  ein  Opfer,  welches  ihnen 
durch  die  Missethat  und  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  sey.  einfordern  wür- 
den: sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  ein  Rechts* 
grundsatz,  als  eine  mit  dem  Culte  des  Terminus  nnd 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  Clientel  n.  s.  w.  r 
verbundene  und  in  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  dafs 
der  Verbrecher  den  Schutz  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  sicherten.  Wer 
ihn  erschlagen  hatte,  war  von  Blutschuld  frei,  nnd 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  *):   konnte  dieser 

solchen  Vaters  zu  verstehen ,  welcher  sich  selbst  noch  in  väter- 
licher Gewalt  befindet ,  wieHuschke,  Verf.  des  Servius,  8.599, 
n.55  annimmt.  Auch  darf  wohl  nicht,  wie  hier  geschieht, 
der  Satz  si  nurus  etc.  den  Königen  Romulus  nnd  Tatius  ent- 
zogen werden.  Zu  den  Principicn,  welche  die  Ordner  der 
kges  regiac  befolgt  haben,  gehört  nämlich  auch  dieses,  dafs 
sie  den  genannten  beiden  Königen  gemeinschaftlich  die  Gesetze 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
man  aus  Plutarch,  Romul.  20,  ersieht.  Bei  dem  Satze  si 
puer  etc.  wird  Servius  Tullius  wahrscheinlich  nur  deshalb  ge- 
nannt, weil  ihm  auch  die  Erneuerung  und  Aufzeichnung  romn-  ♦ 
lische*  Gesetze  zugeschrieben  wurde,  vergl.  Dionys.  IV,  10. 
Uebrigens  bedarf  die  Stelle  des  Festns  auch  nach  den  Ver- 
besserungen von  Scaliger  und  Dacier  noch  der  Hülfe  der 

1)  Hierauf  sind  die  Worte:  Ast  olle  plorassit  bei  Festus  sicher 
zu  beziehen.  Vergl.  Odyss.  II,  153  und  die  ctg  cd  des  Oedipus, 
Oed.  Col.  1369,  Aescb.  Sept.  v.  787  etc. 

2)  In  ähnlicher  Weise  beifst  es  vom  Heineide  bei  Ctc.  de  legg. 
U,  0,  §.  22 1  Perjurii  poena  divina  exitium,  was  vielleicht 
auch  aus  irgend  einer  Lex  des  Numa  entnommen  ist. 

3)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ähnlichen  gerichtlichen  Verband» 
lung  findet  sich  in  einer  von  Plinius  (bist  nat.  XIV,  14)  berich- 
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lebend  überfuhrt  werden ,  so  ward  er  für  geächtet  er- 
klärt, und  dann  entweder  vom  Gerichte  selbst  bestraft, 
oder  der  Ahndang  eines  jeden  preisgegeben  ').  In 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele- 
genheit geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländi- 
schen Glauben  und  Rechte  begründeten  auszusprechen, 
ohne  dafe  es  dazu  eines  vorangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  von  den 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
rig seyn,  dafür  eine  passende  Veranlassung  aufzufin- 
den *):  eine  thätige  Theilnahme  des  Volkes  läfst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art  hingegen  waren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  vorkommen;  diese 
wurden  allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
übernommen,  waren  aber  nicht  gegen  die  Vergehungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  poli- 
tischer Institutionen  und  Maas  regeln  bestimmt. 

Bisher  ist  aus  dem  Inhalte  der  leges  regiae  darge- 
than  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  es 
bleibt  nun  noch  die  andere  Seite  der  Frage  zu  behan- 
deln übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich  von  den  Römern 

teten  Sage,  dafs  Romulus  einen  Ehegatten  freigesprochen  Labe, 
welcher  seine  dem  Trünke  ergebene  Frau  umgebracht  hatte.  _ 

1)  Dionys.  II,  10  u.  74. 

2)  Am  leichtesten  würde  sich  eine  solche  fiir  die  Formel  darbie- 
ten, womit  der  Ackermann  und  die  Stiere,  welche  einen 
Gränzstcin  auspflügten,  für  geweiht  erklart  wurden:  sie  könnte 
nämlich  mit  der  Einführung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom,  oder  auch  mit  dem  jahrlichen  Feste  der  Terminalieu 
verbunden  gewesen  seyn.  Dionys.  II,  74;  Plut.  Nuroa  16. 
Dagegen  spricht  aber,  dafs  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
wie  den  griechischen  Religionsculten  eigen  war,  blos  durch 
Caremonien ,  Symbole,  Gebetsformeln  u.  s.  w. ,  nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Lehre  auf  den  Geist  des  Volkes  ein- 
zuwirken. 
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der  Folgezelt  dafür  gehalten  wurden.  Zuerst  wird 
man  leicht  zugehen,  dafs  es  nicht  in  der  Absicht  der 
Aufzeichner  und  Sammler  derselben  gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  waren  der  unbezwcifelt  richtigen  Ucberlieferung 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontificium  für  Volksbcschlüssc  aus- 
geben wollen:  sie  waren  zugleich  Patricier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  das  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflufs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  Wenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  leges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  enstanden  ist  so  darf  man 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Namen  Air  die 
alten  Rechtstraditionen  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom« 
ponius  gebraucht  haben,  dafs  sie  vielmehr  schon  durch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wollten,  dafs 
diese  leges  keiue  publicae  ,  keine  curiatae ,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,  welche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand,  ausgegangen  seyen. 
Ihnen  zunächst  folgen  die  Annalisten.  Alles,  was  uns 


I)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Rechts-  und 
Religionsgrundsätze  durch  die  Priester,  schon  Ton  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  an,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  yergl. 
Nieb.  I,  S.  262  (257);  eben  so  sieber  aber  möchte  es  nach 
Dion.  X,  I  sejn,  dafs  man  ihnen  anfangs  den  Namen  leget 
nicht  beilegte.  Dieser  kann  erst  in  einer  Zeit  entstanden  seyn, 
wo  man  schon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  von  der  höchsten 
Autorität  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  zu  bezeich* 
nen ,  also  nach  der  Einfuhrung  der  vorzugsweise  lerjcs  genannten 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Liv.  VI ,  i  berichtet ,  dafs 
man  nach  dem  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wieder  aufge- 
fundener leges  regiae  bekannt  gemacht  habe  (während  die  von- 
tifiecs  andere  wegen  der  Sacra  für  sich  behielten),  so  läfst  sieb 
vermuthen,  dafs  seitdem  diese  Benennung  für  sie  eingeführt 
und  in  Gebrauch  gekommen  sey. 
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an*  ihnen  durch  Dionysras,  Linas,  PlaUrch  and 
andere  Quellen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
Ton  den  Einrichtungen  und  Rechtsverfügungen  der  alten 
Könige  sprechen,  enthält  aber  keine  Spur  von  der  Zu- 
ziehung des.  Volkes.  Besonders  ist  es  Dionysius,  wei- 
cher hei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  Ge- 
gensatze zu  der  früheren  berichtet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen  nicht  zufällig  war, 
sondern  aus  dem  vollen Bewufstseyn  des  richtigen  Sach- 
verhältnisses hervorgegangen  ist  *).  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zu  dem  Ende  der  Republik  fort,  so  ist  es 
vor  Allem  Cicero,  dessen  Vorstell  ungs  weise  eine  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  verlangt  Aus  der  Hauptstelle, 
worin  er  die  institnta  regia*  den  leges  regiae  entgegen- 
stellt, geht  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nicht 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  wie  sie  erhal- 
ten und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instituta  der  alten  Könige,  wie  den  Senat, 
die  Comitien,  das  Auspicienwesen ,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  von  dem  frühe- 
sten Alterthume  her  durch  eine  Reihe  von  Jabrhun- 


1)'  Man  vergl.  IT,  15,  wo  zum  erstenmal«  -tour  voftove  .  *  .  . 
ix9%vQi*G9  ratg  jpparpat?  vorkömmt,  mit  allen  vorgehenden^ 
Stellen,  i.  B.  mit  II,  10:  T<f  v6(Up  rtjf  xpodoöiac,  ov  ixvqtaötv 
0  'Pufiv/Loc,  man  vergl.  ferner  die  oben  (S.  1*6,  n.  I)  angeführte 
Rede,  worin  Servius  sich  rühmt,  zuerst  die  königliche  Gewalt 
freiwillig  dadurch  beschränkt  zu  haben,  dafs  er  feine  Gesetze 
vom  Volke  habe  bestätigen  lassen ;  sodann  IV,  9  u.  10,  woraus 
sich  ergiebt ,  dafs  die  älteren  Rechtsgesetze  nicht  einmal  allge- 
mein bekannt  geworden  waren,  und  endlich  die  schon  behau- 
deltc,  gewifs  aus  guten  Annalisten  entnommene  HaupUtelle 
X,  1    S.  auch  oben  S.  IM,  o.  L 
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derteo  (zwar  anter  Veränderungen,  aber  unter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  liefsen,  and 
wodurch  daher  das  ursprüngliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
schen Staates  fortgepflanzt  hatten  s  für  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (caeremoniae) ,  die  Provocation, 
die  servianische  Klassen-  und  Centurieneintheilung  an- 
geführt werden,  besafs  man  auch  leges,  d.h.  uralte, 
noch  dem  Wortlaute  nach  vorhandene  Sätze  und  For- 
mein}  die  letzteren  hatten  den  Vorzug,  dafs  man 
aus  ihnen  die  sicherste  Kenntnifs  von  der  politi- 
schen und  Rechtsweisheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte1).  Lex,  als  staatsrechtliche  Norm ,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
seinerZeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
Formel  niedergelegte  Verordnung  •).  Die  Quelle,  von 


1)  Diese  Stelle,  welche  Dirksen  {Versuche  S.  245)  hei  der  auch  tos 
_ ,    .tbos  angenommenen  Unterscheidung  zwischen  instituta  nni 
leget  regiae  hätte  zu  Grunde  legen  können ,  findet  sich  Tuscol. 
quaesL  IV,  I,  J.  1:  Ptum  cum  a  prüno  urbis  ortu  regiit 
institutis,  partim  etiam  legibus,  mtspieim,  caere* 


institutis  et  legibus  run  ihm  auch  de  rep.  III,  4,  de  legg.  in, 
19,  §.  45  u.  a.  a.  St  einander  entgegengesetzt. 

S)  Vergl.  de  legg.  I,  6,  §.  19:  Sed  quoniam  in  populari  ratione 
omuis  nostra  versatur  oratio ,  populär  iter  interdum  loqui  ne* 
eesse  erif ,  et  eam  legem,  quae  seripto  smneit  fuod 
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welcher  sie  ausgebt,  wird  erst  entweder  aus  bekannten 

Verbältnissen  deutlich,  oder  durch  Zusätze,  nament- 
lich solche,  welche  den  Urbeber  angeben.  Bei  einer 
lex  consularis,  tribunicia  u.  s.  w.  wußte  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Volks  versa  ml  ung  bedurften: 
hei  einer  lex  censoria  in  Rom  bei  leges  der  Könige 
ausserhalb  desselben,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erseheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Alterthums,  wie  die  eines  Mino»,  Theseus,  Lycnrg  *)* 
ihre  leges  sind  ihm  regiae  >  in  jenem  eminenten  Be- 
griffe des  Königtbtims,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  findet4):  sie  sind  dem  Kreise  von  Aus- 


vult  aut  jubendo  aut  vetando ,  ut  vulgus,  apptllar*. 
Noch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philoso- 
phische Sprachgebrauch,  welcher  darunter  die  Norm  au  sich, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  «ie  dargestellt  war,  Ver- 
atand. Hieraach  redete  man  daher  nach  Art  der  Griechen 
von  einer  lex  scripta  und  non  scripta,  wie  Dionysius  die  m 
Mtüuta  und  lege*  regiae  als  vopoi  uyqafQi  und  syyQCtpei 
unterscheidet,  vergl.  oben  S.  t24,  n.  I. 

i)  Mit  den  früher  erwähnten  leges  eensoriae ,  nach,  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  wurden ,  welche  daher  eher  zu 
den  privatrechUicbea  leges  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Censoren,  welche  diesen  Namen  führten,  nicht  su  ver- 
wechseln. Vergl.  Eraesti  im  ind.  legum  s.  t.  Zu  den  letzteren 
gehörte  die  lex,  welche  dem  Henker  den  Wohnsits  in  der  Stadt 
verbot,  Cie.  pro  Babir.  perd.  reo  ß,  $.13,  welebe  nalürUch 
keine  ad  populum  lata  war,  da  die  Censoren  das  jus  ageudi 
cum  populo  nicht  besafsen.      _   u,  ^ 

«)_  Iu  völlig  gleicher  Weise  heifst  es  daher  auch  von  diesen ,  und 
■war  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  II,  it  Qui suam 
guisgue  rempublieam  constüuissent  legibus  offne  insti- 
tuftr  suis.  i 

3)  Es  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Republik  unter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gleicht, da(s  Cicero,  wie  die  guten  Autoren  überhaupt,  von  dem 

27* 
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drücken  zufolge,  welche  er  consequent  dafür  festhält, 
von  ihnen  allein  sanctionirt^  und  als  scriptae  und  pro- 
positae  ')  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 

Rönigtbume  kein  anderes  Bild  vor  Augen  hatte,  als  das  einer  blos 
durch  die  Sitte,  den  Einflute  des  Senats  und  den  Character  der 
Regeuteu  gemäfsigten,  sonst  aber  beinahe  unumschränkten  Ge- 
walt Sehr  richtig  hat  Moser  zu  rep.  II,  23  bemerkt,  dafs  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  verfällt, 
die  alte  römische  Verfassung  zu  viel  in  Parallele  mit  der  lycur- 
gi sehen  zu  stellen.  Die  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
als  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält' 
Bisse  beschrankt;  sie  wird  verfehlt,  sobald  sie  den  Grund- 
unterschied des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  Imperium  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt,  wie  z.  B.  II,  28,  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg's 
heifst:  Quot  penes  summa m  consilii  voluit  esse,  cum  imperii 
summam  rex  feueret,  was  nur  für  Rom  richtig  ist.  Das  Versehen 
trifft  aber  bei  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
mit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, nicht  die  vaterländische  Verfassung.  Die  erster«  mag 
ihm  nur  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;  für  die  letz- 
tere lagen  ihm  die'  origines  des  Cato,  die  priesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrtbömer,  aber  doch  falsche  Hauptansichten 
ausgeschlossen  worden.  Die  Andeutung  von  Moser,  dafs  seine 
Parteistellung  als  Poropejaner  ihn  bestimmt  haben  könne,  da« 
alte  Königtbum  als  «in  dominatus  darzustellen,  lifst  sich  schwer- 
lich durchführen.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeugung  und  geschickt 
Bebe  Ueberliefenmg  dazu  bestimmte,  so  bitte  er  in  dem  repubti- 
eaniseben  Interesse  und  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nur  gerecht  bleibe, 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen),  nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lohe  hervorheben,  nicht  wiederholt  in  Scipioa 
Namen  erklären  dürfen,  dafs  er  sie  einer  jeden  anderen  alz 
einer  weise  gemischten  Verfassung  vorziehe. 
I)  Während  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Ronst- 
ausdrucke unter  lex  scripta  ein  blofses ,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  RalhgeJbern  entworfenes  Pxojeet ,  welches  erst  als 
per  lata  gesetzliche  Gültigkeit  erhielt.  Man  vergl.  Cio»  pro 
Comelio  §.  96,  p.  64  Orelli :  Quae  lex  paußis  kis  mnnis  »um 
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lata*  und  acceptae  der  Folgezeit  verschieden  *)$  die 
wenigen  Befugnisse,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
Republik  und  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfugung  über  Reli- 
gion, Recht  und  Staat  nicht  hin.  Für  die  entgegen* 
gesetzte  Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dafe  er  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  über  die  catil inarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafs 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  s).   Was  läfst  sich  indessen 


modo  scripta ,  sed  etiam  lata  esset»  S.  auch Orat.  pro  domo 
18,  §.47:  Quid  tulit  legum  seriptor  peritut  et  eallidus?  und 
die  darauf  folgenden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  deeemviri 
legibus  serib  endis  konnte  man  in  diesem  Sinne  auffassen) 
schon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verhaltnisse  ob,  * 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 

,    Königen  hingegen  wird  das  seribere   and  proponert  leget, 
I     welches  später  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte, 
sogleich  mit  dem  taneire  als  zusammenfallend  betrachtet 

1)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  1  angeführten  Stellen. 

3)  Als  eine  Folge  der  Einführung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III, 
7,  §.  17  angegeben:  conversa  lex  in  omnft  est,  wo  die 
Leseart  nicht  zu  ändern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Lir.  II,  5  die  Herrschaft  der*  leget  der- 
jenigen der  reges  entgegengestellt  wird. 

5)  Caftilina  6:  Imperium  legitimum,  nomen  imperii  regium  habt- 
bant.  Aua  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nicht  zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen,  nicht  der  That  nach  eine  königliche  gewesen 
sey;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  2:  tgitur  initio  reget  (nam  in 
terris  nomen  imperii  id  primum  fw't)  diversi  etc.  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 
klären, wovon  sich  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Anden- 
tuug  findet,  sondern  durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  fui  reipublieae  consultabant. 
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aus  dem  unbestimmten  Ausdrucke  tegitimum  tm- 
perinm  schltefsen?  Gewifs  nichts  weiter,  ab  daß, 
wie  auch  Cicero  Ton  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen  Tarquinius,  rühmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Recht  und  gesetzmäfsiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.  Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  leges  reyiae 
vor  Augen  hatte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehnogs- 
weise  derselben  nichts:  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund- 
satze, für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  Will- 
kultr.  Uebrigens  sind  die  Betrachtungen  des  Sallust 
über  die  ältesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
und  geistvoll,  aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 
v  gehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  für  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könn- 
ten. Gebt  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  hat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nur 
die  Früchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auej, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschad  mit  den  Ueberlieferon* 
gen  des  römischen  Alterthums  in  sich  schlicfsen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalcn  worin 
er  deu  Ent wickelungsgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  9),  zuerst  das  jus  genta 
von  den  leges  *).  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

m  t 

I 

1)  III,  25  u.  26,  Tergl.  oben  S.  128  in  den  Noten. 

2)  Vergl,  *  B.  feto  im  7tea  Buche  der  Origme,  (hei  CW 
iustit  Grammat  p.  72  u.  409  ed.  Puticlt.)  jurum  letptmqu» 
cultorcs,  und  unzählige  andere  Stellen. 

3)  III,  25:  Ba  res  mdmonet  ut  de  principüs  juris,  et  fiuhut 

vervenimm  sH,  altius  dieser***. 
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Betrachtung  Ober  die  gesellschaftlichen  Zustände  ans, 
wobei  er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt  Auf  der  ersten  be- 
dürfen sie  der  Rechtsinstitute  nicht,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  widerstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  *).  Hierin  wird  man  eine  im  Alter thume 
weit  verbreitete,  mythische  und  philosophische  Spccu- 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken- 
nen, welcbe  jenseits  aller  Geschichte  hinausfuhrt: 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände; 
man  konnte  sich  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
handhabt  und  feststellt    Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse Völker  erreichen,  und  die  mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffifng  der  königlichen  Regierung  ein- 
tritt, ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  *).  Während  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:  es  ist  nämlich  offenbar,  dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  auf  die 
dritte  gelangen  läfst.    Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Aunalen,  wo  er  mit  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms  durchläuft, 

1)  Vetuslissimi  mortalium ,  nulla  adhue  mala  Ubidine,  .  .  .  ubi 
nihil  contra  morem  cuperent,  nihil  per  metum  vttabantur. 

4)  III,  26:  provenere  dominmtiine* ,  multosque  apud  populot 
atlernum  manitre, 

3)  Quidam  statim,  aut  postquam  regum  pertaetkm,  Utff*  malue- 
rttnt. 
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das  Köuigthum  bedeutungsvoll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staates  darstellt ,  im  nachdrücklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  Uber- 
tas  *),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Rechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  *): 
dem  Nuraa  legt  er  9  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Gülte  und  des  jus 
divinum  bei  3)$  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Ancus,  wird  die  Einfuhrung  einiger  neuer  Rechts- 
Institute  zugeschrieben  4),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  *),  bei  dem  letz* 
teren  die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fccialrcchtes  °) 
zu  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlicferung  keine  Be- 
reicherung des   vaterländischen  Rechtes  anzugeben 


4)  Vergl.  oben  die  Ueberschrift  des  zweiten  Abschnittes. 
2)  Pfobis  Romulus,  vi  libitum,  imperitaverat : 

5)  dein  Pfuma  religionibus  et  divino  jure  populum  devinxit: 
4)  repertague  guaedam  a  Tullo  et  Anco* 

8)  S.  oben  S.  317  and  weiter  unten.  Wahrscheinlich  ist  es,  dafr 
auch  die  taera  ex  legibus  Tulli  regis,  wie  Lipaius  zn  aas. 
XII,  8  vermathet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenhange 
standen,  naroentfich  Expiationen  für  Verbreeben  waren,  deren 
Schuld  zugleich  auf  dem  gesammten  Volke  zu  lasten  schien. 
Auch  möchte  sich  wohl  Tacitus  zu  denen  hinneigen ,  welche  die 
Einsetzung  der  Quastoren  und  Lictoren  auf  Tullus  zurieft- 
führten. 

6)  Serr.  ad  Aeneid.  X,  14;  auet.  de  wir.  Illustr.  Ä;  reiYL  Liv. 
I,  32;  S.Petersen,  de  originihus  bistor.  Bomanae  p.  43. 
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vrufste  *),  übergehend,  zu  Servius  Tullius,  welchen 
er  als  den  sanctor  legum  hervorhebt  *).    Es  ist  schon 
öfter  bemerkt  worden,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  *)  $    über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungsperiode  beginnt,  selbst  *) 
dnreh  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  anch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten  Richter* 
gewalt  zu  bilden.    Hierin  liegt  einerseits  die  Anden* 
tung,  dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab* 
Änderungen  verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafs 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


i)  Dirksen  a.  a.  O.  Cap.9;  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
es  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  papirianisebe  Sammlung  in 
sechs  Bücher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingeteilt  war. 

3)  Sed  praeeipuus  Servius  Tullius  sanctor  legum  fuü,  quis  ctiam 
reges  oblemperarent. 

5)  Vergl.  Rupert,  enchirid.  Pomponü  cap.  2:  De  Romulo  quidem 
mperte  Tacitus:  ut  libitum,  imperitaverat.  Nee  vero  aliter 
sensit  de  ceteris  Rcgibus  usque  ad  Serv.  Tullium,  quem  ait 
sanclorem  legum  fuisse,  quis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
ernte  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta ; 
fuod  quid  aliud  nisi  fuisse  summam  ?  Rüper  tos  halt  indes- 
sen, dem  von  ihm  erklärten  Autor  su  Liebe,  diesen  Gedanken 
nicht  fest    S.  auch  Rein,  a.  a.  O.  S.  739. 

4)  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  ihn  mit  Huscbke  a.  a.  O. 
S.  598  in  dem  Inhalte  der  Gesetze,  oder  in  einem  anderen 
ausser  wesentlichen  Merkmale  zu  suchen. 
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Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zur  Geniige  darge- 
than  worden ,  dafs  bei  den  Hörnern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsicht  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewufstseyn  von  dem  geschicht- 
lichen Fortgange  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die,  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  unter 
ihnen  durch  die  Dlifsdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn. wollte,  sich  nicht  zu  .einem  Grnndirrthnmc  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  licfscn,  und 
dafs,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige,  constituirende  wie  legislative,  auf  die 
Rathschläge  der  Götter  zurückzuführen  »),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
rathnng  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  JErst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  geschöpften  Ein« 
sieht  zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwärtigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden       konnte  die  am  häufig- 


1)  Noch  bei  Plutarch,  in  der  comparat.  Lycurgi  cumNuma  I,  wird 
von  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  To  xoitrixov,  rö  xaiitV' 
rixov,  t6  fiiav  apxyv  xaQci  reJv  $9Ür  dfiftori- 
fove  Xaßtiy  rrjq  yojuoStö  iaf.  Elten  so  heifst  es  bei 
dem  auet.  de  vir.  iHustr.  3  von  Numa:  Leyes  quoque  plurimat  et 
uliles:  omnia,  quat  gerebat ,  jussu  Egeriat  Nymphmt ,  uxoris 
suae,  se  facere  titnulans. 

«)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajus  finden  sich  über  die  Ugu 
Aeusserungen  und  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Republik  noch  lebendig  waren ,  fremdartig  und  unpassend  er- 
schienen seyn  würden.  So  kommen  I ,  §.  0  leget  und  flebi- 
scita  als  zwei  völlig  coordinirte  Begriffe  vor,  wahrend  die 

letzteren  nur  eine  Unterart  der  ersteren  unter  einem  be»on- 

* 

deren  Namen  waren,  und  die  generelle  Benennung  lex,  worin 
an  sich  die  den  gesammten  Staaat  verbindende  Geltiuig  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Berge  her  führten.  VergJ. 
Capito  ap.  Gelliam  X,  90 1   Plebiscitum  .  .  .  ut  lex,  fumm 
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sten  vorkommende  republicanische  Bedeutung  von  lege* 
auf  die  regiae  übertragen  werden,  und  daraus  jene 
Reihe  eben  so  in  sich  unzusammenhängender,  wie  den 
einfachen   und  naturgemäfsen  Gang   der  römischen 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  entstellender  Behaup- 
tungen hervorgehen,  welche  uns  Pomponius  darbietet. 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Dfifs Verständnisse,  weifs  man  ferner  das  v6[J,OVQ  irttr 
KVQOW  des  Dionysius,  wie  es  an  sich  nothwendig 
ist,  aus  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  und  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zuführen, so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
Ux  ad  populum  lata  unter  den  ältesten  Königen ,  deren 
Natur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  ausdrucks- 
vollen Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lex  über  das  Imperium  und  was  mit  ihr  zusam- 
menhängt ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlieferung  gegebene  Muster,   woraus  sich  das 
"Wesen  der  leges  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  läfst:  und  wenn  es,  was  immerhin  möglich 
ist ,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat ,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe» 
kannten  Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesainmtvorstellung,  welche  die'  kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aussprechen,  dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln  nichts  gemein  haben  konnten. 
Ihre  Existenz  Und  ihr  Gharacter  bezeichnen  vielmehr 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentümliche 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet.  In  dem  romulischen  Zeit- 

 ■>•  ■    ■  — 

plebes,  non  populär ,  aeeipit.  Ebenso  weicht  die% Redensart: 
plebiscita  ...  legibus  exaequata  sunt,  durchaus  von  dem 
alteren  Sprachgehrauche  ab. 
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räume  zeigt  sich  nocL  keine  Spur  derselben  *);  der  Staat 
wird  rein  durch  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  init  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertheilten 
Auspicien  geheiligt,  für  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Bürger  durch  ihre  stillschweigende,  blos  in  der  That- 
•ache  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
von  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Rechtsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zu  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Wahlreiches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Gonstituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gängige Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäfsigkeit  mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  von  ihm  verlangt  und  gege- 
ben; der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bcuofstscyn  und  Freiheit  übernommen.  In  jeder  au- 
deren  Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  patrium  consilmm  der  Edeln  *)  be- 


1)  In  welchem  Sinne  es  bei  Li?.  I,  $  von  Romulus  beifse :  Voeuta. 
ad  eonrilium  tnultitudine ,  quae  coalescere  in  populi  unitu 
corjms  nulla  re  praeterquam  legibus  poterat,  gflit  aus  dem 
beigefügten  Schlüsse  jura  aedit,  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  119, 
n.  1.  Die  Annalisten,  denen  Livius  folgte,  haben  diese  Be- 
gründung der  Urrechte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestellt  (in  jene  Zeit ,  von  welcher  selbst 
Pomnouius  sngft:  omnia  manu  a  regibus  gubemabantur)^  wo- 
mit zugleich  jeder  Gedanken  au  eine  Mitwirkuug  derselben  aus- 
geschlossen wurde.    Vergl.  auch  Dionys.  II ,  7  —  28. 

2)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  rcp.  I,  42 
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wahrt  er  nicht  nur  die  überlieferten  Institute  der 
Religion,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dein  Bedurfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazu  ertbeilen  t).  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwicklung 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen* 
land  her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete,  welche  mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts- 
znstandes nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhalteuder  Kampf  mit  wechselnden  Erschei- 
nungen und  Ereignissen,  in  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  lege»  benutzt  wurde,  • 
um  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,  dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  Volksgcsetzgebung,  welche  in  das 
früheste  Alterthum  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


den  IVamen  and  die  Bedeutung  der  patres  sehr  treffend  durch 
patrium  consilium  populo  bene  consulentium  prineipum  defi- 
niri.  S.  oben  S.  187,  n~  1.  lieber  innen  steht  die  väterliche 
Gewalt  des  Königs  :  Oeeurrit  nomrn  quasi  patrium  rtais,  ut 
ejr  sc  nmtis  ita  consulentis  suis  eivibus,  de  rep.  I,  30*  Welche 
Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  sich  ziehen  mufate , 
darüber  ist  oben  die  Note  £  zu  Seite  137  zn  vergleichen. 

1)  VergL  oben  S.  120  mit  Note  1, 
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war  richtigen  Erkenntnifs  derselben  zu  gelangen,  nichts 
so  sehr  vermeiden  müsse ,  als  dabei  einen  allgemeinen 
oder  ans  den  späteren  Zeltern  Roms  entnommenen  Be- 
griff zn  Grunde  zu  legen.  Diese  Vorsicht  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  nothwendig 

IV.  bei  demjenigen  Institute,  welches  unter  dem 
Namen  der  provocatio  ad  populum  vorkömmt. 
Das  Recht  gegen  die  Strafverfögungen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  Urtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofscn  Worte  pro» 
voco  die  Ausführung  desselben  zu  hemmen,  wurde  in 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Schutzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo« 
durch  der  gemeinste  römische  Burger  sich  in  stolzem 
Bewufstseyn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fühlte. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  betrachtet 
mit  derjenigen  libertas ,  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königthums  entstanden  war,  als  deren  erste  Fracht 
die  lex  dt  provocatione  des  Valerius  Publicola  ge- 
priesen wurde  *),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Befug- 
nifs  bald  neu  einschärften,  bald  erweiterten  *).  Zwar 
wufste  man  theils  aus  historischer  Tradition  4),  theils 

1) '  Bei  Cic  de  oral  II,  48,  §.  199  nennt  Catolus  die  Profoca- 

tion:  Patronam  illam  civitatis,  ae  vindicem  libertatit.  Das 
provacare  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jedem 
einzelnen  Bürger  für  sich  angehörte,  verschieden  von  dem  appel- 
l*re,  welches  die  Gegenwart  eines  zur  Interzession  berechtigten 
Magistrats  oder  Tribuns  erforderte,  and  daher  m«hr  auf  den 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruhte. 

2)  Li?.  II,  30.   Cic.  Acad.  quaest.  II,  5,  §.13  u.  t.  a.  St 

3)  Vergl.  die  Aufzählung  der  wichigsten  bei  Cic.  Je  rep.'lf,  5t, 
Lir.  X  ,  9  und  Gooradi ,  jus  provocationuin i§.  12  —  2t. 

4)  Lir.  1,96;  VIII,  55;  Cic.  pro  Müooe  5,  §.  7 ;  Vai.  Max.  VI,  5,  6; 
VIII,  i,  I ;  Fcstus  s.      svrorium  tiyiUum;  de  vir.  all.  4  «.  a>  St. 
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aus  den  in  priesterlichen  Schriften  erhaltenen  For* 
mein  dafs  Namen  und  Beispiele  der  Provocation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden,  sondern  selbst 
unter  den  Königen  nicht  unbekannt  gewesen  waren; 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn  ' 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Character,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zu  übertragen; 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen1)',  worin  sich  bereits  das 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift- 
steller  gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Köuigcn  noch  kein  Fall  der  Provocation 
Torgekommen,  dafs  sie  vielmetir  eine  unter  Tullua 
Hostilius  entstandene  Neuerung  sey  J),  und  lassen  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Dionysius  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgängen  allge- 
meine Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Strafbefehle  und  Er« 
kenntnisse  der  Magistrate  zu  halten,  nicht  aufgezählt. 
Sein  Werk  enthält  im  Gegentheil  maunigfaltige,  von 

I)  Cic.  de  reo.  11,  51  und  an»  ihm  Senee.  tpistol.  108. 

%)  Gans  diesen  Character  bähen  auch  Cieero's  Warte  a.  a.  O.  wo 
er  ,  nachdem  er  die  lex  Faleria  ah  eine  neue  Einrichtung  von 
grofsem  Gewichte  Cm  quo  fkit  Publicola  maximej  dargestellt  N 
hat,  hinzufügt:   ProvocationeiH  et  tarn  *  regibus  fuisse,  dccla- 
rant  pontificii  libri,  significant  nostri  etiam  augurales. 

5)  Lir.  VW,  55:  VxderOy  cessurusne  provoemtioni  sis,  eui  Hex 
Romanus  Tultus  Hostilius  cessit*  Dionys.  III,  23:  yeyöfiivoc 
di  •&avccTq<p6oov  KQLötug  y  ror«  xqÜtov  6  'P*»(Jccu*y  dypoc 
xuptor.    Cic.  pro  Milone  3*  §.  7. 
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einander  unabhängige  Nachrichten,  vtorin  die  richter- 
lichen sowohl  als  die  diseiplinarischen  Strafverfolgungen 
der  Könige  als  entscheidend  und  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden:  was  um  so  mehr  Be- 
achtung Terdient,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelnen 
Beispielen  y  bald  in  allgemeinen  Sätzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomponius  setzt  die  Gewalt  der 
Consulen,  wie  sie  sich  seit  dem  valerischen  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königlichen  so  gegenüber, 
dafs  er  die  erstere  für  der  Provocation  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt  ').  Hierzu 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Dictatoren, 
zu  richten  und  zu  strafen,  ihr  jus  vitae  und  necis, 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  als  die  wiederhergestellte  Machtvollkom- 
menheit der  Könige  a) ;  auch  fand  sich  diese  für  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei- 
behaltung der  Beile  in  den  fasces  während  des  Aufent- 
haltes in  der  Stadt,  ausgedrückt  »).  Als  erstes  Resultat 

1)  Fr.  2,  §.  16  D.  orig.  juris :  Exattit  deinde  Regxbus  eonsulii 
constituti  sunt  dun:  qui  ne  »er  omni«  regia  m  pote- 

^  statem  sibi  vindicarent,  lege  lata  factum  est, 
ut  ab  iis  p  rov  ocatio  esset,  neve  possent  in  eaput 
ewis  Romani  anitnadvertere  injussu  populu 

2)  Vergl.  die  oben  S.  152,  n.  I  angeführten  Stellen. 

5)  Bei  Dionyg.  V,  7o  beifst  es  von  dem  ersten  Dichlor  t  $Xttra 
rije  i£ov6iac  ro  xqütoc  ixidetfcu  ßovZomtvoe  .  .  .  rote 
QaßSovxotg  ixeXivöev  dpa  rate  ÖtOfiatc  rüv  $dßäo>v  roüf 
%  xtXexe ig  ö*id  rij  g  x  6/Leu  c  pepsiv '  tSog  i x i x <* • 
Qtov  uhv  roie  ßaoilevC iv,  exieip&kv  dh  vxo  wv 
vxarciVy  s$  ov  OvaXeQiog  Ilovxlixoiag  .  .  ,  iusitoös  rov 
ffSovov  ryg  doxyg ,  avrog  dvave&odfievoc  •  xal  xaraxiff* 
Gd/ieyoc  rotlra»  rt  xal  rolg  äXAoic  6v(tfl6JLoig 
rijc  ßaöilixrjg  ijyifsovtac  roug  ra^axrixovg  xal 
vetaTSQiedc  x.  r.  JL.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichens  mit 
der  Provocation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cic*  de 
rep.  II,  3t :  Publicola  lege  illa  de  provoeatione  lata  statim 
securis  de  faseibus  dendjussü.  Vgl.  auch  Liv.  Hl,  36  u.  v. n.St. 
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läfst  lieh  demnach  festhalten,  dafs  nach  den  (Jeher- 
Kefernngen  und  der  einstimmigen  Ueberzeugung  der 
Römer  es  zwar  unter  den  Königen  eine  Art  von  Pro« 
vocation  gab,  dafs  diese  aber  verschieden  yoo  der 
während  der  Republik  eingeführten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  dafs 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be- 
strafung des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent- 
lich gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhältnifs  im 
Einzelnen  näher  zn  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  Niebuh r  zn  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro- 
vocation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus- 
dehnung, welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  '):  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patriciern  bestehenden  Curien,  nicht  für  die  Plebejer; 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Curien  gerichtet  wor- 
den sey.    Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  aoa- 


I)  Römische  Geschichte  I,  8.  96t  (387)  and  857  (885).  tat  dieser 
letzteren  Stelle  heilst  es:  -Die  Curien  ertbeilten  in  dem  Im 
perium  die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Banden  und  Brächten  zu 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aher  diese  hatten  das  Recht 
sich  Ton  der  VemrtheUung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  hei  Wieb,  bekanntlich  die  conutia  curiat*  ▼erstanden, 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Rathes  aufgefkfst  werden  müssen) 
zu  berufen.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  II, 
262  im  Widerspruche  zu  stehen,  wonach  die  Provocation 
gegen  Geldbufsen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  287  u.  c 
ertheilt  sein  soll.  —  Walter,  Rechtsgeich.  I,  äi,  0.  4  gielrf 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzug. 

28 
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»chliefslich  —  denn  alles  Enfsesenstehende  bleibt 
unerwähnt  und  unberücksichtigt,  —  auf  die  Worte 
Cicero'»:  provocationem  etiam  a  regibus  fuisse,  begrün- 
det *).  Läfst  sich  denn  aber,  mob  man  liier  fragen, 
au»  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofse  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszeit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zu  der  Voraus- 
setzung berechtigt,  dafs  hierunter  das,  was  spätere 
Gesetze  dabin  zählten,  schon  begriffen  war?  (Segen 
ein  solches  Mifsverstandnife,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  giebt,  sichert  er  uns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit.  In  einer  Stelle  des  ersten 
Buches  der  Republik  führt  Scipio  die  raschen  und  zum 
Theil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei uud  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarquinius 
hervorgerufen  habe ;  er  rechnet  dahin :  Verbannung 
von  Unschuldigen  und  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jährlichen  Gonsulaten,  die  Provocation 
gegen  all  e  Verfügungen,  provocationes  omni  um  ve- 
rum 2).  Hierin  ist  das  Verhältuifs  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republikanische  Provocation,  im  Gegensatze 
in  der  früher  geltenden,  aufgefafst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  das  einer  Hand, 
welche  das  Volk  im  günstigen  Augenblicke  ergriffen 
und  für  immer  festgehalten  hat,  zu  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war  *). 

I)  Sie  werden  sowohl  Note  863  (806)  wie  1176  (HO*)  als  ein- 
siger  Beleg  eingeführt. 

9)  De  rep.  I,  40:  Viäts  .  .  .  Turaumio  meto,  mir»  tjuadam 
txuhasse  populum  insolentia  libertatiss  tum  exaeti  m  exi- 
lium  innoceutes,  tum  bona  dirrpta  mtiltorum,  tum  annui 
eonsulcs,  tum  provocationes  omnium  rerum  ete. 

3)  Man  vergl.  auch  die  in  der  angeführten  Stelle  weiter  folgen- 
den Worte:  Noster  populus  in  paee  et  domi  .  .  .  app  ellat, 
p  rovocat;  in  hello  sie  paret  ut  regi,  woraus  man,  wie 
aus  den  Aeosserungen  so  vieler  anderer  Schriftsteller,  ersieht, 
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Wem  demnach  auch  die  zweite  Behauptung,  dafs  m 
der  Provocatioo  anfangs  ein  Vorzug  der  Patricier  be- 
standen, und  dafs  das  Valeriaehe  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
irgend  einer  sicheren  Grundlage  beruhte,  so  Wörde 
dennoch  der  ihr  für  die  Königszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes  Zeugnils  ohne  Ausnahme  gegen  sieb 
haben  s  sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stütze  als 
einige  Aeusserungen  des  Livins,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zu- 
sammenhang erfordert.   Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbiihr 
öfter  wiederkehrendes  Verfahren,  worauf  ein  grofser 
Tbcil  der  Widersprüche  beruht,    in   welche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treten,  dafs  rein  that- 
sächliche  Verhältnisse,  welche  die  Geschichtschrei- 
ber zur  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden. 
In  den  ersten  Zeiten  der  Republik,  wo  sieh  alle 
Gewalten  und  Vortheile  der  Regierung  bei  den  Patri- 
eiern  vereinigt  fanden,  war  jede  Beschränkung  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  und 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn;  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbrauch  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,  durch  die  Theilung  und 
den  Wechsel  der  Aemter,  so  wie  durch  die  hieran 
gekuüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem  hoben  Grade 
gesichert;  das  Bedenkliche,  was  für  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noch  übrig  blieb,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  und  der  Partei,  Keber  ertragen,  als  Neue- 
rungen *),  welche  das  Ansehen  und  die  Mittel  der 

dafs  der  Gedanke  an  den  rex ,  auch  für  den  römischen  Staat, 
ebensowenig  mit  der  eigentlichen  Provocation   als  mit  der 
Appellation  an  eine  andere  Gewalt  vereinbar  schien. 
I)  Wie  sehr  die  Provocation  jederzeit  einem  Theile  des  Adels 
zuwider  war,  findet  sich  ausser  den  Geschichtschreibern  auch 

28* 
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Obrigkeit  schwächten.  Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ausserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Bürgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  bürgerlichen  Freiheiten,  in  der  Hem- 
mung und  Verminderung  der  Amtsgewalt}  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valericr  für  das  Provocations- 
gesetz  *),  daher  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein- 
setzung eines  Dictators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessel- 
ben gegen  alle  Bürger  gleich  war  *),  daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  Volks- 
gericht erweiterte  oder  erneuerte  4).  Gewifs  ist  es 
unzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schluß  zn  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  hätten  *),  zumal  wenn  man  dadurch  genöthigt 

hei  Cic.  de  orai  II,  48,  §.  199  in  den  Worten  des  Catulus 
angedeutet:  IVcque  provoeationem  .  .  .  populo  Romano  dari 
sine  nobilium  dissensione  potuisse.  Wie  bereitwillig  die  Pa- 
tricier darauf  aach  für  sich  ▼erachteten,  beweist  die  so  häufige 
Ernennung  eines  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nie- 
buhr's  Meinung,  auch  für  sie  keine  Provocation  galt  Vergl. 
die  Worte  des  Patriciers  Manilas  bei  Lhr.  VI,  18:  Adversus 
se  ae  fiebern  Rom*nam  dictatorem  creatum  esse. 

1)  Lir  II,  30. 

3)  Li?.  II,  18. 

3)  Vergl.  oben  Note  1  und  Nieb.  I,  S.  397  («89). 

4)  S.  die  bei  Nieb.  I,  a.  1177  (1103)  angeführten  Stellen,  Li* 
III,  36;  X,  9.  Sie  beziehen  sich  zudem  auf  die  Zeit  nach 
den  zwölf  Tafeln,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Provo- 
eation  für  die  Patricier  an  die  Curien  auch  noch  die  gewich- 
tige Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorschrift  gegen  sich 
hat,  dafs  über  das  Gapnt  eines  römischen  Bürgers  nur  die 
Centitriatcomitien  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwendung 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  36  mit  Lir.  III,  33. 

5)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  müfste  man  dem  Livios  nach 
1 ,  17  (adeo  id  gratum  plebi  fuit ,  ut  . . .  id  modo  seiseerent 
juberentque  cte.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  Mos 
plebejische  Versammlung  über  die  Bönigswahl  abgestimmt, 
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wird,  Tributcomitien  zn  einer  Zeit  anzunehmen,  wo 
die  Tribos  die  Bestimmung  zu  Volksversammlungen 
noch  nicht  hatten      und  bei  sonst  hundigen  Autoren 

oder  nach  VII,  1  (Plehc,  consulatum  L.  Sextio  . . .  dedä), 
dafs  das  Coneulat  TOD  ihr  ertheilt  worden  sey ,  und  manchen 
ähnlichen  Unsinn,  dessen  ihn  wohl  Niemand  beschuldigen  wird. 
Gerade  wo  die  Verfassungsveruältnisse  nicht  zweifelhaft  waren, 
erlaubten  sieh  alle  römische  Autoren  die  Worte  pltbs,  patres, 
populus  u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil ,  sondern  je  nach 
dem  factiseben  Uebergewichte  oder  der  stärkeren  Betheiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  zu  gebrauchen.   Diese  ihre  Un- 
befangenheit darf  nicht  benutzt  werden,  um  daraus  Waffen 
gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  oder  gar  gegen  ihren  gesunden 
Verstand  so  entnehmen. 
1)  Bei  Dionys.  Vif,  69  heifst  es  von  dem  Processe  des  Coriolan: 
ro're  a*f cJrov  iyivtro  'Pupaiois  inxlrjoia  Mar'  avSga  *prj<pQ- 
§>6gof9  9  fvAtructj.    Die  Annalen  scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  an  haben:  nach  der  einen  nöthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  vor  den  Trilms  zu  gestatten, 
>.      Womit  Dio  Cassius  (fragm.  Vatie.  I8:  ropomdo?  «wrdr  vard 
rov  xJLij$ovf  dyecyomr  itijJLcMJav)  übereinstimmt;  nach 
der  anderen  ward  sie  von  ihnen  an  die  Curien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  wurden)  gebracht ,  worauf  Dionys. 
IX,  46  hindeutet    Der  letzteren  Ueberlieferung  zufolge  war 
es  alsdann  Publilius  Volero,  welcher  zuerst  den  Gedanken 
fafste,  die  Tribus  für  Volksversammlungen  zu  benutzen.  Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar,  dafs  vor 
jenem  Processe  alle  Provokationen  ohne  Unterschied  an  die 
Centuriatcomitieir  gingen.    Bei  Dionys.  VII,  69  verlangen  die 
Patricier  für  Coriolan :  ryv  JloxiriY  .  •  .  Cwdyttv  ixHltjCiav, 
ugxig  avrolg  xaTQiov  i/v,  vergl.  IX,  46.    Bei  Liv.  II,  25  u. 
29  wird  der  Plebejer  Volscius  in  Comitien  gerichtet,  welche 
die  patricischen  Quästoren  hielten.  Dieses  können  keine  andere 
als  die  eenturiata  gewesen  seyn,  in  denen  die  Lex  Valeria 
gegeben  war  (Cic  de  rep.  II,  51;  Val.  Max.  IV,  1,1;  vergl. 
Wachsmuth ,  ältere  Gesch.  S.  SSI),  und  auf  welche  sich  das 
injustu  populi  bei  Pomponius  a.  a.  O.  bezieht.    Die  zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausschliefsliche  Befugnifs  des  cotnüiatut 
maximus,  welche  durch  die  Tribunen  unterbrochen  worden 
war»  für  alle  Capitalstrafsn  wieder  her.  —  Der  positive  De- 
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CJnwjbsenhei*  in  den  flauptverhaltnissen  des  alten 
Staatsrechte*  vorauszusetzen*  .  Wie  könnte  man  z.  B. 
dem  Cicero  die  Gedankenlosigkeit  zutrauen,  dafs  er, 
mit  der  Lex  Valeria  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
Worte  er  anfährt,  welche  er  mit  spateren  ahnlichen 
Gesehen  vergleicht  *),  nicht  wahrgenommen  haben 
sollte,  dalli  sie  hlos  von  Plebejern  nnd  ihren  Tribus 
redet  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  bat,  läfst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken  »römi- 
scher Burger«  %_.  »Populus«  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern  vorzüglich  daran  erkennen,  dafe  er 
die  damals  erlangte  Ausdehnung  der  Provocation  auf 
die  Sachen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
zieht*). Auch  hängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  Dio  Gassius  entnommenen  4),  welche  das  durch 

»  - 

weis  lur  die  Berufung  der  Plebejer  an  die  Tribus  soll  sieb , 
nach  Wieb.  I,  *•  1178  (1104),  bei  Dionys.  IX,  50  finden,  wo 
Volero  ein  Gericht  4*1  rtJv  Syporutur  verlangt:  es  ist  aber 
fast  unbegreiflich,  wie  aus  dem  Worte  drjuoe  bei  Dionysius, 
welche«  ohne  Unterschied  für  jede  Volksversammlung  gebraucht 
wird,  Etwas  für  eine  bestimmte  Gattung  derselben  geschlos- 
sen werden  könne. 

1)  Von  den  leget  Porciae  heilst  esi  Neqtit  .  .  .  quiequam  praeter 
sanetionem  attulerunt  novi.  Wie  war  dieses  möglich,  wenn 
früher  ein  Unterschied  der  Stände  bestanden  hatte,  welcher 
su  der  Zeit  der  drei  Porcier  doch  nach  keiner  Meinung  fort- 
gedauert haben  kann? 

2)  Man  Sehe  II,  31  a.  E.  modic*  libertate  popuh  data. 

3)  in  diesem  Falle  müfste  sich  I,  40  statt  provocatümet  tmmum 


4)  Bei  Zonar.  VII,  13:  Tßr  ftkv  ovv,  «ic  «>jrai,  *}  dixra- 
rssoi'a  xard  ft  njv  itovciav  rjj  ßaOiJUt'p  iö6i>QO*oc  .  .  . 
JiMdCetv  dt  xal  dxoxTtivetY  xai  olxot  xal  «V  rale  tfr^a- 
rsmic  ijtvvaro,  xai  oti  rove  ix  rov  dypov  fiövovc 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  Sijfioc  su  achten) 
dXXd  *ai  in  r«5v  ******  mal  ix  tijc  ftovXiff. 
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keine  Provocation  gehemmte  höchste  Strafrecht  der 
Dictatoren,  gleich  dem  der  Könige,  Aber  alle  Borger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen,  auf  einem 
Irrthtime  beruhen:  selbst  dem  Dia»  mufs  hierbei  eine 
Verwechselung  der  Dictatnr  des  Sulla  rind  des  Casar 
mit  der  alteren  zur  Last  gelegt  werden  *),  obgleich 
er  in  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Büchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
von  dem  Herkommen  der  Vorzeit '  an giebt.  Hierzu 
kömmt,  dafs,  'wie  anerkannt,  gerade  die  Curlen  es 
waren,  nach  deren  Lei  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasccs  tragen  Hefs ;  wenn  daher  die 


m ,  *     w  #  *  » 

Hai  ovr  SynaJUtm  tig  avrj,  ovr  tvavrioy  r*  3ia*ödS*6$*t 
Uxvty.  Hiermit  stimmt  das ,  was  Gic.  de  rep.  II ,  52  und 
I,  40  sagt,  vollkommen  überein.  S.  auch  fr.  %  §.  18  D.  I,  & 
I)  Da  Niebuhr  den  so  wohl  beglaubigten  Sats,  dafs  die  alte 
Dictatnr  nichts  als  die  Herstellung  der  königlichen  Gewalt 
•nf  gemessene  Zeit  gewesen  *ey,  zugiebt  —  Tergl.  a.  B.  I, 
S.  «89  (887)  —  so  geratben  seine  übrigen  Ansichten  in 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeug- 
nissen,  dafs  er  zur  völligen  Verwerfung  derselben  genötbigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  09!  (880)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatnr  nur  dunkel  aus  Erzäh- 
lungen gekannt  hatten ;  denn  seit  803  (804)  v.  c.  sey  kein 
Dictator  für  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet  zuerst 
ein  Versehen  ob;  noch  838  war  Juniiis  Peru  dictator  rei  geren- 
dar.  causa  (vergl.  die  Capitolinischen  Fasten  und  Liv.  XXII, 
57;  XXUI,  14  u.  24),  also  zu  einer  Zeit,  worin  schon  die 
ältesten  Annalisten  lebten.  Ausserdem  aber  waren  die  romi- 
schen Gelehrten,  denen  Dio  folgte,  weit  davon  entfernt,  ihre 
Kcnntnifs  von  alten  Instituten,  wie  die  Dictatur,  aus  Erzäh- 
lungen zu  schöpfen;  ihnen  lagen  die  lex  de  dictator«  ereando 
lala  (Liv.  II,  18),  die  Lex ,  wodurch  die  Provocation  gegen 
die  Dictatoren  eingeführt  wurde  (Festus  s.  v.  optima  lex),  die 
Auguralschriften ,  welche  von  dem  magister  populi  handelten, 
(Cie.  de  rep.  I,  40)  und  zahlreiche  andere  Quellen  vor,  deren 
mittelbare  und  unmittelbare  Benutzung  vorzüglich  bei  Dio 
Cassius  sichtbar  hervortritt. 
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Patricier  vorzugsweise  die  Mitglieder  der  enteren  aus- 
machten, so  mufsten  sie  auch  die  nächsten  seyn,  gegen 
welche  die  Schärfe  der  letzteren  gerichtet  war.  Diese 
Bedenken  and  andere,  welche  erst  später  im  Zusam- 
menhange entwickelt  werden  können ,  müssen  uns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältesten 
Provocation  auf  einem  anderen  Wege  zu  suchen. 

Vielleicht  geht  man  hierbei  am  besten  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  sich  vorzüglich  für  die  frühesten 
Zeiten,  zum  Theil  aber  auch  für  die  späteren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  bei  den  römischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zu,  und  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen  9  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufrecht 
zn  halten,  und  kann  daher  mit  dem  Namen  der  disci- 
plinarischen  Strafbefugnis  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spur 
der  Provocation  nnter  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
sche  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  *)  inner» 

I)  üeber  den  Inhalt  der  lex  Falerim  gieht  es  zwei  von  einander 
abweichende  Angaben.  Nach  der  einen,  welche  drei  römisch« 
Zeugen  für  sich  hat,  ertheilte  sie  die  Provocation  nur  gegen 
Tödtung  und  Geisselung:  Cic.  de  rep.  II,  51:  He  quis  magi- 
stratus  civem  Romanum  adversus  provocationem  necaret  nevt 
verberaret;  lAj.  X,  9:  Valeria  lex,  qttum  cum,  qui  provo- 
casset,  virgis  caedi  seturique  necari  vetuisset  etc.f  Val.  Max. 
IV,  i ,  1 :  iVe  quis  magistratus  civem  Rotnanum  adversus 
provocationem  verberare  auf  necare  vcllet.  Man  sieht,  dafil 
alle  denselben  Text  vor  Augea  haben;  während  ihn  jedoch 
Livius  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  interessante  Sane- 
tion  (si  quis  adversus  ea  fetisset,  .  .  .  itnprobe  factum)  mit- 
theilt, geben  Cicero  und  Valerius  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  nach  uberarbeitet,  aus  einer  und  der- 
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halb  der  Bannmeile  von  Rom  gestattete,  und  dadurch 
rechtlich  einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen 
dem  militärischen  und  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  und  in  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  ').  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  auch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun- 
denen Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zu  hand- 
haben »);  und  während  die  gemäfsigte  Partei  eben 
hierin  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 


selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  sich  bei  Dionysius 
V,  19 9  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbußen  gestattet 
wurde :  *Eay  nr  &(>x&t  !P«#/u««V*v  nvel  aVoxw/wv  y  fictfi» 
yovv  iq  (rjutovv  e/c  xQ*ilics.T<x  $iAjj9  ittivat  r*5  tdiury 
xooxaltioSai  nyv  ccpxyv  ixl  tyv  tov  difpov  xoi6iv9  xctft~ 
X**v  d*  iv  r*S  fura£v  jrpov»  fiyöiv  vxo  n^c  >  *Vff  äv 

0  d^/ior  vxko  avTOV  ipT]<pi6TjTat*  Schon  nach  Gründen  der 
äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit, als  die  drei  ersten  entgegenstehenden ;  er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  späteren  Lex  mit  der 
Ältesten  Paleria  verdächtig,  weil  die  Alaa*n*geln,  welche  kurs 
Tor  dem  Decemvirate  in  Bezug  auf  die  multae  getroffen  wur- 
den (Zonar.  VII,  17;  Cic.  de  rep.  II,  35;  Dionys.  X,  SO), 
mit  einer  ProToeation  gegen  dieselben  Tom  Anfange  der  Bepu- 
blik  an  nicht  wohl  zu  vereinigen  sind. 
I)  Vergl.  oben  S.  13t  —  133. 

*)  Bei  Ut.  II,  29  tagt  Appius  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes:  id  adto  malum  ex  provoeatione  natum;  quippe 
tninas  esse  consulum ,  non  Imperium,  ubi  ad  tos ,  qui  una 
peceaverint,  provocarc  liceat.  In  der  Begel  konnte  man  zwar 
in  den  Centnriatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige reebnen;  allein  die  Notwendigkeit  einet  langen  Auf- 
Schübe  (pro  domo  $.  43)  und  des  förmlichen  Beweises  machte 
diese  Maasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  ein  eugenblick- 
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« 
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fuhren ,  verbreitete  sieb  die  strengere  in  Klagen  über 
den  Verlust  der  Strafmitte],  welche  ehemals  den 
Königen  zu  Gebote  gestanden  hatten  *),  und  wnfsten 
diese  so  häuftg  als  möglich  vermittelst  der  Dictator 
wieder  herzustellen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straf- 
gewalt war  die  richterliche;  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  und  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  Judicium  *),  Anklage  nnd  Ver- 
teidigung ,  ßeweisverfabren ,  förmlichen  Urteils- 
spruch voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allein 
sind  die  Fälle  zu  suchen,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocation  gegen  Capi taleirafen ,  und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Todesurtbeile 9  vorkam:  denn  Mos  von 
einem  Judicium  4)  reden  die  Stellen ,  welche  dieselbe 
erwähnen ,  nicht  von  disziplinarischer  Züchtigung, 
worauf  sie  von  Niebubr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  6).  Aus  den  früheren  Bemerkungen  läfst 

«*~— — j,  f 

1)  Bei  Dionys.  VI,  24  »agt  Appinss  JNvv  .  .  .  rpvs>«tft,  tsJUS* 
*f>*tfjuvoi,  «v  irMövr  toi?  flaöiJLsvei  areoVspow,  *d 
rwv  tig  To  Oufia  r$fiveuav,  ecle  i«*Jtu(ovw9 
vif*  «wrwv,  oxor*  (xi)  r*x*<*f  v  x  y  p  try  c  e  idy  r« 
r»v  vxoTarro  utyuv,   i  Xsv$*qo  t  y  ey  ovots  s. 

2)  Li?.  1.1.:  jJgcdum,  inquit,  dietatorem,  a  quo  provocatio  höh 
est,  ereemus:  •  •  •  Pulset  tum  mihi  lictorem >  qui  stiat  jus 
de  tergo  vitttque  sutt  penes  unum  illum  esse,  cujus 
majestatem  vioknnt,  ■  >  Vergl.  III ,  20.     ■        ,  \, 

5)  Pro  domo  I3t  §.  53  c  fliego  poiuissc  jure  publieo,  legibus  iis, 
quibus  haee  civitas  utitur,  <qucmquam  civem  ulta  ejustnodi 
calamitate  aflxci  sine  judicio*  hoc  juris  in  kue  eivitate 
etiam  fv>»,  cum  reges  essenf*  dico  -fuisse. 

4)  Vergl.  Cic.  pro  Milone  3,  §.  7:  In  ea  (urbe) ,  quae  primutn 
judieium  de  cmpüe  vidit  M.  Horatii,  .  i .  qui ,  nondum  liberm 
eivitate,  tarnen  pepuli  Honuini  comitiis  liberatus  est  etc.;  fer- 
ner Dionys.  III,  22  and  die  oben  S»  430  angeführten  Stellen. 

tt)  Die  Untersebeidang  zwischen  provoeationes  judiciales  und  extrm- 
judicütles  findet  sich  auch  bei  Conrad!»  jus  provocationum , 
§.  XXV,  p.  34  Pern.  Angedeutet  ist  sie  bereit»  bei  Cic.  de 
legg.  III,  3,  l  6,  Tergt  mit  12,  §.  37. 
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sich  jedoch  schon  zum  Voraus  entnehmen,  dafs  ihr 
auch  hier  nur  ein  beschränkter  Spielraum  zukam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  mufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  läßt  sich  an  die  Wahrneh- 
mung anknüpfen,  dafs  es  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hauptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
Terfahren  gab  *).  Das  eine  bestand  darin,  dafs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  einem 
Consilium  zu  einer  Qu&stion  niedersetzte,  und  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben »  das  Urtheil  feilte,, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  ans  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schiiefsen  läfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).  Besonders 

I)  Der  orat.  pro  domo  13,  §.55  zufolge  könnte  es  scheinen,  dafs 
es  eine  dreifache  Art  von  Capitalgcricbtsbarkeit  gegeben  habe: 
Hoc  esse  detiique  proprium  liberae  civitatis  (dico) ,  nt  nihit 
mut  de  capite  civis  .aut  de  bonis*  vrtne  judicio  senatns ,  aut 
populi,  aut  eorum,  aui  de  quaque  re  constituti  judices  sint, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  Judicium  senatus ,  wel- 
ches der  Redner  hier  offeubar  mit  Bezug  auf  das  Verfahrea  In 
der  eatilinarischen  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
vorausteilt,  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  fallen,  welche  sich  von  joder  anderen  haupt- 
sächlich nur  dadurch  unterscheidet,  dafc  der  gesaminte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Magistrats  bildete«  Daher  nennt 
«ick  Cicero  selbst  in  dem  Gericht*  über > die  Mitverschworenen 
des  Catilina  den  Quäsitor,,  mXatuVlY»  3,  §.10,  und  spricht 
in  jeder  Zeile  aus,  dafs  er  die  gesammte  Verantwortlichkeit 
fiir  den  Spruch  trage. 

düngen  der  quaestio  ms  perpetuae  keine  Provocation  zulässig 
war.  Vergl.  die  gehaltvolle  Schrift  von  Bd.  Platoer»  Quaestio- 
«es  historicae  de  criminum  jure  antiouo  Romano,  Warb.  1836, 
p.  ffö  —  B7,  und  die  dort  angefahrte  Stelle  des  Cicero, 
Philipp.  I,  9,  §.  ii,  welche  von  Sfgaaios  de  judic.  II,  29, 
p.  777  Graev.  ganz  mifsverstanden,  von  Conrad!,  jus  provoc 
§.  XX  offenbar  zu  eng  auf  die  lex  Julia,  de  vi  publica  bezogen 
worden  ist  Was  aber  von  ihnen  gilt,  da«  mochte  sich  historisch 
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bemerkenswerth  ist  nun  hierbei,  dals  die  oberen 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperitim  be- 
kleidet waren,  Consulen?  Prätoren,  Dictatoren  (mit 
seltenen,  immer  aus  besonderen  Gründen  zu  erklären- 
renden  Ausnahmen)  *),  nur  alsdann  in  der  Criminal- 


auch  an  allen  Beispielen  anderer  Quastionen  Ton  der  über 
den  Mord  des  Postliumius  an  bis  zum  Ende  der  Republik  bin 
nacb weisen  lassen.  Vergl.  die  reicbbaltige  Sammlung  derselben 
bei  Dirksen,  über  die  Criminalgerichtsbarkeit  des  römischen 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  civilistischen  Abbandlungen. 
Die  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  über  das  eaput  einet 
Bürgers,  so  wie  die  leges  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  und  sollten  es  gewifs  nicht  ▼erhindern,  seine  Capital- 
gerichtsbarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  judicium  sn 
übertragen  (vergl.  Sigooius  1.  ].  II,  4,  p.  739))  eben  so  wenig 
lief«  sich  der  Senat  dadurch  abhalten,  die  salus 

publica  zu  erfordern  schien ,  ähnliche  richterliche  Gewalten  zu 
ertheilcn.   Vergl.  Conradl  1.  1.  f.  XXIII,  p.  5*. 

i)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hoher  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Vplksgericbte  übernahm, 
mochte  der  des  Decemvir  C.  Julius  seyn,  bei  Li?.  III,  35 
und  Cic.  de  rep.  II,  36.  Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Regel  durch  die  Ausnahme  bestätigt  Die  Republik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,  gerade  des- 
halb, weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Provoca- 
tion  noch  durch  Appellation  beschrankte  Obrigkeit  zu  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decemvir  dem  durch  die  zwölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsatze  de  eapite  rivis  durch  ein  denk- 
würdiges exemplum  die  Sanctioo  ert heilen  wollte,  liefs  er  sieb 
dazu  herab ,  in  einer  Sache  accusator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  handeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutarch ,  Publicola  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Richtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Voiksgericlit  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen:  srtfi  d*  r*»v  aXJLtay  rofe  xoli- 
reue9  ij,tv$SQOic  ov6t9  \prj<pov  oYoW*.  Eine  analoge 
Verzichtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dionysius  V, 
33  —  37  ausfuhrlich  mitgetheilten  Erzählung  einer  Verschwö- 
rung tu  Gunsten  der  Tarquiuier  vor:  der  Coosni  Solpicius 
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gericbtsbarkeit  auftraten ,  wenn  sie  in  der  eben  ange- 
führten Weise  in  höchster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ibnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sieh 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge- 
fällten Richterspruches'  mit  ihrer  Würde  nicht  vertrag- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  diseiplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumviri  per- 
duellionis ,  Quästoren ,  Aedilen,  tresoiri  capilales 
oder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Consilium,  über* 
nahmen;  sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duumviren,  einen  Spruch  *) ,  gegen  welchen  dem  Ver- 
urt heilten  die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger »):  in  beiden  Fallen  fiel  dem  Volksgerichte  die 


wird  von  dem  Senat«  mit  der  quaestio  (der  ersten  dieser 
Art;  deren  die  Geschichte  gedenkt)  beauftragt,  und  erhält 
hiermit  (V,  57t)  unbeschrankte  Strafgewalt :  Xaßwr  etovöiav 
xa$  avrtav  avrox^droQa  tov  duQtvye6$at  rovg  [ura6xov~ 
rag  rtav  axo^rtar  flovjLtvftdrav ,  xai  xoAdoai  rove  tvQB- 
Styrccc.  Er  findet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
zur  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinan- 
anziehen,  sondern  (V,  87)  sich  auch  durch  die  Volksversamm- 
lung daan  ermächtigen  an  lassen.  Ein  eigentliches  Judicium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  vor. 

I)  Vergl.  oben  S.  312$  Cic.  orat  46,  §.  186;  Platner  n.  n.  O. 
S.  63;  Zachariä,  L.  Coro.  Sulla,  als  Ordner  des  römischen 
Freistaates,  S.  146. 

4)  Vgl.  Conrad!  a.a.O.  §.XXV,  p. 38.  Die  römische  Volksgerichts- 
barkeit,  aus  der  Provocation  entstanden,  behielt  das  Kennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei ,  dafs  sie  nur  auf  Veranlas- 
sung eines  Beamten  ausgeübt  werden  konnte,  und  dafs  in  der 
AuUageacte  desselben  (wie  etwa  in  dem  heutigen  französischen 
Processe  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekaromer,  einen  Beschul- 
digten vor  die  Assisen  zu  stellen)  schon  eine  Vorentscheidung,  ein 
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eigentliche  und  höchste  Entscheidung  so.  Beide  Ver- 
fahrungaarten  haben  nun  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
hUd  in  den  Gebräuchen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  tue*  Wer  findet  sich  nämlich 
einerseits,  dafs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  iiineu  dasu  bevollmächtigten  Stellver- 
treter über  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con- 
siliums  aburtheilten,  oder  andererseits,  dafe  sie 
niedere  Beamten  zu  Richte»  bestellten,  und  diesen 
die  Verurteilung  unter  dem  Vorbehalte  der  Provo- 
eation  auftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Ilaiiptuotcrschied,  weicher  in  der, 
Natur  einer  jeden  begründet  wart  unter  den  Königen 
machte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  und  Hegel  der  gesainiutcn  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Goncession 
erschien;  während  der  Republik  hingegen  kam  die 
" 

Judicium,  und  zwar  hier  sowohl  über  die  Schuld  alt  über  die 
zu  ▼erhängende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cicero's  (de  legg.  III,  12, 
§.  27)  seyn:  Deineeps  igitur  omnibus  magistratibus  auspieia 
etjudicia  dantur:  judieia,  ut  esset  populi  potestas ,  ad  quam 
'  provocaretur ,  wo  uf,  wie  Ton  Greuzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird ,  nicht  mit  Görenz  einschränkend  für  ita  quidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdrückt,  was  schon 
aus  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
auspieia,  .  .  .  ut  impedirent  .  .  .  deutlich  hervorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judieia  in  der 
Absicht  zugestanden,  damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
gerichtsbarkeit dienen  könnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Ankläger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Qoästionen  auftraten)  der  Ausdruck  judicare  fehraucht, 
Cic.  de  legg*  III,  3,  §.6,  pro  domo  17,  §.  4ö;  vcrgl.  Dionys. 
VII ,  55  u.  SS  ;  X,  $2.  Indessen  konnte  und  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Quä  stören,  Tribunen  u.s.  w. 
nicht  executorisch  seyn;  die  Provocatiou  ward  vielmehr  dabei 
als  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auch 
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oberste  Entscheidung  in  Capitalsachen  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Magistrate  Wurde*  nur  als  «in  Auftrag 
desselben  oder  «Js  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahrae  angesehen^  Das  Letztere -ist  anerkannt,  nnd 
wird  später  genauer  ausgeführt  werden;  das  Erstcre 
19t  nicht  weniger  dtireh Zeugnisse,  welche  vön  den  ▼er- 
schiedensten  Seiten  her  zusammentreffen,  beglaubigt. 
/.  Vor  Allem  verdient  die<  so  oft  von  den  Schrift- 
stellera  wiederholte  Angabe  ikfs  4u*  jfidicium  über 
den  Schwestermord  oW*  HoMtiut  dns  erste  auf  Pro- 
voeation  zusammenberufene  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  aufmerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
Werth  sehr  gering:  die  Tradition  und  die  ihr  folgende 
Annalistik  knüpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzuglich  aus  priesterlichen  Schriften  kannte  •)■,  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte  :  die 
Wabl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Provocation  anzugeben  wnfste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hiugcgen  läfst  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlieferung  nicht  verkennen:  wenn  die 
Priester,  die  Annalisten  und  die  ihnen  folgenden 

sogleich  das  Judicium  populi  durch  die  Bestimmen*;  des  Ter- 
mins (diem  dicert),  die  Forderung  von  Bürgen  (vudes  pteert) 
u,  S.  w.  eingeleitet 
*)  Vergl.  oben  S.  4SI ,  n.  5» 

3)  Tergl.  Nieb.  I,  S.  3Ö2  (558).  Hier  wird  die  Vermnthutig  ausge- 
sprochen, dafs  schon  in  den  Büchern  der  Priester  selbst  «die 
Rechtssätze  in  erzählten  Vorfallen  vorgetragen,  worden  Seyen. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewifs 
im  Laufe  der  Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  Uechtstraditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  öfter  die  Rede  seyn  müssen. 
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Autoren  nicht  eine  andere  Art  deTijCriminaljustiz 

unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hatten,  «o^ör- 
den  sie  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
nicht  haben  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön- 
nen, besonders  da  Gesetze  uud  Gerichte  über  Ver- 
rath,  Parricidium  und  andere  Capitalvergehen  *)  sowohl 
in  den  leges  regiae  als  in  der  Gcschichtserzählung 
schon  dem  Rouiulus  und  Numa  beigelegt  wurden«  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  *)  Zeug- 
nisse, weiche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zn  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Gonsiliums  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben.  Zuerst  ist  hier  Livius 
anzuführen,  welcher  unter  den  usurpatorischen  Maasre- 
geln, durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einführte, 
ihm  yor  Allem  vorwirft,  daüs  er  die  Erkenntnisse  ober 

1)  Dionys.  II,  10;  Festui  f.  v.  Partei  quaestortsi  Plot  Boia. 
20  u.  m.  a.  St 

2)  Vergl.  mit  den  noch  anzuführenden  Stellen  die  bereits  zu  an- 
derem Zwecke  mitgetheilteu  Angaben  des  1>ompon.  im  fe'fc, 
J.  16.  D.  de  orig.  juris  (wo  den  Konigen  durch  den  Gegensatz 
SU  den  Consulen  das  animadvertere  in  cajnd  cfois  Rotnawi 
injussu  populi  zugesprochen  wird),  ferner  Zonar.  VII,  15; 
Dionys.  V,  9  —  II,  Plutarch.  Public.  7  u.  a.m.,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Satz  bestätigen,  dafr  auch 
gegen  die  Richter  Sprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  Provocation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier- 
über herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Alterthumsfor- 
schern kaum  ein  Zweifel  VergL  insbesondere  Sigonius,  de 
jndic.  II,  4,  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  739;  Adriani  ran  der 
Hoop,  disputatio  de  iis,  qui  antiquitus  apud  Romanos  de  cri- 
minibus  judicarunt ,  in  Heermanni  thesaur.  juris  citil  et  canoa. 
tom.  VII,  namentlich  cap.  IM,  p.  612  —  616,  wo  sich  auch  die 
Meinungen  der  Vorgänger  angeführt  finden,  und  noch  neulich 
Dirksen ,  in  der  angeführten  Schrift  (über  die  Criminalgerichts- 
barkeit  des  rdm.  Senats)  S.  101, 
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Capitalanklagen  allem,  ohne  Zuziehung  you  Consüien, 
gefallt  habe  woraus  hervorgeht,  dafs  das  entgcgen- 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelmäfsige  unter 
•einen  Vorgängern  betrachtet  worden  sey.  Eine  Auf- 
hebung der  Provoeation  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Eigenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimmt  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysias  fiberein;  nach  ihr  hat  auch  Roma- 
ins in  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  welche  der  Raubzüge  gegen  benachbarte 
Völker  angeklagt  waren,  vor  sein  Gericht  zog,  and 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todcsurtheil  entschied  s). 
Unter  den  Worten  »povog  dt,xa6ci$*  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  sohtS  sine  consiliis  des  Livius  zu  ver- 
stehen; an  eine  Vernachlässigung  der  Provoeation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna- 
hm die  Einführung  derselben  erst  anter  Tullus  setzten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  femer  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aas  Dio  Cassrus,  berichtet» 
nach  ihm  hat  nämlich  Servius,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  älteren  Tarquin,  die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


1)  I,  49t  Cegnitiones  capüalium  rerum  sine  consiliis  per 
se  solus  exereebat:  perque  eam  causam  occidere,  in  cxilium 
agere,  bonis  multare  poterat  etc. 

2)  Es  ist  eine  rein  willliührlicbe,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Auslegung,  wenn  Conradi  a.  a.  O.  §.  X  (p.  15)  die  Worte  sine 
censiliis  auf  die  Unterdrückung  der  Provoeation  bezieht. 

5)  II,  36:   To  rt  tafiov  avrov  te^i  rdc  rtfiuaoiecc  xai  avSec- 
d*f    'P&fitutay  yao  rtvac  exi  Itjeeict  t<*v  xAyffioxve*** 
ManjyooySevras ,  ovre  apavetc  avSoag  ovre  öliyovg  t  txi 
IsvOey  u>Gai  natd  KQtjSAVOv ,  r?v  diutjv  avroc  povoc 
SiMeieac. 
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sie  unter  seinem  Vorsitze  zum  Tdde  verurt heilte  4)^ 
Man  sieht,  dafs  hier  die  Wichtigkeit  des  Falles  ein 
genügender  Grund  schien ,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Consilium  zu,  nehmen }  man  wird 
darin  zugleich  das  Vorbild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch 
während  der  Republik,  z.  B.  in  dem  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  Theilnehmer  der  catilinarisclien  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.  Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Hauptzeugnifs  über  dje  älteste  Art  des  Strafprocesses 
seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erklärung}  es  findet 
sich  in  der  Stelle  des  Dionysius,  worin  es  vom  Ro- 
mulue  heißt,  dafs  er  über  die  wichtigsten  Vergehungen 
seihst  zu  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  a).  Die  letztere  Angabc 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  iHodification  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  hei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassungsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten.  Hierzu  ward  eine 
potestas  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  3)$   der  Senat 

i)  VII,  9:  Tovg  a»r6x*iQ*e  rev  TctQxvviov  jrpöe  rijy  yegov- 
diav  xctQijyaye,  du*  rijy  ixißovlrjy  Taxa*  in  ya>  {tyv 
ixetvoy  XQogtxoutro  •  nal  oi  ph  xara\t>r}<pi6$evrts  axi- 
Savoy.  Dieses  Beispiel  hat  Dirksen  a.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorgänger,  übersehen;  et  kälte  sonst  als  Beweis  dienen  kön- 
nen» dafs  das,  was  man  die  Gerichtsbarkeit  des  römischen 
Senats  nennt,  allerdings  auf  dem  uralten  Gebrauche  der  Königs 
seit  beruhte. 

1)  II,  14:  Ttiv  Sk  aducynarav  rd  fuytfet  /ih  avroy  data- 
{«y,  tu  dh  iXärrova  roff  ßovJLtvratf  ixirpixtiv.  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  28  von  Servius  Tullius  berichtet  wird. 

3)  Wem»  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  Quästionen  ein- 
setste,  worin  hauptsächlich  die  sogenannte  Gerichtsbarkeit 


Digitized  by  Google 


—    451  — 

hatte  blöd  auctoritas ,  welche  nicht  anders  als  unter 
der  Leitung  eines  mit  der  Poteftät  bekleideten  Beam- 
ten zur  Wirksamkeit  gelangen  kounte.  Die  Erläu- 
terung giebt  uns  auch  Dionysius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  '),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  Konig 
die  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
verfügte,  er  Andere  zur  Aburtheilung  derselben  bevoll- 
mächtigt habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann,  als 
seine  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  aenatorischc  Gonsilium  (die  ßovÄevxal),  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  fällen 
liefsen,  wogegen  dem  Verurtheilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *y  An  diese  uralten  Institutionen  knüpfen  sich 
nun  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliehe  Einrichtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  konnten  $  hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen- 
hängende ?  Bemerkungen  hervorgehoben  werden.  Zu- 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  bestand  (vergl.  einstweilen 
des  Ictus  F.  H.  de  senatu,  cap.  %  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  894), 
konnte  er  daher  auch  keine  beliebig  erwählten  Commissarien 
.dazu  bestellen  — -  was  dem  Volke  in  den  von  ihm  verfügten 
Quästionen  allerdings  freistand,  vergl.  z,  B.  Sallust.  Jugurtha 
40  — ,  sondern  blos  Magistrate  damit  beauftragen,  welche 
alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisches  Consilium  zuzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  die  Richtergewalt  von  Rechts- 
wegen und  von  Anfang  an  zu ;  sie  war  aber  durch  die  Ge- 
setze über  die  Provocation  und  ähnliche  andere  gebunden  und 
gehemmt;  der  Senat  machte  sie  kraft  seiner  Oberaufsicht  über 
den  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  von  jenen  Schranken/ 
für  den  vorliegenden  Fall  frei ,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstehende  Verantwortung  mit  dem 
wichte  seiner  Autorität  und  seines  Einflusses  Unterstützung 
Vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  S.  148. 

1)  II,  2»,  vergL  oben  S.  322,  u.  2. 

2)  Vergl.  Dionys.  II,  14  und  oben  S.  322, 
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erst  fallt  hierbei  wieder  die  schon  öfter  erwähnte  Ana- 
logie auf,  welche  sieh  in  dem  ältesten  römischen 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt nnd  der  patria  poteslas  wahrnehmen  lä£st  Dem 
Hausvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf- 
befugnis bis  zum  jus  vitae  et  neds  zu  5  so  wie  aber 
die  Sitte  nnd  das  Rechtsgefühl  der  Römer  von  dem 
ersteren  erwarteten  nnd  verlangten,  dafe  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
Noth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte,  über 
das  Caput  eines  Bürgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  oder  der  Gesammtheit  der  Senatoren  ent- 
scheide, da  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge? 
sammten  Volke  in  der  Stellung  des  patrium  consilium 
befanden ,  während  jenem  die  Potestät  über  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verhältnis  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  nach  alle 
Gewalt  bei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Capitalsachen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  notwendigen  Rathgebern, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig« 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Strafrecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  leges  regiae ,  theils 


I)  Vergl.  oben  S.  137,  11.  1  und  die  dort  angeführte  Abhand- 
lung von  Klenze,  üher  die  Cognaten  und  Affinen  nach  römi- 
schem Rechte,  insbesondere  die  daselbst  S.  28  ff.  mitgeteilten 
Stellen. 
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ift  fcnderen  Ueberlieferungen  erhalten  sind.  Atta  ihrem 
überwiegenden  Einflüsse ,  ans  der  Verbindung  der  von 
ihnen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterlichen 
Wissenschaft  erklärt  es  sich  auch  zum  Theil ,  wes- 
halb die  Strafgerichtsbarkeit  frühzeitig  in  Rom  etwas 
mein*  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  ahen 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist ') ;  es  leuchtet  daraus 
zugleich  um  so  deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks- 
versammlung nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu- 
kommen konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verhältnils  der  Prorogation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Criminalvcrfahren ,  steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuch 
übrig,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam ,  aufzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  naher  zu  diesem  Ziele  fuhren  ;  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen ,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,  weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat. 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Griminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  dafs 

1)  Vgl.  Guil.  Wachsmutb,  de  poenae  capitis  apud  gentes  Europaeas 
adolescentcs  sancitae  Causis  disp.,  Lips.  1850,  p.  15  sq. 

2)  Vergl.  ausser  den  bereits  genannten  Schriften  noch  besondert 
Ahegg,  de  antiquissimo  Romanorum  jure  criminali,  commen- 
tatio  prior,  Regiomonti  1823,  und  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  StrafrechUwissenschaft,  Breslau  1830,  S.  125  — 
220. 


Digitized  by  Google 


—    454  — 

die  strafbaren  Handlangen  sich  gruppenweise  An  irgend 
ein  Hauptverbrechen  anschlicfsen ,  nach  dessen  Namen 
sie  bezeichnet,  und  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden.  Noch  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
da,  wo  durch  förmliche  Gesetze  ein  Gericht  über 
ganze  Klassen  von  Vergehen  eingeführt  wurde:  an- 
statt eine  Benennung  aufzusuchen,  welche  fiär  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wählte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste  unter 
ihnen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knöpfte  daran 
die  übrigen,  jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen 
anzuführen,  nach  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  tiene- 
ficis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht  ge- 
sogen und  bestraft,  deren  Beziehung  auf  Mord  dnd 
Giftmischerei  zum  Theil  ziemlich  entfernt  lag  *)$  was 
bei  dem  ersten  Blicke  so  auffallend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermuthtmg 
kam  *),  Sulla  habe  aus  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt ,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Bürgern  für  Meuchelmörder  u.  s.  w.  erklären  zu  „ 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
ahmte, was  von  jeher  im  Gerichtsgebrauche  geschehen 
War,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
gewtfs  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Criminalgesctzen ,  welche  sich  aus 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla's  Dictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  dafs  die  Römer,  anstatt  häufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergehungen  nach  der 

1)  Vergl.  tit  8,  L  XLV1H  D.  ad  legem  Corneliam  de  «icariif  et 
venefieis,  paistm;  Julii  Pauli,  reeept  seatent.  1.  V.  t  23, 
v.  t.  a.  St.  .  i 

2)  E.prit  des  lois  VI,  13  und  bieno  Zach.rU,  Salla,  II,  18 ff. 
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Analogie  de*  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnten  vor  Ge- 
ficht zu  bringen  nnd  zu  bestrafen  *).  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hauptsitz  aber  hatte  dieses  Verfahren  in 
der  ältesten  PerSode,  wo  das  ganze  Strafrecht  noch 
fast  ausschließlich  auf  der  sich  fortbildenden  Sitte 
beruhte  *);  je  beschränkter  damals  die  Zahl  der  judicia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
Warnen  eines  der  schon  bestellenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlichfeeit  hatte, 
zu  begreifen  nnd  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiligenränber  nicht 
nur  nach  dem  Rechtsgrundsatze,  welcher  für  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauehe  der  alten  Gesetze  nnd  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord ,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  not- 
wendig mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson- 
ders zwei  anzufühlen  sind.  Zuerst  wurde  eine  über- 
triebene, drakonische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergeben  mit  der- 
selben Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem, sie  den  Namen  fuhr- 

1)  Za Charta  a»  a.  O.  S.  |3S.  Ueber  die  hierbei  eingetretene  allmäh 

lige  Milderung  der  Strafen  vergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 
«)  Platner  1.  I.  p.  6  —  St. 

3)  Die  oben  S.338,  n.  5  angeführte  Stelle  ans  Cie.  de  legg.  II, 
9,  §.  &2  ist  allem  Anscheine  nach  den  leget  des  Numa,  jeden- 
falls einer  sehr  ahen  Formel,  entnommen.  In  Cicero'»  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  ganz  anders; 
von  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde,  sagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  siearius  sey,  sondern  Mos  legt  de  sicarii* 
ttrwtur.  Das  Sacrilcgiunt  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  parricidiw»  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Julia 
.„  zahlte  es  bekanntlich  unter  die  Falle  des  ptcuUtus.  fr.  4, 
Pr.  D.  XLVW,  13. 
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tcn;  diesem  bitte,  wie  ähnliche  E rfa In* uuges  beweisen, 
keine  andere  Wirkung  hervorbringen  könned y>'ble 

häufigfii  Freisprechungen  seihst  bei  eirwi*8e«er  Thals 
da  das  natürliche  »echtsgeföhl  der  Richter *er  ei*er 
Züchtigung  wückschncktv  welche  e*  im*«. Vergleiche 
mit  dem  begangenen  Unrechte  übermäfsig  finden,  naofii. 
Das  Mittel,  wodurch  man  diesem  Mifsverhältnissc  be- 
gegnete, liegt  uns  in  dem  sehe  umfassenden  Spiet» 
räume  *or  Augen,  welcher  gerade  h»  den  ältesten 
Criminalproccssen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen  ) 
bald  nach  ihrer  gauzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandteile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zu  bringen  *).   Die  zweite  Folge  War,  dafs  die  Grup- 

1)  Bei  Dionysias  X,  42  berathschlagen  die  Tribunen,  anf  welche 
Strafe  sie  bei  dem  Volksgerfcbte  gegen  die  jungen  Ktricier 
antragen  sollten,  welche  durch  Störung '  ihrer  Versammlung 
lind  Mifshandlong  ihrer  Diener  nach  der  Let  SaCrtt*  Leben 
nnd  Güter  verwirkt  hatten.  Obgleich  sie  nnn  ku«  vorher 
gegen  Ca  so  Quinctius  wegen  desselben  Vergehens  ein  Todes- 
«rtheil,  gegen  Coriolan  (VII,  64)  aus  einem  ähnlichen  Grande 
das  Exil  in  Vorschlag  gebracht  hatten ,  so  beschlossen  sie  doch 
jetst,  sich  mit  der  Einziehung  der  €üt«r  der  Angeklagten  na 
begnügen:  Tipiffz*  f  fyaYtj  rate  dixette  ooiVeri  ftyrt  Sara- 
rov,  vvyrjr,  pujr  all*  rxfySovov  fit/tkr,  tva  pi 

ro Cr  avroic  yivqrttt  C-rtjoias  airtov,  dlid 
rag  ovcJt'ag  ccvrüv  Uouc  »heu  JwrjTQog ,  wo  uir^iwra* 
ror  ccfitvoic  rov  vopov  fttoog.    Vergl.  VI, 

89.  Auf  ahnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Brutus  über  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
raths  überwiesenen  Neffen.  Der  weite  Umfang  dieses  richter- 
lichen Ermessens ,  uud  namentlich  der  dabei  vorwaltende  Ein- 
fluß der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  3  eine  geschriebene  Legislation  vjrip 
dxdrrav  .  .  .  ruy  *  o  i  v  <J  v  rt  xal  idiay  verlangten ;  sie 
bt-klugten  sich  über  die  VVillkühr  der  Consulen  in  der  oberen 
Leitung  der  Strafgerichte;  gut  .  .  .  onuus  inetus  Ugitm  om- 
niaque  supplieia  vtriercni  u»  p  leb  ein.   Li?.  11I,<9. 
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pe^<  welcta  aich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt- 
echaft  um  den  Mittelpuuht  eines  Hanptn roeesses  bil- 
deteb ,  «•  ikren  Umkreisen  im  vielfache  Berühronge* 
mit  einander  gerathen  mufsten,  so  da/s  es  von  der 
Anklage  abliing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese,  bald  an  jene  anzuschließen.  Daber  findet  sich 
öfter  vor  der  Einkitong  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rathuug  über  ^ie  Benennung,  mit  der  man  die  verühte 
That  bezeichnen  wolle;  und  das  zimeHeo  auffallende 
Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  welcher 
Fügsamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwaudeln 
lief*  *).    Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 

1)  I«  dem  in  der  torigen  Note  angegebenen  Falle  bei  Dionys.  X, 
4*  trete»  die  Tribunen  zu  einer  Deliberation  zusammen:  «sei 
rov  ovoparoc  o  Sijßovöi  rjj  d**tf,  und  beschlies- 
seu,  ihre  Gegner  der  Uebertrctong  der  lex  Sacrata  anzu- 
klagen: tüv  Uowv  vopu*r  ove  jrtoi  rwv  drjpdex"*  «wo*»tfey 
?-  j>  ßovJtif  M*i  6  drjftoc.  Bei  Ähnlichen  Verletzungen  ihrer 
sacrosameta  potestas  in  späterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
Judicium  perduellinnis  vor,  Ur.  XLII1,  16;  in  einem  anderen 
>•  Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  nihere  Bestimmnag  des  Pro- 
cesses  Mon  einem  rei  capitalis  dies  geredet  Als  sie  den 
Coriolaa  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  ron  ihm  bei  Dionys.  VII,  87 
im  Senate  gefragt :  7V  ro  ddixqfici  forty ,  k\p*  ov  pLiXlovöi 
fiöv  xccryyoQtZv  9  ttal  ro  x  orattov  ovo  flu  ixtyod- 
%P  ovö  t  r  rj  d  ixf)  :  nach  einer  Berathgchlagung  erklären  sie, 
dafs  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  Valeria  de 
sacrando  cum  bonis  capite  ejus  aui  retjui  oeevpandi  eousilia 
inistet,  Liv.  II,  8.  Ueber  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollen Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  seyn ; 
über  die  Thatsache  stimmen  auch  Dio  Cassius  fragra.  Vatican. 
i&  und  Plut.  Coriolan.  20  f  ollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionysius  überein.  Zuweilen  scheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Processes  schwankend  gewesen  zu  seyn ,  was  sich  aus 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt :  so  war  es  a.  B.  bei 
der  Verurtbcüuug  des  Sp.  Cassius  nicht  blos  zweifelhaft,  ob  sie 
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Zusammenhange  betrachtet,  wird  man  nicht  versucht 
seyn,  einen  einzelnen  Vorgang  znr  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  zu  machen,  und  z.  B.  daran*, 
dafs  einmal  ein  F all ,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perduellion  bebandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
schliefen,  dafs  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  Cauital sachen  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  *).  Das  römische  Criminalrecht  erscheint  schon 
unter  den  Königen  keineswegs  einförmigy  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  *)  sowohl 

m^^^mm      ■  Ii   i  i 

You  dem  Vater  oder  von  dem  Staate  Tollzogen,  sondern  anch 
ob  er  wegen  des  crimen  perduellionis  oder  affectati  regni 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Liv.  II,  41  mit  Val.  Max.  VI,  3,  1, 
V,  8,  9  und  Dionys.  VIII,  67. 

1)  Diese  sieber  irrige  Meinung  ist  zuerst  von  Sigonins ,  de  judic. 
III,  3,  p.  799  aufgestellt  worden;  er  erklärt  perduellio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poena 
capitis.  Auf  die  Verwirrung ,  welche  bieraus  enlstebt,  bat  zum 
Theil  schon  Adrian  von  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.o,  p.  613  aufmerksam  gemacht  Eben  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Festns  v.  Partes' 
quaestores  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  (in  omni 
re  capitali)  parricida  esto,  in  der  Bedeutung  von  eapiial  esto 
gebraucht  worden  sey. 

2)  Von  regelmäßigen  Todesstrafen  allein  lassen  sieb  schon  aus  den 
ältesten  Zeiten  vier  Arten  nachweisen:  das  Aufhangen  mit  ver- 
hülltem Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Liv.  I,  36,  Cic. 
pro  Rabir.  4,  §.  13;  vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalter- 
thümer,  S.  682  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Kerker,  Serv.  ad 
Aeneid.  VI ,  {(73 :  est  secutus  ordinem  juris  antünti,  Pförn 
post  habt  tarn  quaestionem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium nxittebantur ,  vergl.  Sallust  Catil.  38,  Sigonius  1.1.  III, 
16,  p.  812;  —  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lictoren, 
Dionys.  II,  29,  Liv.  II,  8;  — »  das  Herabstürzen  vom  Felsen, 
Dionys.  II,  86,  VIII,  78.  Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 
ordentlichen Todesarten,  wie  das  Einmauern  der  vestalischen 
Jungfrauen  u.  a.  m. 
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als  der  Procefsarten;  und  wenn  bei  diesen  die  Gren- 
zen sich  berührten  and  dadurch  der  Uebergang  ans 
der  einen  in  die  andere  erleichtert  wurde,  nament- 
lich so  oft  politische  Gründe  ihn  rathsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  characteristiseben  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  u.  s.  w.  die  Endpuncte 
sich  nähern  nnd  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  seyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  auffinden  las- 
sen, diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  ver- 
mengen, und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  vermehren, 
welche  ihren  nachteiligen  Einflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  Alterthumskunde  ausdehnen  mufs; 
von  einer  Sonderung  derselben  hingegen,  so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor- 
handenen Spuren  möglich  ist,  läfst  sich  künftig  noch 
mancher  Aufschlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
denEntwickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capitalstrafen;  die  Volksgenossen- 
schaft oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest '),  welche 
der  Tbater  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


I)  Die  Allgemeinheit  dieser  uralten  Institution  bezeugt  J.  Grimm, 
in  Savigny*s  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  I,  S.  318:   «Wir  finden  das  Lösegeld  bei  allen  edelen 
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Wenn  es  nun  zweifelhaft:  seyn  könnte,  dafa  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Gehen  als  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
so  würde  die  Sprache  dafür  Zeugnil»  ablegen.  Poenä, 
später  vorzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht  *), 
ist  wie  das  griechische  JtOLVTj  zunächst  das  Sühngeld; 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dat,  solvit,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetit,  ext» 
gü),  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (sumit,  capit, 
habet  poenas),  wer  durch  das  damnare  die  Verurthei- 
lung  bewirkt,  fügt  einen  Vermögens  verlost,  damnum, 
zu  *)•  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse, 
auf  das  Princip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  ans 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind;  und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernahme  der  Privatrache  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 

Völkern  in  ihrer  einfachen  Zeit«.  Sie  lifst  sieb  ohne  Muhe  fast 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  und  Europa'  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  anch  a.  a.  O.  S.  324  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ebre  der  Verletzten,  eine  den  Tbfitcr  demü- 
tbigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  c.  p.  47.  In  diesem  spateren  Sinne  ist  es  als  'pina 
und  Pein«  in  die  Germaniseben  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  Rechtsalterthumer,  S.  680. 

2)  Mit  der  Tradition ,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Alterthume  am  verbreitefiten  gewesen  sey  (octo  gencra 
poenurum,  sagt  Augustin,  de  civit.  dei,  XXI,  II  in  leg&ns 
esse  scribit  TulUus,  damnum,  vincula,  verber*,  talionrm, 
ignominiam,  exüiwn ,  mortem,  servitutem) ,  Längt  auch  wohl 
das  bei  Cic  de  rep.  II,  9  dem  Bomulus  erlheilte  Lob  zusam- 
men ,  daft  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Duften  an 
Vieh,  multae  dictione  ovium  et  bäum,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sieber  sein  Recht  zu  Leibesitrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll.   S.  Waclwmuth  a.  a.  O.  p.  18,  n.  7  und  oben  S.  153. 
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rechthaltung  des  öffentlichen  Friedens,  sondern  vor- 
nämlich  in  einem  inneren  Grunde  zu  suchen  seyn.  Es 
giebt  bei  allen  Völkern,  welche  zu  einer  vollkom- 
meneren Staatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  ursprünglich  lose  Stammgenossenschaft 
zu  einem  engeren  Staatsverbaude,  und  zwar  nnter  der 
Einwirkung  einer  religiös -sittlichen  Idee,  um- 
gewandelt wird  *).  Aus  dieser  Veränderung,  welche 
bald  rasch,  bald  allmählig  eintritt,  geht  der  Staat  mit 
einem  höheren  ethischen  Character,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Rechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sich  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcsammtheit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  hat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zn  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel  2),  durch  entsprechende ,  von 

i 

1)  Bei  den  Völkern  des  Orients  wird  diese  Periode  durch  die 
_  .  Einfuhrung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet In  Griechenland  fallt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
kliden Wanderung,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städteverfassung ,  die  Verbreitung  gewisser  Culte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sä  nun  t- 
lich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
a.  a.  O.  p.  ii  von  der  Gesetzgebung  des  Zaleucns  sagt:  Appartt 
civitatis  auetoritatem  et  potestatem  delieta  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravitate,  de  eausis  discipli- 
nae  publica*  ethieis  .  .  .  desumptam  esse,  das  möchte  wohl 
in  einem  weit  gröfseren  Umfange  wahr  und  richtig  seyn. 
Vergl.  Wachsmuth ,  hellen.  Alterthumsk.  I,  I,  §.  40  u.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Blutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
a.  a.  O.  S.  ö-2o,  n.  4,  und  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  4te  Ausg.  I,  £.  206. 

2)  Das  Bewnfstseyn ,  dafs  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat 
zurückfalle,  wenn  er  grofie  Frevel  unbestraft  lasse,  drückt 
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ihr  aufgebende  Strafen  zu  sühnen,  und  dadurch  da» 
Volk  «von  ihnen  zu  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  Römer  Jäfst  sich  der  üebergang  zu  dieser  Art  von 
peinJieb^u  Strafen  noch  in  einem  gewissen  Grade 
gcJurUiveeise  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergebun- 
gen, welche  ihnen  unterworfen  wurde,  war  nicht  ge- 
meiner IQLord ,  sondern  ein  Gräuel,  welcher,  wenn 
er  ungeahndet  blieb,  härter  auf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater-  oder  Elternmord  »).  Das  CapiUlgericht, 
■'■i   ■■■■■ 

noch  Cicero  in  Catil.  I,  0,  §.  14  durch  den  Satz  aus:  ne  ua 
hae  eiväate  tanti  facinoris  immanitat  aut  txßtitisse  aut  non 
vindicata  esse  videatur. 
I)  Bei  den  Warnen  parricida  und  parricidium  Laben  die  Börner 
niemals  vergessen ,  dafs  sie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
mord  bezeichnen  ,  und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Mos  juristischer  Natur  sey.    Cicero  sagt:  einen  Bürger  zu 
.  tödten ,  sey  pro pc  parricidium,  in  Verr.  V,  66,  §.  170  j 
Plutarch  bemerkt,  Romulus  habe  xäöav  dv&QOpoyiav  mit  dem 
Beinamen  xarpoxroriay ,  tag  rovrov  .  .  .  ovroc  evayowe  be- 
legt; die  lex  Poinpeja  führte,  da  es  damals  langst  Gesetze  für 
'    gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechtliche  Bedeutung  von 
parricidium  auf  den  Mord  von  nahen  Verwandten,  Gatten  und 
Verschwägerten  zurück,   Panlli  reeept.  sentent.  1.  V,  t.  24, 
fr.  1  sq.  D.  XLVIII,  9.    Erst  Lydus  de  magistr.  I,  26  machte 
die  inepte  Unterscheidung  von  zwei  etymologisch  verschiede- 
nen Arten  ton  parricidium,  wovon  eine  von  parentet,  Eltern 
(mit  kurzem  a),  die  andere  von  parentes ,  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  o),  abgeleitet  sey.    Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Balduinus  gegebene  Herleitung 
der  alterthüinlichen  Form  parieida,  von  purem  eaedere,  dem 
Morde  eines  gleichberechtigten  Mitbürgers.    Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  von  den  grammatischen  Bedenken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  auch  Frevler  gegen 
Religion  und  Sitte  parricidae  genannt  worden  sind.  Die  stärkste 
Ausdehnung,  welche  man  dem  Worte  in  seiner  ursprünglichem 
Bedeutung  geben  könnte,  wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  beschranken,  welche  nach  Modestin,  fr.  9.  D.  LI* 
more  majorum  mit  dem  Einnähen  in  den  eulleuM  und  dem  Er- 
trägen bestraft  wurden,  also  die  Mörder  des  Vaters,  der 
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welches  hierfür  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndung  von  Handlungen  durch  den  Staat,  welche 
man  früher  theils  der  Familie,  tlieils  den  Göttern 
überlassen  hatte :  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  vern 
hältnifsmäfsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiuin  für  analog  erklärte.  Gewifs  wird 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  für  einzelne  Verbrechen  geschah:  die 
Namen  der  Könige,,  denen  die  sie  betreffenden  leyes  bei- 
gelegt wurden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstimmung  *)  angegeben,  und  gewähren  über« 
haupt  keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Gründen  gewählt  worden  sind;  sie  beweisen 
nicht  einmal  genügend,  dafs  ein  Grundsatz  erst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der- Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  unter  die  Traditionen  des  römi- 

■  i 

Matter,  des  Großvaters  und  der  Grofsmutter.  Es  kömmt  hier- 
bei nicht  darauf  an ,  ob  diese  Strafe  selbst  schon  dem  frühe- 
sten, vorrömischen  Alterthumc  angehört  hat,  oder  ob  die  sie 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plutarch  a.  a.  O.,  Li?,  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  13  u.  a.  m.  mit  vielen  Abweichungen  berich- 
ten, vergl.  Dempster  ad  Rosini  antiqq.  Romm.  1.  VIII,  c.  23» 
Dirksen,  Zwölf  -  Tafel  -  Fragmente,  S.  4ö4  — -  457.  Wahrschein- 
lich aber  bleibt  es  immer,  dafs  sie  schon  wegen  ihrer  sym- 
bolischen Natur,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  dafs  Tarquin,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  Wächter  der  sibyllinischen  Bücher  anwandte,  Dionys. 
IV,  62,   Zonar.  VII,  11,  das  Beispiel  eigentlicher  purrici- 
dae  Bchon  vor  Augen  hatte,  und  dafs  die  Geschichtschreiber 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
schrieben, weil  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  und 
mit  gewissen  Zusätzen,  s.  B.  dem  Affen,  verstärkt  worden 
war.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterth.  S.  696  —  699. 
i)  Die  Erkärung  des  Mordes  für  Parricidiuin  wird  von  Plutarch 
a.  a.  O.  dem  Romnlus ,  von  Festus  s.  v.  Partei  qwtestores  dem 
Numa  zugeschrieben. 
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sehen  Rechtes  seinem  Ursprünge  von  Aussen  und 
namentlich  von  der  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
/  Unabhängig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  wurden :  Blut- 
schuld 9  Frevel  gegen  die  Religion ,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohne  Zweifel  derjenige,  wo  aller  ßlutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
ricidienprocesses  gegen  Jeden,  weleher  der  Tödtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genügende  Grunde  *)  gerechtfertigten  Mor- 
des Aberwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  »)  durch  die  Capitalstrafe  gesühnt; 
ward  hingegen  die  That  fär  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sühnopfer 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  aus  den  Leyes 
regiae  angeführt;  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen ,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Gbaracters  willen  vorzugsweise  dem  IVuma  beigelegt 

worden  *).  Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 
_____ 

1)  VergL  hierüber  Ahegg ,  Untersuchungen  a.  a.  O. 

2)  Der  Beweis,  «Ufr  diese  Vorstellung» weise  römisch  war»  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  lege*  findet  sich  bekanntlich  hei  Festus  s.  t. 
Partei  quaestores :  paricida  non  utique  is  qui  parentem  ocet- 

ois^Jf^Ts^  Co^f ccfo fl^HJ*j  ^C^i  ^jjf ÄCs>Ä WlCls*H^flA£  §^O^Atfo£9Ha     i^&t  ^tUsVs^^ 

indicat  lex  Pfumae  Pompilii  Regie  hie  eomposita  verbis:  si 
quis  hominem  liberum  dolo  sciens  morti  duii,  paricida  esto. 
Die  andere  theilt  Servius  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit:  /» 
Pfumae  legibus  cautum  est,  ut  si  quis  imprudens  occidisset 
hominem ,  pro  capite  oecisi  et  natis  ejus  in  eautione  offerret 
arictem.  Die  Worte  in  eautione  sind  hier  von  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  in 
eoneione  emendirt  worden ;  eine  andere  Verbesserung  möchte 
aber  nicht  weniger  nothwendig  seyn.   Von  den  Worten  pro 
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selbst  finden  sich  als  parricidal  erwähnt:  gewaltsamer 
Raub  oder  Entwendung  von  Gegenständen,  welche  Hci- 
ligt Lumern  angehörten,  oder  ihnen  anvertraut  waren 
und  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse,  z.  B.  der 
sibyiliuUchen  Schriften,  durch  bestochene  Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Matronen  angeführt , 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romulus  und  Tating 
zugeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricidium , 
zu  nrtheileo  hatte  ').    Weiter,  in's  Einzelne  hin  läfst 


eapite  oeeisi  et  natis  ejus  sind  die  letzten  sicher  verderbt ; 
nati  für  liberi  ist  schon  an  sich  schwerlich  der  Ausdruck  eines 
Gesetzes;  wie  aber  der  Widder  zugleich  für  die  Kinder  dar- 
geboten werde ,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
mich  daher  die  Vermuthung  von  Huschke  (anal,  liter.  p.  375),  dafs 
agnatis  ejus  zu  lesen  sey.  Der  Irrthum  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften ,  sondern  an  dem  Grammatiker  seihst  liegen, 
welcher  in  der  lex,  deren  mehr  altertkümlicke  Worte  er  augen- 
scheinlich in  neuere  übersetzt  hat,  jiCNATElS  gleich  agnatis 
gefunden  und  für  et  natis  genommen  hat.  Ueher  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  rergl.  man  z.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  columna  rostrata  des  Duilius ,  Orelli  349.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern  des  Verstorbenenen ,  wird 
demnach  der  Widder  ror  den  Augen  des  Volkes  dargeboten, 
den  sie  annehmen  mufsten,  und  etwa  den  Manen  ihres  Anver- 
wandten opfern  konnten.  S.  Müller  zu  den  Eumcniden,  S.  114. 
1)  S.  oben  S.  323,  n.3  und  438,  n.  3. 

9)  Dionys.  IV,  62;  Zonar.  VII,  11$  Val.  Max.  I,  1,  13.  Die 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumviren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  zugeschrieben,  nicht  weil  sie  tyrannisch,  sondern  weil 
die  sibyllinischen  Bücher  erst  unter  ihm  eingeführt  werden 
waren.  Das  Rechtsgefühl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissime  quidem,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.,  fuia  pari  vm> 
dicta  parentum  «c  deorum  violatio  expianda  est. 

3)  Plut  Romul.  20:  jiXJLa  ftivroi  xolid  täte  yvvai$iv  eis  Ttpijv 
äxiduKüLV)  «r  Ktxl  ravxd  ifiv  s£i6rcuf$at  phß  odov  ftaSi- 
(ovöaig ,  aiexQov  di  firjdh  pqtha  sifiitv  xoqov6jjc  yvvai 
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sich  aus  Mangel  an  Angaben  die  Ausdehnung,  welche 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  Ter* 
folgen,  zumal  da  es  kcinesweges  unmöglich  ist,  dafs 
schon  unter  den  Königen  Gapitalprocesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  Namen,  eingeführt  wor- 
den sind.  Gewifs  aber  ist  es,  dafs  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgescllschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt*  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwickelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund- 
satze der  Analogie,  gefunden  haben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die  proditio  und  die  perduellio  *). 


xoe,  fiijf  opSijveu  yvfivov,  17  dixyv  pivynv  xaqa 
rote  ixi  rw v  jpovixcJv  xaStörta  6i. 
1)  So  oft  auch  yon  früheren  Forschern  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (▼ergl.  Diek, 
historische  Versuche  über  das  CriminaJrecht  der  Römer,  S.  15, 
n.  4),  so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung,  dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sey, 
die  herrschende  geworden.  Verg).  ausser  Heineccius,  antt 
Romm.  IV,  t  18,  $.  47,  Diek  a.  a.  O.  S.  12  u.  16,  und  Zirk- 
ler,  die  Lehre  Tom  Majestätsverbrechen  und  Hockverrathe, 
Stuttgart  1858,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  proditione, 
welche  dem  RomoJus,  und  die  de  perduellione,  welche  allem 
Anscheine  nach  dem.Tullus  Hostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Proce&form  von  einander  verschieden  erscheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  thcils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung ,  dafs  perduellit  bei  den  Alten  für  hostis  gebraucht 
worden  sey,  woraus  viel  zu  weite,  für  positive  Institute  un- 
zulässige, Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  späteren  leget  de  majestate  den  Inhalt 
der  alten  Perduellion  wiedergegeben  hatten.  Bei  einer  auf 
•  merksamen  Betrachtung  wird  sich  aber  bald  ergeben,  dafs  die 
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Die  proditio  ist,  wie  schon  die  etymologische  Ent- 
stehung andeutet,  Terra th  des  Staates  und  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sie  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung mit  dem  letzteren,  einen  Treubruch  gegen 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als  das  gehäs- 
sigste und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 


am  Ende  der  Republik  entstandenen  Criminalgesetze  zu  den 
aas  dem  Alterthume  überlieferten  judicia  in  einem ,  um  diesen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  völlig  irrationalen  Verhältnisse  standen. 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte,  wie  die  über  majestas,  vii,  peculatus  u.  s.  w. 
aufgekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  und 
mit  der  Attractiouskraft  der  Analogie  Bestandteile  aus  Ter- 
schiedenen  anderen  judicia  an  sich  zogen ,  ohne  deshalb  diese 
völlig  aufzuheben.  So  scheint  man  unter  dem  Namen  des  cri- 
me» majestatis  anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gegen  die  Hoheit  des  populus  Romanus  verfolgt  zu  haben, 
welche  man  mit  der  Capitalanklage  der  PerduelUon  nicht  ahn- 
den  wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
im  ersten  puniseben  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
Judicium  majestatis  in  eine  Multa  verurtheilen  liefsen,  Sueton. 
Tiber.  2,  Liv.  epit  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerius  Maximus  VI,  3,  3  technischer  Werth  beizulegen  ist, 
so  hat  bald  nachher  auch  der  Senat,  als  er  den  Legaten  M. 
Claudius  wegen  des  unbefugten  Friedensschlusses  mit  den 
Corsen  im  Kerker  umkommen  lieft >  ihn  der  laesa  majestas 
für  schuldig  erklärt.  Durch  geschichtliche  Vorgänge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Majestätsverhrcchens  in  seinen  An- 
fangen schon  gegeben,  als  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 
Nachfolgerinnen  einen  weiteren  Umfang  verliehen,  durch  die  An- 
wendung desselben  auf  Handlungen,  welche  ehemals  theüs 
durch  Prodition  bezeichnet  worden  waren  (Tac.  ann.  I,  72» 
Cic.  pro  Scauro,  p.  2t  vergl.  mit  pro  Cornel.  p.  79  Orelli), 
theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perduellion  fielen,  ohne 
dafs  es  dem  Anklager  verwehrt  war ,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium,  theils  auch  je  nach  den  Um- 
ständen mit  dem  de  vi  zu  verfolgen.  Vergl.  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zachariä,  Sulla,  S.  12U  ff.  und 
Zirklcr  a.  a.  O.  S.  8. 
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betrachtet.  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Volks- 
genossenschaft unzertrennlich;  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leges  regia*  die  sie  betreffende  Verordnung  sehr , 
passend  als  eine  Äer  ältesten  des  Romulns  aufge- 
führt *).  Ihre  Anwendung  traf  nicht  nur  römische 
Bürger,  sondern  Alle,  welche  dem  Staate  Treue 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
die  mit  dem  Mettus  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *). 
Nach  diesem  Gesetze  sind  die  Söhne  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden,  weil  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten *);  aus  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,  welche  die  äusserste  Gapitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Bürger  in  die  Hände  lieferte  4).  Die 
Wirkung  der  Analogie  zeigt  sich  nun  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

1)  Dionys.  II,  10. 

2)  Dionys.  III,  30:  Totf  &  hdiQüif  avrov  xal  6vv*id6€i  rqv 
jegoSoötav  avrov  6  ixafiq  q  ta  6  ß  aö i itv  e  xaSittaQ 
rove  ccXovrag  *£  avrtav  xarä  röv  rcJy  AtixoraxTtäv 
tt  xal  jtQodortüv  vofiov  dxexruytv*  Unter  den  jUc- 
XoraxTCti ,  welche  den  Verräthern  gleich  geachtet  werden, 
sind  wohl  theils  die  transfugae  zu  verstehen,  qui  proditoris 
animo  patriam  relinquunt,  fr.  19,  §.  4.  D.  XHX,  15,  vergl. 
Tac.  Germ.  12,  theils  die  desertores  signorum,  proditores  mili- 
tari* diseiplinat,  Liv.  II,  59;  Dionys.  IX,  ÖO. 

3)  Liv.  II,  4:  Proditoribus  .  .  .  in  vineula  conjeetis;  II,  5: 
damnati  proditores ,  sumtumque  suplicium,  und  weiter  unten: 
ilhs  induxisse  in  animum,  ttt  (patriam)  .  .  .  infest o  exuli 
proderent.    Plut  Public.  7:  xqodotag  xal  XoXiuiovg  r^f 

4)  Fr.  3.  pr.  D.  ad  legem  Juliara  majestatis,  XLVI1I,  4:  Lex 
duodeeim  tabularum  jubet  tum,  qui  hostem  concitaverit ,  quive 
civem  hosti  tradiderit,  capite  puniru 
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geltenden  Gesetzes   auf  ein  Privat  verbal  tnifs  t  der 
Client,  welcher  sich  den  Feinden  seines  Patrons  zu- 
gesellte, gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte,  noch  mehr 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  dienten  schuldig  machte,  oder  ihn  hinter- 
ging, verfiel  in  eine  dem  Landes verratlie  ähnliche 
Strafe ,  indem  auch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Treue  verpflichtet  war, 
wiederkehrten  ').  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
gegen die  perdutllio  solche  feindselige  Handlungen  und 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  und  Verrath  nach  4ussen, 
Gefahr  und  Verderben  bringen  können.     Selbst  in 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  allmählig 
während  der  Republik,  besonders  durch  die  Anklagen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  läfst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  oder 
vermittelst  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation  .. 
*    derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  Miß- 
brauch ihres  Besitzes  zum  Nachtheile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Fälle,  worin 
die  PerducUion  erwähnt  ist,  zurückführen.  Spurius 


I)  Dionys.  LI.:  Äoivj?  <T  ccß<poreQöig  owrt  otfiov  ovri  Sißtg 
yy  xarrjyogelv  dllqltay  ixl  oVxaif ,  rj  uaxaiiaqrvqtly  ?  tfi/pov 
fravtiay  ixt^tty,  y  find  rtöy  4x$e**  iMfrSm*  tt 
Tie  iMtyx$"V  rovray  n  dtaxeaSdfxtvoc,  iyoxoe  Tt? 
yoftta  rijg  XQoSoöiag,  ov  invQuOtv  6  'PttfivXoc 
Was  hier  weiter  folgt:  rov  Sh  dJlovra  r$  ßoviofirm  ml- 
ytiy  ööioy  jyv,  $vft*  rov  xarax$oyiov  Jiog,  bezieht 
•ich  vielleicht  ausscMiefslicb ,  wenigstens  aber  vorzugsweise, 
auf  den  betrügerischen  Patron,  Sexy,  ad  Aeneid.  VI,  r.  609, 
▼ergl.  oben  S.  413. 
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Cassius  und  ML  Bfanlius  •)  zogen  sich  die  Anklage 
derselben  (vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt  als  per- 
duellionis  rei  gerichtet  wurden)  durch  den  Verdacht 
der  Usurpation,  des  Strebens  nach  Alleinherrschaft  zu 5 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  mifsbraucht ,  die  Befugnisse 
des  Senates  und  seiner  Collegen  verletzt  zn  haben 
Die  Ccnsoren  Gracchus  und  Claudius  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  G.  Rabirins 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  für 
unverletzlich  erklärten  Tribunen  a)  vor  diesem  Gerichte. 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Führung  des  Imperiums  wurde  der  Consul  P.  Claudius 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Auspicien 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prütor  C.  Fnl- 
vius,  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
nnd  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  6),  der  Legat  C. 
Popillius,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tiguri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Truppen  auf  schimpf- 
liche Bedingungen  erkauft  hatte  7).  Mit  der  actio  per- 
duellionis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
nach  belangt  werden  müssen,  wenn  man  ihn  mit  einer 
regelmäßigen  Capitalanklage  wegen  Mifsbrauchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver» 

1)  Liv.  VI,  20;  Gellina  XVII,  31  n.  m.  a.  St. 

2)  Dionys.  VIII,  77  u.  78;  Li?.  II,  41. 

5)  Liv.  XLUi,  16. 

4)  S.  oben  S.  513  ff  mit  den  Noten. 

ß)  Scboli*  Bobieasia  in  Cicer.  orat  in  Clodium  V,  4,  p.  337 
Orell.;  Val.  Max.  VIII,  ^  4,  absol  :  neseio  reliaionis  majore 
an  pattiae  injuria. 

6)  Liv.  XXVI,  2  n.  3,  vergl.  mit  XXV,  20  u.  21. 

7)  Cic.  de  legg.  III,  16,  §.36;  Freinskein.  Supplem.  Lirian. 
1.  LXV,  c.  37  u.  38  und  die  dort  angeführten  StelJen. 
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folgen  wollen  *)»  Dieselben  Merkmale  kehren  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  anderer  politischer  Processe 
wieder,  welcbe  allem  Anscheine  nach  der  Perduellion 
angehörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufällig  nicht 
genaunt  ist.  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagen, 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbrechens  gerichtet  wurden,  eine  , 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  republi- 
canischen  Zeit  5  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  später  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  für  die  Zeiten  der  Könige  die  Perduellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  gegen  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar8). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welche  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezahlt  worden  sind,  fehlen 


1)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Milone  14,  §.  36  an:  Dient  mihi 


verbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  den  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  wurden:  Zusam- 
menrottung, Anstiftung  von  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 


Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  von  Magistraten  und  Befehls« 
habern ,  Anmaafsungen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion angehört  haben  mögen,  während  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Prodition  fielen,  oder  erst  durch  spä- 
tere Verhältnisse  entstanden  sind.  Vergl.  Diek  a.  a.  O.  S.  100 
—  104.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
Ulpian  im  fr.  11.  D.  XLVI1I,  4 :  Perduellionis  reut  est,  hostüi 
aninw  adversus  Rempublicam  vcl  Principetn  anünatus  auch 
für  die  Königszeit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  des  Princeps 
der  Rex  gesetzt  wird. 
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ans  die  mittel:  Kadern  lag  es  in  der  Natur  desselben, 
dafs  Vieles,  was  nnr  irgend  den  Verdacht  aufrühreri- 
scher Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  Pcrduellion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafür  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Königs  gesetzt  *),  da  hierzu  eine  schon  vor- 


I)  In  der  lex  korrendi  carmmis  bei  Lir.  I,  36  ist  uns  ein  Bruch- 
stück einer  lex  regia  über  die  Perduellion,  das  dabei  xu  be- 
obachtende GerichUrermnren  betreffend,  erhalten.  Lex  hat 
hier  nämlich  die  gewöhnliche  Bedeutung  eines  Gesetzes,  oder 
besser  einer  königlichen  Verordnung ,  nicht  einer  Formel,  wie 
Ernesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde :  horrendi  car- 
mmis, als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zu  nehmen,  drückt  aus» 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  abgefafst  war.  Der 
Name  des  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  zwar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tullus  Hostilius  selbst  war.  Romnlus  und  Numa  werden 
Ton  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Rabirio 
p.  r.  4.  §.  15  beiden  den  Gebrauch  der  in  dieser  Lex  vorkommen- 
den Formeln  abspricht :  Bmec  tun  .  .  .  I  lictor,  colliga  mannt 
.  •  •  ne  Romuli  quidem  aut  Pfumae  Pomp  Mi  (sunt) ;  man 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weil  die 
Ueber lieferung  keine  Provocation  unter  ihrer  Regierune  aner- 
kennen wollte.  Später  als  Tullus  liefs  sie  sich  ebensowenig 
ansetzen,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  zurückgeführt  wnrde.  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 
wähnung derselben  den  Tarquinius  Superbus  nennt,  so  bezeich» 
net  er  ihn  deshalb  nicht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  gemäPs  als  denjenigen  König,  welcher  die  darin  fest- 
gesetzte Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht,  wie  Manche  vorgeschlagen  haben, 
in  T.  Bostilü  zu  verandern.  Uebrigens  nahm  man  allem  An- 
scheine nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anlange  der  Regierung 
des  dritten  Königs  eingeführt  worden  sey,  da  er  bei  Lirius 
zur  Zeit  des  Processes  des  Horatius  schon  in  Gema&heit  der- 
selben, secundum  legem,  die  Duumviren  ernennt 
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gerückte  Stufe  des  Staatswesen«,  eine,  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  Torausgesetzt 
wird.  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlichen  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zu  setzen,  worin  sie  aueb  vielleicht 
von  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  Nothwehr, 
und  fühlt  sieh  daher  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Selbstverteidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  perduellis, 
hostis,  berechtigt 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkehrt,  die  Stelle  für  die 
älteste  Provocation  zu  finden  ^  Gewiis  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristoeratischen ,  Autorität  an- 
heim,  deren  Gewalt  durch  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern ,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  '),  nnter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Rathe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
vorstellen  mag,  jedenfalls  aristoeratisch  war  *),  und 

1)  Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  der  Areopag  selbst  in  späteren 
Zeiten  neben  Mord  und  ähnlichen  Frereln  auch  über  Heiligen- 
raub  (Cic  de  dirinat.  I,  23,  §.  54)  und  ebenso,  wie  bekannt, 
über  Verletzungen  der  vaterländischen  Sitte  richtete. 

2)  Vergl.  hierüber  insbesondere  Schümann  und  Meier,  attischer 
Procefc,  Einleitung,  S.  9  —  fit,  und  C  O.  Müller  u  Aeschy- 
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dessen  Leitung  dem  prlesterlicheo  ßadtiXsvQ  zustand. 
In  Spart*  war  wenigstens  schon  von  den  Zeiten  Ly- 
curg's  an  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  wobei  nament- 
lich die  dixai  tpoVLTcai  hervorgehoben  werden  *)9  bei 
der  Gerosia  unter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Auch  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
.  in  so  vieler  Hinsicht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland nnd  Italien  abweicht  *),  fiel  von  der  Zeit  a% 

■ 

los  Eumeniden,  S.  181  ff.  Die  alten  athenischen  Blatgerickte 
möchten  wohl,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Consilien  der  Römer» 
als  Ausschüsse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  aus  Eupatriden 
zusammengesetzten  ßovlrj ,  zu  betrachten  seyn. 

1)  AristoteL  Polit  III,  I,  7,  p.  72  cd.  Goettling.  Muller  a.a.O. 
S.  133. 

2)  Bei  Völkern  Ton  vero^dtscbaftlicher  Abstammung  können  sich 
aus  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben,  während  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhaltnisse  und  Bildung  einer  ganz 
abweichenden  Richtung  folgt.  Daher  darf  die  oft  überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen,  und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite ,  wofür  besonders  Grimm's  deutsche  Rechts- 
alterthümer  so  viele  neue  Nach  Weisungen  enthalten  *  nicht  zu 
Schlüssen  auf  eine  «entsprechende  Uebereinstimrauag  in  der 
Verfassung  führen..  Die  Völker,  welche  Torzugs  weise  den  Na- 
men der  antiquen  führen,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder,  durch  die 
frühzeitige  Anlage  von  Städten  (wofür  die  Reste  der  sog. 
cyclopischen  Architectur  zeugen),  durch  die  Nähe  des  Meeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigentümliche  Ausbildung  ihrer  Religion  und  Cultur 
bedingt  war.    Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Germanen  ihre  Geschichte  gehabt, 
so  dafs  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  zu  Casars  und  Taci- 
tus  Zeiten  erscheinen  (z.  B.  die  damalige  Gestaltung  des  König- 
thums, Pricsterthnms  u.  s.  w.),  nicht  mehr  ganz  für  die  der 
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als  auf  Mord  und  die  ihm  ähnlichen  Frevel  Capital- 
strafen  gesetzt  waren,  der  Blntbann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  *).    In  einem  weit  strengeren  Sinne  mufste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidium  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  aus  gefallt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte;  und  bei 
der  Findung  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  theiltcn, 
und  allein  das  heilige  Recht'  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.    IVur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshöfe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen:  ob  ein  Todtschlag  unvorsätzlich  sey, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen genüge;  ob  absichtlich  vollbrachter  Mprd 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  "Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  müsse;    ob  endlich  der  Erschlagene  durch 
irgend  eine  Thal  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
Werkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  *).  Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können!  "Die'  Vergleich  ung-en  müssen  lieb  daher 
hier  mit  um  so  grftfserer  Behutsamkeit  innerhalb  der  Gränzen 
ganz  allgemeiner  Verhältnisse'  Und  Ideen  halten. 

t)  Grimm  a.  a.  O.  S.  323,  n.  4 ;  Eichhorn  a.  a.  O.  S.  829.  Aueh  in 
der  alten  hcidaischenZeit  übten  die  Priester  eine,  jedoch  sehr  be- 
schränkte, Strafbefognifs  »velut  deo  imperante*  aus.  Tac.Germ.7. 

2)  Schon  oben  S.  414  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 
deren  der  Thäter  sacer  ward*  unterschieden  worden,  die 
späteren,  fast  nur  politischen,  welche  diese  Eigenschaft  durch 
Volksbeschlüsse,  namentlich  die  sacratae  Uges,  erhalten  hatten, 
und  die  älteren,  mehr  dem  Privatleben  angehörenden,  denen 
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Versammlung  sich  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er- 
zählung von  Horatius  beweist,  die  Yermuthnng  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Frei- 
sprechung oder  Verdammung  dazu  diente,  den  religiö- 
sen Scrupel  zu  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgnifs  auf; 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgewälzt  wer- 
den sollte,  nun  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  würde  *). 


sie  den  Religionsbegriffen  and  den  auf  ihnen  beruhenden  leget 
regia*  zufolge  zukam.  Nur  auf  die  enteren  ist  es  zu  beziehen, 
wenn  Festus  v.  Sacer  mons  sagt:  At  homo  sacer  est,  quem 
populus  judieavit  ob  maleficium,  wie  man  aus  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  lex  tribunieia  prima  ersieht; 
jedenfalls  hat  Festus  hier  uur  den  Gerichtsgebraach  der  republi- 
kanischen Zeit  Tor  Augen.  Ton  den  ersteren  allein  kann  auch 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafs  der  Verbrecher 
nicht  hätte  von  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  (neque 
tum  immolarifa*  est)-,  bei  den  letzteren  schritt  das  Gericht, 
wenu  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,  selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.    Dieses  ergiebt  sich,  Ton  anderen  Gründen 
abgesehen,  aus  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen,  der  bei  nachtlicher  Weile  fremdes 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten  hatte,  aufzuhängen 
und  der  Geres  zu  opfern,  den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überführt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Prätors  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.  Plin. 
h.  n.  XVIII,  5.  —  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übrigens 
«die  oben  a.  a.  O.  aufgestellte  Ansicht,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  das  taeer  esto  sich  Torzugsweise  auf  geheime 
Verbrechen  (daher  hier  noefu  paviste  ac  seeuisse)  bezogen 
habe.   Vergl.  übrigens  Ahegg,  de  ant  jure  er  im  in.  p.  44  —  öl 
und  Untersuch.  S.  100  —  198;  Platner  1.  1.  p.  21  —  29. 
1)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
einer  Verurtheilung  nach  dem  Ausspruche  des  Volkes  verbun- 
den gewesen  sey,  möge  fürerst  die  Erzählung  bei  Dionysius 
V,  87  dienen.   Als  der  Consul  Sulpicius  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  die  Volksversammlung  hatte 
hinrichten  lassen,  erklärten  der  Senat  und  die  pontifice,,  dafs 
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Dagegen  darf  man  sich  die  Verhandlungen  hei  den 
königlichen  Gonsilien  *)  geführt  und  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricidiums  regelmäfsig  Pontifices  zu  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezogen  wurden  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
de  moera tischen  Athcnienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Griminal- 
rechtspilege ,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  zu- 


eine  allgemeine  Reinigung  der  Bürger  vermittelst  der  her- 
kömmlichen  Sühngebräuche  noth  wendig  sey:    17   dt  ßovlij 
xaSa^S^yat  ipypiaafjuvy  rovg  xoJLirac  axavrciCy  ort  xoli- 
tihov   yovov   yvtipas  r}  vayxd  0$t;6 av  dxodti~ 
.  £a6$4Xf  taf  ov  Stuirov  avroZc  i<p   iiqd  xccptZvcu  xal 
Svöuäv  xard(>xeG3at  9  xoiv  df>o6u66a6$ai  rd  fiiaöfia,  xal 
njv  Cvfjifjogdv  kvCai  rote   titaSotit    xaSag  ft  o  fc  • 
extidrj  xdv  o6ov  yv  oöiov  vxto  rtSv  ityyovftsv&y  rd  Sita 
xard  rov  ixix<*(>tov  vo/tov  ixodx&Qy   Svöiac  fihv  /uro) 
rovro  jrap«f>7?<ou?        dyüvaf  ixoivtv  exiriUöfrfjvat  t  xal 
rqtts  rjfiioaf  e-Ihjxtv  iif  ravra  iipdf,    Gewifs  wurde  eine 
solche  Sühnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheil  hatte 
Tollziehen  lassen,  worin  selbst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lafc. 

1)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  offenbar  unter  den  rolg  eitl 
rtav  yoytxüv  xaSiftStt  bei  Plutarch  Rom.  20  zu  verstehen; 
auf  ein  Volksgericht  kann   dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 

2)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  eupatridischen  ifyyjjrai 
Ttav  xcctqi'wv,  welche  sieb  zu  allen  Zeiten  bei  den  Athenern 
erhalten  haben.  Müller  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zacharii,  Sulla  II,  S.  120  annehmen,  dafs  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfanglich  in  den  Händen  der  Priester 
gewesen  sej.  Eine  Strafbefugnifs  stand  dem  Pontifex  Maxi- 
mus nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Diener  der 
Religion ,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  zu.    Vergl.  oben  S.  2U  ff 
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sammenhing ,  so  angemessen  gefunden  zn  haben,  dafs 
es  auch  nach  der  Valerischen  Provocation  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
hin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  quac- 
Stores  parricidü  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte *)•    Unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Mitte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Alters 
her  die  Theilnahine  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden :  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Uebcrzcugung  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gcsammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte ,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  findet  sich  bei  den  Na- 
tionen in  den  Anfangen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  rcgclmäfsigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.   Hierauf  sind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlägen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  *).  In  einem  weit  höheren 


I)  S.  oben  S.  316  u.  32S. 

3)  S.  Wacüwnnth,  hellen.  Alterthumsk.  Th.  II,  Abth.  I,  Beil.  3, 

■ 
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Grade  hatte  sich  hei  den  ftfacedoniern  jener  alte  Ge- 
brauch erhalten:  hier  war  es  regelmäfsig  im  Frieden  das 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
und  Beweise  vorlegte ,  und  das,  nach  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  Stein  würfen, 
vielleicht  auch  mit  Lanzcnstöfscn  *)  zum  Tode  brachte, 
oder  sie  formlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde,  ob  es  ausscbliefs- 
lich  das  rechtmäfsige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  coneurrirte,  und  aufweiche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 


und  die  dort  gesammelten. Stellen ,  wozu  noch  das  Beispiel  von 
.  der  Steinigung  des  Kyrsilus,  als  er  den  Athenern  znm  Ver- 
gleiche mit  Xerxes  gerathen  hatte,  hinzugefugt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Herod.  IX,  ß) ;  Cic.  de  off.  III, 
Ii,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  causis  p.  3.  Wenn  indessen  hier  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
öffentlichen  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
tollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Thei Inahme  und  Billigung  aus- 
drücken. Daher  traf  sie  die  Abgötterei,  Levit  XX,  2  u.  27, 
Deuteron.  XIII,  11  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit. 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  13;  andere 
Vergehen,  Numer.  XV,  33,  Jos.  VII,  43;  lasterhafte, 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Rinder,  Deuteron.  XXI,  41 
und  endlich  Ehebrach,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Job. 
VIII,  8  —  7. 

|)  Das  MaraxorritttSai  findet  sich  Lei  Arrian  III,  26  in  dem 
Falle  der  PhUotas  erwähnt,  wobei  jedoch  Curtius  VD,  II 
sagt;  more  patrio,  dato  signo,  saxis  obrtterunt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steinigung  vor. 

2)  Arrian.  III,  47:  Xftvrrecg  .  .  .  ccxoAoyytScifiSYOc  *v  Maxt- 
4o*i  xa^TiQiic  ,  äpUtcu  rrje  curtac. 
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genauer  zu  ermitteln  *).  Bemerkenswertk  ist  es  aber 
jedenfalls,  dafs  die  bekannten  geschichtlichen  Fälle, 
worin  es  vorkömmt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Pcrduellion  gefallen  seyn  würden  9). 

1)  Bei  Curtius  VI,  8  heilst  es:  De  capitalibus  rebus  vetusto 
JUacedonwn  modo  inquirebat  exercitus:  in  paee ,  erat  vulgi. 
nihil  potestas  regum  valehat ,  nisi  prius  valuisset  muetoritas. 
Dieser  Ton  dem  rhetorischen  Geschieht  Schreiber  so  allgemein 
ausgesprochene  Satz  könnte  wohl  bei  näherer  Untersuchung 
manche  Modifikation  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  Prin- 
eip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger verhinderte,  viele  Hinrichtungen  ohne  VolksbeschJufs 
vollziehen  zu  lassen. 

2)  Die  vorzüglichsten  sind:  die  Verschwörung  des  Philotas,  Ar* 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alezander  49,  Diodor  XVII,  80  mit 
der  Note  von  Wesseling,  Curtius  VI,  7  —  Ii,  Droysen, 
Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  292;  ferner  der  Anschlag  des  Her- 
molaus und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plot.  Alex,  bo, 
Curt.  VIII,  8,  Droysen  S.  387;  und  die  Verurtheilung  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  $1,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  2 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch  Steinigung  umkommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschichte  des  Hellenismus ,  Bd.  I, 
S.  255.  Eine  Aehnlichkeit  des  macedonischen  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altrömischen  über  Pcrduellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Curtius  VI,  11:  legem  Maeedonum  verüi,  qua 
eautum  erat,  ut  propinqui  eorum ,  qui  regi  insidiati  erant, 
cum  ipsis  necarentur  .  .  .  donec  rex  legem  st  .  .  .  remitiere 
tdixit.  Bei  den  Römern  sollten  noch  nach  der  Verurtheilung 
des  Sp.  Cassius  more  majorum  auch  seine  Kinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 
grausamen  Gebrauch  abstellte.  So  erzählt  Dionysius  VIII,  80 
gewifs  nicht  nach  eigener  Erfindung:  'ExißaJUofUvuy  Se 
nvwv  xai  rove  xatdag  äxoxrsivuv  rov  Ka66iov9  dsivov  r  6 
e$og  idoSey  thai  rjj  ßovlrj  xai  aVv/ijpooev*  xai  cvvtA- 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  vorzugsweise 

solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  des 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  feige  Ver- 
letzung der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Verteidigung, 
wclcbe  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden  fl). 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Modifikationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  dafür 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurthetlnog  des  Turnus,  welcher  von 
Tarquinitis  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Concilium  der  Latiner  in  die  Ferentinische  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  *)•  Das  Ver- 
brechen ,  dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gerichts- 

Sovöa  iiprj^iöart  dfftUSat  rd  (UiQaxia  rrje  rißt^img  • . . 
mal  i£  ixtivov  rö  f$©c  rovro  'Pvfjuuois  ijn*«(uov  ytyowv 
...  df*ta9at  rrjs  n/u^iac  dxdotje  rove  xaldag  .  .  .  idv 
r«  rvQdrvvY  oyr#c  viol  rvjr«*0iv,  4dv  r§  xar  qoxtq- 
ys#v,  idv  r#  xgo  Sorüv  o  /uiyiröV  *Vt  xoq  ixtiyoig 
ddixrjfia.  Uebersetzt  man  hier  tvQttwoi,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  rti  perduellionis ,  da  hierron  da« 
crimen  affectati  regni  nur  eine  durch  ein  besonderes  Gesetz 
verpönte  Unterart  war ,  so  findet  sich  in  dieser  Stelle  die  oben 
entwickelte  Unterscheidung  zwischen  pcrducllio,  parricidium 
und  proditio,  welche  letztere  die  Römer  für  das  schwerste 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  ausdrücklich  bezeugt 

I)  Tac.  German.  13,  mit  den  Auslegern ;  Montesquieu,  esprit  de« 
loix,  XXX,  19;  Wachimuth  1.  L  p.  19. 

t)  Lir.  I,  ttl;  Dionys«  IV,  48. 
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namcn  bezeichnet,  Perdtiellion  im  eigentlichen  und 
höchsten  Sinne  §  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei  gro&er  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
auftauchende,  im  regelmafsigen  Gange  der  Dinge  wohl 
längst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit  ').  Das 
Resultat,  zu  welchem  alle  diese  Bemerkungen  hin- 
fuhren, ist  nun  zunächst  kein  anderes,  als  die  schon 
direct  in  den  Quellen  bezeugte  Thatsache,  daß  die 
römische  Provocation  unter  den  Königen  ihre  eigen- 
thümlichc  Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Perduellion 
hatte  *)  $  für  die«  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 

1)  Abs  diesem  Gesichtspnncte  sind  auch  die  oben  (S.  479  in  d. 
Note)  erwähnten  Steinigungen  des  Kyrsilus  oder  Lykidan  bei  den 
Atheuiensern  zu  betrachten,  so  wie  die  Menschenopfer,  welche 
Plutarch  Tfaemistocl.  IS  der  Schlacht  Ton  Salamis  vorangehen 
läfst,  oder  an  denen  die  Börner  zuweilen  gegen  ihre  besseren 
Religionsbegriffe  ihre  Zuflucht  nahmen;  denn  Volkssitten  einer 
roheren  Zeit  durch  eine  fortgeschrittene  Staatsordnung  im  ruhigen 
Laufe  des  Lebens  gebändigt,  erwachen  häufig  in  Augenblicken 
der  Gefahr  nnd  der  Leidenschaft  wieder.  Wenn  es  daher  bei 
Liv.  1.  1.  Ton  dem  Untergange  des  Turnus  heifst :  Conftstim 
Latinorum  conciliwn  magno  cum  tumultu  advocatur.  Ibi  tarn 
atrox  inuidia  orta  est,  .  . .  ul  .  .  .  novo  genere  leti,  dejeetus 
ad  caput  aquae  Ferentinae,  crate  superne  injeeta  saxisque 
congestis  t  mergeretur,  so  könnt«  diese  Todesart  nur  insofern 
ein  novum  genus  genannt  werden,  als  sie  in  historischer  Zeit 
nur  selten  vorkam  (vergl.  indessen  Liv.  IV,  80);  im  früheren 
Alterthume  war  sie  es  gewife  nicht,  da  sie  in  analogen  Fällen 
auch  bei  den  Germauen  angewendet  wurde,  vergL  Tac  L  1.  ; 
pahtde,  injeeta  itutuper  crate,  mergunt. 

2)  Hit  dem  Hauptzeugnisse,  welches  in  der  bei  Liv.  I,  26  auf- 
bewahrten Formel  vorliegt,  stimmen  die  Nachrichten ,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Rabirius  mitgetheilt 
werden,  so  wie  die  Angabe  bei  Cic.  de  rep.  II,  51,  welche 
sieb  auch  nach  Niebuhr's  Urtheil  I,  502  (538)  auf  jene 
Formel  gründet,  dahin  uberein,  dafs  Alles,  was  die  Römer 
von  Provocation  und  Volksgericht  ans  der  Königszeit  her 
kannten ,  sich  auf  den  Perduellionsprocefs  bezogen  habe.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  spricht  auch,  dafs  die 
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ferner  die  Einsicht  gewonnen  worden,  dafs  sie  ein  ge- 
ringer Uebcrrcst  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellschaft  üblichen  Yolksjustiz  ge- 
wesen sey.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
und  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 
unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  so  weit  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen» 

Das  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  löchere  und  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Völker  vorwaltet ,  bereits  zu  einem  engeren  und 
innigeren  Gcsammtleben  gesteigert  ist:  es  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Städteverfassungen  seit  der 
Heraklidcnwanderung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  verschiedenen  und  eigentümlichen  Richtung. 
In  der  Periode  des  Uebcrgangs  zu  einem  solchen  fester 
verbundenen  bürgerlichen  und  politischen  Leben  ver- 


actio  perduellionU  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  so 
eng  mit  dem  Volksgerichte  verbanden  blieb,  dafs  sie  nie  vor 
einer  Quästion  oder  dem  Scuate  angebracht  werden  konnte; 
wollte  man  Aufruhr,  Verschwörung  u.  s.  w.  vor  diesen  Behör- 
den verfolgen  und  richten  lassen,  so  mufste  die  Anklage  auf 
laesa  majestas  u.  s.  w.  oder  überhaupt  auf  die  Gefahr  der 
Republik  gegründet  werden ;  sobald  dagegen  jener  Namen 
technisch  gebraucht  wurde,  fiel  die  Competenx  ausschliefst 
lieh  den  Comitien  anheim.  Eine  andere  Folge  des  uralten 
Herkommens  war  es,  dafs  sie  nur  auf  eine  Capitalstrafe ,  nicht 
wie  das  judieium  nutjestatis  auch  auf  eine  midta  gerichtet 
werden  konnte.  Vergl.  oben  S.  407  in  der  Note,  und  den  bei 
Cie.  pro  Milone  14,  §.36  ausgesprochenen  Gegensatz:  Mut- 
tarn  mihi  irrogaral ,  detumem  petducllionis  (ntentUrat.  Aus 
der  Wahrnehmung  dieser  letzteren  Eigenschaft  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  Irrthum,  dafs  jedes  Capital  verbrechen  Perduel- 
lion  gewesen  sey,  zu  erklären)  mit  einer  logiseben  Ueber- 
eilung  wurde  der  richtige  Satz  arogekehrt,  and  damit  in  einen 
falschen  verwandelt 

51* 
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stärkt  sich  aber  anfangs,  wie  die  Geschichte  so  vieler 
anderer  Zeiten  und  Völker  lehrt,  regelmäßig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  um 
so  mehr,  wenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflüsse 
der  Religion  vorgeht:  es  war  daher  bei  der  Stellung, 
welche  in  Rom  die  Könige  und  die  sich  ihnen  an« 
schlielsende  Aristocratie  einnahmen,  natürlich,  dafs 
ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staatsverbandes,  als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  Staatsordnung 
auch  die  Gewalt  zufiel,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  unternommen 
wurden,  zu  richten,  —  dafs  aber  hiergegen  die  Selbst- 
tätigkeit des  Volkes,  welche  dabei  früher  stärker 
mitgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mufste,  und 
nur  mit  grofser  Beschränkung,  als  ein  Ueberbleibsei 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
sung aufgenommen  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm- 
lich ,  dafs  der  römischen  Regierung  jene  Befugnifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustand}  es  findet  sich  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberlieferung  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Servius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
vatrech tshändcl  verzichtete,  doch  die  Vergebungen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  ').  Es 

I)  DSonyi.  IV,  Stf.:  Tüy  ydo  xqo  aürov  ßaö  tZruv 
dxdäac  a£<oüyro>v  ift'  ictvrovc  ayetv  rd{  dixae,  xai  xdvra 
rd'ifxi^ftara  td  rt  tdia  xai  rd  xoivd  jrp©  c  rov 
/avrcJy  rqöxov  dtxa{6v ra»v,  ixtlvof  duJUav  dxo  rüv 
i&iu rixtSv  ra  öyßoötXj  rwy  fiiv  efe  r6  xotvov  f>*g4v 
twv  ditxtfftdrwv  avrog  ixoit tro  ra?  diayvd- 
Cut  x.  r.  JL.  Unter  den  Stjfzööia  iyxXijfAara  sind  zwar  die 
judieia  publica  überhaupt  za  verstehen,  da  alle  Verbreclien, 
welche  man  nicht  als  blefse  Privatsache  behandelte,  im  Na- 
nsen der  Nation,  des  populus  Romantu ,  verfolgt  werden.  Die 
eigentlich  politischen  sind  aber  nickt  ausgeschlossen ,  werden 
vielmehr  darunter  vorzugsweise  verstanden. 
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sengt  dafür  ferner,  dafs  während  der  ganzen  Daner 
der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ikre  Straf-  und  Richtejrgewalt  mehr  von  der  ehema- 
ligen Ausdehnung  zurückerhielt,  als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  verhüten  oder  zu  züchtigen,  ein 
detrimentum  reipublicae  abzuwenden  war.  Von  der 
Prodition  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  der  König  die  Aburthei- 
lung  derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten übertragen  *),  bald  sie  selbst,  in  Fällen  der 
Gefahr  anch  wohl  ohne  Consiliura,  übernehmen 
konnte  »).  Während  demnach  auch  bei  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stellvertreter  und  Consilien  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann  mufste  doch  hierbei  eine  beson- 
dere Rücksicht  gebieten,  nicht  immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  auszuschliefsen,  zumal  wenn 
die  Erinnerung  an  den  ehemaligen  Gebranch  noch 


1)  Dionys.  III,  30*  vergl.  oben  S.  468,  n.  %  Die  hier  erwähn- 
ten Sixctetjeta  entsprechen  den  Quästioneu,  welche  der  Senat 
während  der  Republik  gegen  Abfall  and  Verritherei  in  Italien 
verordnete,  Polyb.  VI,  13;  Liv.  X,  i;  Dirksen,  eiffl.  Ah- 
handlangen,  Bd.  1,  S.  115  —  118. 

3)  Dieses  geht  ans  dem  Verfultren  hervor,  womit  Brutus  in  der 
Darstellung  bei  Dionysius  V,  8  —  10  und  bei  Livius  II»  3 
nicht  nur  seine  eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  übrigen 
Tbeilnebmer  ihres  Venraths  hinrichten  läfst. 

3)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  erwähnte  Verurtheilnng 
dar,  welche  Servius  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarquins 
bewirkte  ;  die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  da  dessen  Tod  noch  ver- 
heimlicht ward;  vergl.  Zonar.  in  der  S.  430,  n.  1  mitgetheilten 
Stelle :  Sid  fijv  ixtßovlqv  Tax&.  Ein  anderer  Fall  läfst  sich 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen ,  das  Homului  nach  Dionys. 
II,  36  (S.  449,  n.  3)  über  diejenigen  hielt,  welche  Feind- 
seligkeiten gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
hatten,  was  später  durch  die  Bfajestätsgesetze  verpönt  wurde. 
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durch  das  Beispiel  der  benachbarten  Staaten  erhalten 
war  *)•  Bei  diesen  Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Pajpti:  sie  waren  zunächst 
gegen  sein  Ansehen ,  gegen  die  von  ihm  gehandhabte 
Ordnung,  zum  Theil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
Um  so  leichter  konnte  daher  gerade  hier  in  der  öffent- 
lichen Meinung  der  Verdacht  tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlich  schien,  und  nicht  etwa 
solche  Fälle  eintraten,  in  denen  auch  wahrend  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Beschlufs  die 
Schuldigen  für  Feinde  des  Staates  erklärte,  wurde  das 
Perduclüons verfahren  eingeleitet,  —  und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteristisch  ist 
für  die  bei  den  Römern  immer  Torwaltende  Schonung 
der  königlichen  und  obrigkeitliehen  Würde,  als  sie  wich- 
tig geworden  ist  durch  die  sich  später  eng  daran  an- 
knüpfende gesammte  Volksgerichtsbarkcit.  Der  König 
trat  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
noch  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
einen  von  ihm  ausgebenden  Spruch  zu,  noch  über- 
liefe er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe ;  er  gab  ihm 
nur  Gelegenheit,  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
theilung der  Curien ,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 


I)  Eine  Erzählung,  welche  sich  bei  Dionysius  IV,  87  findet,  läfst 
in  Gabii  den  Antisthis  Petro,  auf  die  falsche  Anklage  des 
Sextus  Tarquinin«,  dafs  er  ihm,  dem  Oherfcldhcrro ,  Nach- 
stellungen bereite,  von  den  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
obgleich  freilich  nichts  als  eine  Wiederholung  der  von  dem 
Untergange  des  Turnus,  ist  doch  als  Erinnerung  an  jene  alt- 
latinische  Sitte  nicht  ohne  Werth.  Uebrigens  ist  Sextus  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Linus  I,  84  in  dem  Besitze  der.  Gewalt 
t  dargestellt,  über  Verschwörungen  auch  ohne  Zuziehung  des 
Volkes  au  richten. 
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tigung  des  Angeklagten  oder  seine  Verwendung  für 
die  Freigebung  desselben  auszusprechen.  Er  enthielt 
sich  daher,  wie  bemerkt,  der  unmittelbaren  Their- 
nahme  an  der  Verhandlung;  da  aber  keine  Gerichts- 
barkeit im  Staate  ausgeübt  werden  sollte,  welche 
nicht  auf  seiner  obersten  PotesUt  beruhte,  erriannte 
er  Duumviren,  welche  das  Todesurtheil  fällten  *),  und 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  *).  In 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Hand  anlegte, 
konnte  der  Verurtheilte  den  Hülferuf  an  die  Mitbürger, 
die  provocatio  ad  populum  erbeben  J)$  geschah  dieses, 

1)  Wenn  die  Bemerkung  bei  Liv.  I,  26,  dafs  die  nach  der  Lex 
Über  die  Perduellion  ernannten  Duumviren  nicht  lossprechen 
konnten  (Hac  lege  duumviri  ereati,  .  .  .  se  ubsolvere  noa  re- 
bmntur  ea  lege,  ne  innoxium  quidem,  possc),  allgemeine  Geltung 
in  diesem  Verfahren  hatte,  so  raufs  vorausgesetzt  werden,  da& 
der  König  dasselbe  erst  alsdann  einleiten  lief»  ,  wenn  er  selbst 
von  der  Schuld  üb  erzeugt  war,  und  daher  die  Duumviren  nur 
als  Vermittelung  gebrauchte,  damit  die  Stimme  des  Volkes 
sich  frei  äussern  könne.  —  Uebrigens  hatte  der  Perdacllions» 
procefs  unter  den  Königen,  so  weit  die  Homer  selbst  ihn 
kannten,  immer  den  Tod  des  Verurtheilten  aar  Folge  (rergl. 
oben  S.314  in  der  Note).;  in  geringeren  Fallen,  welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  ahndete,  wurde  wohl 
ein  Consilium,  aber  nicht  das  Volk  hinzugezogen.  Die  Söhne 
des  Marcius  wurden  nach  Dionysius  IV,  5,  da  sie  sieh  dem 
Gerichte  durch  die  Flucht  entzogen  hatten ,  vermöge  eines  Be- 
schlusses des  Serrius,  mit  ewigem  Exile  und  der  Einziehung 
der  Guter  bestraft.  Wenn  daher  derselbe  Schriftsteller  später 
(IV,  11)  den  König  in  einer  Rede  so  zu  dem  Volke  sprechen 
lafst ,  als  habe  dieses  die  Verbannung  verfugt,  so  ist  hierin  nur 
eine  rhetorische  Nachlässigkeit  zu  erkennen,  wie  Perizonius 
und  nach  ihm  Adrian  van  der  Hoop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
haben.  Wie  liefse  sich  Provocation  in  der  Abwesenheit  der 
Verbrecher  denken? 

2)  Liv.  1.  1.:  P.Uorati,  tibi  perdtiellioneui  judico,  inquit.  J,  lit- 
for,  colliga  iiuutus. 

3)  Die  Provocation  war  ihrer  Form  nach  eine  Art  der  Quirita- 
tion.  Qwrittre,  sagt  Varro  de  1. 1.  VI,  p.  88,  $.  68,  dieitur  is 
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so  wurde  nach  der  Vorschrift,  welche  die  Daumviren 
von  dem  Könige  erhallen  hatten  ^  mit  der  Execution 
eingehalten,  und  das  Volk  zu  einer  Gurienversamm- 
—  

qui  Quiritum  fidem  elamans  implorat,  rgl.fr.18. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  findet  sieb  bei  provoeare  häufig  »U  Aus- 
führung oder  Erläuterung  fidem  Quiritium,  p  opuli,  nach 
Umständen  auch  plebü,  implorare  hinzugefugt.  Lir.II,  55: 
JProvoco,  et  fidem  plebis  imploro.  ade  st  e  eivet !  III,  41 :  Quiri- 
tium  fidem  implorante  Valeria,  III ,  86 :  Appixis  .  . .  arrep- 
tus  a  viutore,  Provoco,  intptit.  Audit«  vox  um«  vindex  Uber- 
tatis  etc.,  wofür  es  denn  weiter  unten  beiist:  Appü  . . .  fidem 
populi  Bomani  implorantit  vox  audita  est,  VergL  IV,  14 
U.a.  St.  Speciell  bezeichnet  provocare  den  Hülferuf  gegen  solche 
Gewalt,  welche  Yen  dem  Lictor  auf  Befehl  eines  Magistrats 
ausgeübt  werden  soll.  Es  hat  daher  nichts  gemein  mit  dem 
Herausrufen  auf  den  Kampfplatz,  dem  provoeare  alterum, 
der  Herausforderung  auf  wirklichen  oder  gerichtlichen  Zwei- 
kampf (s.  oben  S.  133  in  der  Note,  und  Cooradi,  jus  pro- 
Tocatiooum,  cap.  I,  $.5,  vergl.  mit  cap.  II,  §.27),  son- 
dern drückt,  —  immer  absolut,  niemals  mit  dem  Accusativ 
der  Person  gebraucht ,  —  auf  ähnliche  Weise  wie  proelamare 
und  so  viele  andere  mit  pro  zusammengesetzte  Wörter,  ein 
Hinausrufen  aus,  und  zwar  bier  hinaus  von  dem  Gerichts- 
platze, dem  comitium,  an  das  auf  dem  Forum  und  in  der  Stadt 
befindliebe  Volk.  Ein  solcher  Aufruf  hatte,  wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofse  Theilnahme  und  Aufregung  zeigte,  an 
sieb  eine  moralische  Kraft,  auch  abgesehen  von  seiner  gesetz- 
lieh  sanetionirten  Geltung  t  daher  wurde  er  auch  zuweilen 
dann  erhohen,  wenn  das  strenge  Recht  den  Magistrat  nicht 
aötbigte,  ihm  Gehör  zu  geben,  Liv.  VW,  33,  ?gL  III,  41.  Bei 
dem  Perduellionsprocesse  wurde  aber  überdies  gleich  Anfangs 
das  Volk  ron  demjenigen,  welcher  das  Gericht  veranstaltete, 
au  einer  Concion  berufen ,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit, auf  die  Einrede  gegen  den  Spruch  der  Duumyiren 
zu  achten,  schon  zum  Voraus  ausgedrückt  war.  Li*.  I,  96: 
eoncilio  populi  advoeato,  Cic.  pro  Rabir.  4,  §.  11.  —  Mit 
4er  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  dafs  die  Prorocation  zu  allen  Zeiten,  streng 

wo  der  Lictor,  Viator  u.  s.  w.  den  S^uclf  oder  Befehl  mit 
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lang  aufgeboten,  wofür  ohne  Zweifel  der  König,  wie 
später  der  Gonsnl  oder  Prätor,  die  Anspielen  veran- 
staltete, und  daher  auch  den  Tag  bestimmte  *).  Vor 
den  Comitien  wurde  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
über  die  Recfatmäfsigkeit  des  Yerdammungsspruches 
geführt  9),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Dunm- 


körperlicher  Gewalt  sa  vollstrecken  begann,  fei  et,  indem  er 
den  Verurtheilten  binden,  geissein,  ins  Gefängnifs  fortziehen, 
oder  ihm  bei  einer  multa  die  Pfänder  entreifsen  wollte.  Lir. 
I,  26:  Accesstrat  lictor,  injiciebatque  laqueum.  tum  Hora- 
thu,  •  .  .  provoco,  inquit.  II,  27:  ille  quurn  a  lictoribus 
jmm  trakeretur  ,  provocayit.  II,  0*5:  Consules  spoliari  konti- 
nent, et  virgas  expediri  jubent.  Provoco ,  inquit,  ad  popu- 
ium,  Valero.  III,  86:  Arreptus  a  viatort,  provoco t  inquit. 
Ueber  das  Verfahren  bei  der  Berufung  gegen  eine  multa  sehe  man 
Lir.  XXXVII,  51:  Pignora  eapta  .  .  .  et  provocatum  ad 
populum  est,  ▼ergl.  III,  41  und  Conrad!  L  1.  II,  §.  24. 
Daher  findet  sieh  noch  auf  einer  Mause,  welche  zum  Andenken 
einet  der  spätesten  Prorocationsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
vielbesprochenen  Denar  mit  der  Umschrift  P.  Laeca)  der  Vor- 
gang bildlich  dargestellt  durch  einen  Magistrat  mit  ausge- 
streckter Hand,  einen  Lictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehoben  hat,  und  einen  Bürger,  welcher  das  Provoco 
der  Unterschrift  ausspricht.  Vergl.  Eckhel ,  doctr.  nurara.  veter. 
tom.  V,  p.  «86,  und  die  Abbildung  bei  Conradi,  Fig.  I  u.  II; 
Orelli  im  ind.  legum  s.  ▼.  leges  Poreime.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  auch  bei  dem  Gerichte  Aber  Rabirius,  als  es  anfangs 
nach  alter  Sitte  mit  eigentlicher  Provocation  Torgenommen 
werden  sollte,  der  CarnuVx  auf  dem  Comitium  gegenwärtig 
aeyn,  und  die  Crux  in  der  Volksversammlung  aufgestellt  wer- 
den. Cic.  pro  Rabir.  L  L 

•  1)  Varro  de  1 1.  VI,  j.91.  Die  Stelle  der  Auguralbucher,  wel- 
che von  der  ältesten  ProTocation  handelte ,  Cic  de  rep.  II ,  5t 
hatte  gewifs  die  dabei  beobachteten  Anspielen  Torzugs  weise, 
wenn  auch  keines weges  ausschliefilich,  zum  Gegenstande. 

2)  Dieses  geht  aus  den  Worten  der  Lex:  provoeatione  eertato, 
und  aus  der  häufig  wiederkehrenden  Formel:  eertatum  est  ad 
populum  de  provocutione ,  hervor. 
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viren  verteidigten  *)$  und  hierauf  entschied  das  Volk 
nach  der  Mehrheit  der  Curien,  ob  die  Richter  von  der 
Verfolgung  abstehen  sollten,  oder  ob  es  selbst  von 
jeder  Einwendung  dagegen  zurücktreten  *),  und  der 
Justiz  des  Königs  den  ungehinderten  Lauf  lassen 
wollte.  Iu  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinrichtung 
alsbald  durch  Aufhängen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen  *). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  nach  dieser  Aus- 
einandersetzung fragen,  die  bekannte  Erzählung  von 
dem  Gerichte  über  P.  Hörafing  nicht,  dafs  das  Provo- 
cations verfahren  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Fälle  des  geineinen  Mordes,  also  des  Parricidiums,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  läfst  sich  zunächst  eine 
Gegenfrage  anknüpfen.  Woher  kömmt  es,  dafs  in  der 
anerkannt  sorgfaltigsten,  nämlich  in  der  von  Livius  mit- 
gctbeilten,  Darstellung  dieses  Vorfalls,  die  That  des 
Horatius  als  Perducllion  behandelt  wird,  während  sieh 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
dieses  Processes  bei  anderen  als  politischen  Verbrechen 
findet?  Hier  bieten  sieh  demnach  zwei  Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zumTheil  schon  die  erstere  auf- 
hebt, und  welche  am  besten  ihre  Lösung  gemeinschaft- 

1)  Dafs  dieses  ihre  Obliegenheit  war,  ergiebt  sieb  aas  den  Wor- 
ten der  Lex»  si  Wneenf ,  vergl.  Liv>  VI,  20. 

2)  Der  Kunstausdruck  dafür  scheint  populus  cedit  gewesen  *u  seyn, 
de  rcp.  II,  3o,  entsprechend  dem  eedere  provocationi  des  Rex,  und 
später  des  Consuls  und  Dictators,  wenn  er  seine  Strafgewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
tiv.  VIII,  33  und  II,  27. 

3)  Dionys.  VIII,  78  (vergl.  II,  36);  Liv.  VI,  20.  Auch  bierin 
zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,  bei  welcher 
die  Strafe  nach  miltärischer  Weise  mit  dem  Beile  vollstreckt 
wurde,  wahrend  der  Verbrecher  an  einen  Pia  Iii  gebunden  war. 
Ut.  II,  3;  VIII,  20;  X,  1;  XXVI,  13,  46  o.  v.  a.  St 
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lieh  finden.  Oefter  wird  In  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen auf  einen  Grundsatz  der  historischen  Kritik 
hingewiesen  werden  müssen,  dessen  Richtigkeit  im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann:  dafs 
nämlich  in  den  Angaben  der  römischen  Geschicht- 
schreiber nber  die  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  zwei 
Bestandteile  genau  zu  unterscheiden  seyen,  die  Ge- 
schieh tserzahlungen,  welche  zum  grofsen  Thcile  aus 
Volkssagen  hervorgegangen  waren,  und  die  Rechts- 
traditiouen,  welche  durchgängig  auf  weit  sichereren 
Ueberlieferungsmitteln  beruhten.    Beide  suchten  die 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam- 
menhängenden Ganzen  zu  verbinden,  wobei  sie  in- 
dessen hie  und  da  auf  Differenzen  stofsen  mufsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
zugleichen strebte,  sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.  Von  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
Spuren  noch  zuweilen  erkennbar,  und  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  Selten  dazu  dienen,  die  alten 
Verfassungsverhiltnisse  aufzuklären,  welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.    Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Horaticrn,  so  zeigt  sich, 
dafs  sie  aus  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,  deren  Ursprung  sich  noch  fast  überall  sondern 
und  im  Einzelnen  nachweisen  läfst        namentlich  ist 


I)  Niebahr  I,  S.  564,  A.  810  (S.  360,  A.  815)  hat  sehr  treffend 
bemerkt,  dafs  der  König  Clnilius  (oder  praetor  Chelius, 
wie  ihn  Cato,  um  das  Auffallende  mu  mildern,  bei  Fe.tu» 
f.  ▼.  Oratores  nennt),  welchen  die  Sage  im  albanischen  Kriege 
an  der  fossa  Cluilia  sterben  lafst,  nothwendig  einer  ganz  an- 
deren Zeit  als  der  des  Unterganges  ton  Alba  angehören 
müsse;  die  eine  LieblingsenShlung  wurde  hier,  wie  es  so 
oft  geschieht,  durch  die  Einfügung  einer  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord, 
für  welchen  die  gens  Horatia  Expiation  leisten  mufste,  mit 
dem  Siege  ober  Alba  nichts  gemein  m  haben,  und  nur  des- 
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nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Begebenheit,  womit  die 
Sage  schliefst,  nämlich  die  von  dem  Sebwestermorde 
des  Helden,  sich  eng  an  ein  Denkmal,  das  sororium 
tigillnm,  anknüpfte,  und  an  die  Sühngebräuche,  welche 
dabei  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gens  Horatia  voll- 
zogen werden  mufsten  ')•  Zu  den  Opfern,  welche 
hierbei  dargebracht  worden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  *),  was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Expiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
sainmten  Volke  lastete.    Es  ist  nun  schon  früher  be- 


halb mit  ihm  in  Verbindung  gebracht  worden  zu  sein ,  weü 
man  die  pila  Horatia,  welche  «ich  unweit  de«  $ororiitm 
tigiüum  befand ,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieges  aasgab,  Dionys. 
III,  22.  So  werden  auch  ferner  die  überwundenen  albani- 
schen Kämpfer  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde  Curiatier 
genannt,  als  weil  einer  der  Altire  neben  dem  titjillum  dem 
Janas  Curiatius  geweiht  war  —  (Dionys.  1.  1.;  Festus  s.  t. 
sororium  tigillum)  9  welcher  als  männlicher  Gott  der  Juno 
Curitü  entsprach  (Diouys.  II,  60;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  4$)  und  gewifs  nur  zufallig  mit  dem  Geschlechte 
der  Curiatier  (Liv.  1 ,  50 ;  Dionys.  III ,  £9)  einen  gleichen , 
vielleicht  auch  nur  ähnlichen ,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  sich  auch  aHein  der  sonst  auffallende 
Zweifel ,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora- 
tier  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Liv.  I,  34:  Auetores 
utroque  trahunt)  }  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  das 
erstere  die  Darbringung  der  sacra  durch  die  gens  zu  sprechen. 
Und  sollte  endlich  die  Angabe  von  Drillingen  nicht  ans  dem 
Beinamen  Trigeminus  enstanden  seyn,  welchen  das  Haus  der 
Curiatier  ans  einer  vielleicht  unbekaunten  Veranlassung  führte? 
Vergl.  die  festi  Capitolini  ad  ano.  CCC. 

1)  Li?.  I,  96:  Quibusdam  piacularibus  sacrifieiis  faetis,  guae 
deinde  genti  Boratüte  tradita  sunt.  Vergl.  Dionys,  und  Festus 
11.  11. 

2)  Liv.  1.  1.:  Imprratnm  patri,  ut  fUium  expiartt  p  ecunia 
public**  Später  übernahm  der  Staat  die  Cäremonie  ganz: 
Jd  kodie  quoguo  publice  refectum  tnanet. 
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merkt  worden,  dafs  in  den  älteren  Zeiten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  noch  nicht  zur  Regel  ge- 
worden war,  ein  Urthcil  des  Volkes  über  Leben  nnd 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Snhnung  herbei* 
führen  konnte,  sey  es  nun,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  wurden,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafs  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
blieb  daher  die  Ueber lieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Bu£se  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocation  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Thäter  eben  derselbe  Horatius  gewesen 


1)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  1  «geführt  wor- 
den; die  andere  Seite  desselben  Gedankens  nnd  Grundsatzes 
spricht  sich  bei  Gelegenheit  dieses  Proeesses  sowohl  in  dem 
Berichte  des  Dionysius  als  des  Livius  aus.    Der  erstere  läfst 
die  Ankläger  des  Horatius  dem  Könige  vorhalten ,  dafs  die 
Bache  der  Götter  den  Staat  treffen  wurde,  wenn  er  die  Mör- 
der nicht  bestrafe:  ra  xaea  r«v  $*<Zv  ftyvifiara  rate  fjuj 
MoAatoveaic  xoJLect  rove  huytte  dtr£«ovrrf,  und  fugt  hinzu, 
dafs  Tullus  gefürchtet  habe,   durch  eine  Lossprechung  die 
Schuld  von  dem  Tbftter  auf  sich  zu  ziehen:  Iva  /<?  nyv  aodv 
Mal  TO  ayoe  dxo  rou  Mpaxoroc  tie  tov  idioy  oJxov  «V- 
9v*y*tjrai',  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
»war  pecunia  publica  angeordnet  worden,  «f  eaedes  mani- 
festa  aliquo  tarnen  piaculo  lueretw.    Ausserdem  sind  noch 
swei  andere   Andeutungen   erhalten,   woraus  hervorzugehen 
icheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Evpiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hange stand.    Die  eine  ist,  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II,  51  sich 
die  hauptsächlichste  Erwtkuuog  der  ältesten  Provocation  gerade 
in  den  libri  pontifieii  vorfand;  die  andere,  dafs  nach  Tacitus, 
,^n,  XII,  8  der  Ursprung  der  öffentlichen  piaeula  auf  die 
lege*  Tullii  regis,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro- 
vocation, aurü<kgefuhrt  wurde.  S.  oben  S.  424,  n.  K. 
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sey ,  welcher  der  Stadt  die  Herrschaft  über  Alba  er- 
rangen,  and  dafg  er  die  Schwester  unmittelbar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  umgebracht  habe« 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  so  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
auch  wohl,  was  es  seinem  materiellen Thatbcstande  nach 
war,  parricidinm  anders  die  gründlicheren  Annali- 
sten, welche  den  Fall  juristisch  möglich  machen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  regiae  ,  mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Uebereinstimtming  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter- 
thume,  wenigstens  vor  dem  Valerischen  Gesetze ,  keine 
Theilnahme  des  Volkes  an  einem  Parricid iengerichte 
bekannt  und  üblich  war,  Helsen  sie  den  König,  wel- 
cher sich  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte,  die  Benennung  des  Processes  umwandeln, 
ihn  statt  auf  Mord  auf  Perduellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Rechtsbüchern  aufgezeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *).    Schon  oben  ist  von  der  Leichtig- 


t)  Dieser  Aasdruck  findet  sich  bei  Festus  a.  a.  O.  in  der  Phrase 
aecusatus  tarnen  parricidü  apud  duumviros,  welche  offenbar 
Hagenau  und  nichts  weniger  als  technisch  ist.  Die  Duunrriren 
waren  keine  Behörde,  bei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 
sondern  wurden  erst  bestellt,  wenn  die  Anklage  bereits  ange- 

2)  Diese  Auffassung  des  Vorganges ,  die  Obliegenheit  des  Königs 
selbst  das  Unheil  zu  fallen,  das  Ungewöhnliche  der  Wen- 
dung, welche  er  als  Auskunftsmittel  ergreift,  sind  deutlich 
bei  Livius  ausgedrückt:  ...  tarnen  raptus  in  jus  ad  regem. 
Rex,  mc  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgtts  judieii, 
aut  secundum  judiehtm  supplicii  auetor  esset  .  .  .  Duum- 
viros >  inquit,  qui  Horath  perduellionem  judieent ,  secundum 
legem  faeio.  Ganz  übereinstimmend  erzfthlt  Dionysius:  stgoe- 
egXovrai  .  .  .  avdgse  .  ,  .  rov  'Oodrtoy  ayorrsc  vito  dixrjy, 
uc  ov  hu&ccqov  atfJiccroc  i ua>v Aiov  (ut  parrici- 
dam)t  did  rov  rijc  ddiXtprjc  povor'  .  .  .  xol/Lij  tqy  ßctOtXi* 
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keit  die  Rede  gewesen,  womit  bei  den  Römern  ein 
Verbrechen  aus  d'e*r  Gruppe  eines  Judiciums  in  die 
eines  benachbarten  übertragen  werden  konnte :  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  bin}  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  zu  untersuchen,  welcher 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna« 
listen  als  bestimmend  dachten.  Sigonius  *)und  nach  ihm 
Pigbius  *)  meinten,  Horatius  habe  die  Majestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  im  Angesichte  des  Königs 
nnd  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkührlich ;  es  bietet  sich  dagegen  eine  andere  dar, 
welche  auf  eine  Reihe  analogerFälJe  und  auf  eiue  Andeu- 
tung der  Schriftsteller  begründet  werden  kann.  Aller- 
dings gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche, 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Burger  begangen,  doch 
regelmässig  zur  Perduell ion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmässige  Strafgewalt  und  Gerichts- 


xarttxiv  aa^avtoc,  ri  riXog  ettveyxoi  x§qI  rijg  Simfc  *  ovri 
ydq  dxoXvßai  tov  jpo'vou  tov  ouoXoyovvrcc  njy  ddeltprjv 
dvrjQijxivcu  xqo  dutjpc,  xai  ravr  if>'  olg  ov  6vv9x&Q0vv 
dxoxrtiviiv  oi  vofioi  (S.  oben  S.  475,  n.  3  nnd  414,  n.  3), 
neu  Lüg  £x*ty  vxtXdf^ßavey  .  .  .  ovrt  «c  dvo*QOf>6vO¥ 
ccxoxreivai  tov  vxhp  ryg  xarpidog  iAofitvov  XQOxtvdvvtvOcii 
.  .  .  dxoQOVfitvog  dh  rt  x9V^trai  r°fr  XQdyfxaOi  y  reXevrtov 
MoartfOY  tlvat  duyvio  rw  d^ua  r*/v  didyvtaöiv  ixiTpixtiv. 
Nur  den  substituirten  INamen  der  Perduellion  giebt  Dionysius 
nicht  wieder,  weil  dieses  in  eine  Sphäre  Ton  Rechtskennt- - 
nissen  einschlug,  wovon  er  sich  mit  gutem  Grunde  zurück* 
hielt. 

1)  De  ant  jure  civiom  Ron.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sieh  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  1573,  und  ist  von  Grävius  im  Thes. 
I,  p.  355  unter  den  Add.tn.da  nachgetragen.  In  den  Büchern 
de  judiciu,  welche  im  folgenden  Jahre  1574  vollendet  wur- 
den, hat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  zum 
Vortheile  der  Wissenschaft  veränderte ,  Ansieht  von  der  Per- 
dneUion  aufgestellt    S.  oben  S.  458,  n.  1. 

2)  Annales  I,  p.  55. 
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form  im  Namen  des  Staates  vollzogen  wurde,  die 
caedes  indemnati  civis.    Wegen  dieses  Verbrechens 
wollte  z.  B.  ein  Tribun  den  Servilius  Aliala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Mälius  umgebracht  hatte  *),  wegen 
desselben  hätte  Cicero  vor  ein  Perduellionsgericht  be- 
langt werden  können  *).   Unter  diesem  Gesichtspunkte 
liefs  sich  die  That  des  Horatius  wohl  betrachten, 
welcher,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gewissermaßen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatte;    er  hatte  die 
Schwester  nicht  blos  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömi scher  Gesin- 
nung, als  eine  Art  von  Vciratherin  ergriffen  f)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet.  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  Aberein,  dafs  sich  bei  Dionysius  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 
Hinrichtung  ohne  Recht  und  Urthcil  (das  clxQVZOV  OJtOX- 
Teivetv,  also  das  indemnatutn  occidere)  verpönten  4). 

Wie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
z einheilen,  welche  die  Provocation  betreffen,  eingeht, 
um  so  stärker  befestigt  sich  die  Ueberzeugting,  dafs 
sie ,  weit  entfernt  für  eine  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zu  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Grinzen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
stattung oder  Verweigerung  der  Könige  abliing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


1)  Liv.  IV,  2t :  Servilio  eaedem  civis  indemnati  objicient, 

3)  Vergl.  pro  Milone,  14,  §.  36,  mit  Vellej.  II,  43. 

t)  Man  selie  die  Anrede  bei  Linns :  Abi  hine  , .  •  oblita  patriae. 
Sie  eat,  auaccunque  Romana  lugcbü  hosten*. 

dxoxretveiy  ovSeva.  Weiter  unten  gesteht  Horatius,  daft  er, 
dem  Gerichte  zuvorkommend,  die  Schwester  getödtet  habe, 
njy  dfalpyv  dvnpBKtvai  jrod  dixrjc  Eine  Schuld  der  Toch- 
ter wollte  ja  der  Vater  selbst  anerkennen,  L}?.  1. 1. :•  sc  filiam 
jure  eaesam  judicare. 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königthums  eng  verbanden 

war ,  in  keiner  Weise  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  und  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung; 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi* 
sehen  der  ungeregelten  Aeusserung  des  Yolkswillens 
nnd  des  Volksurtbeils,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schädlichen  Zuständen  hervortritt ,  und  dem  geordne- 
ten Volksgerichte,  wie  es  den  gebildeten  republicani- 
schen  Verfassungen  des  AJterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Keim ,  aus 
dessen  Entfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs 5  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Bildungsprocels  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch - aristoeratischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewufst  oder  unbewu&t,  die  Er- 
zieherin zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  über  die  Provocation  von  den  übrigen 
Tbätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
aufgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  Kriegen ,  noch  zn  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Creation  eines  neuen  Königs 
nnd  bei  der  Lex  euriata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
Weise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absolvo 
und  condemnoy  entschieden      dem  Wesen  nach  aber 

I)  Lir.  1.  L:    Absoherunt  admirattone  magis   virtutis,  quam 
jure  causae.  Die  Straf r ogatiooen  kamen  erst  während  der 
Republik  durch  die  Tribunen  auf,  nnd  behielten,  mit  Auf- 
nahme der  tnultae  irrogationes  nnd  einiger  ähnlicher  anderer, 
immer  den  Character  ausserordentlicher  Maasregeln. 

52 
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war  die  politische  Stellung  des  Volkes,  die  Art  der 
Mitwirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde»  hier  ^ie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben  staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  a&er  dem- 
nach die  einzelnen  Bestandteile  des  Coiniticnwescns 
sich  als  Tollkommcn  einander  entsprechend  darstellen, 
eben  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen, dafs  auch  das  gesammte  Institut  der  Volksver- 
sammlungen mit  dem  des  Königthums  und  des  Senats 
zu  einem  harmonischen ,  von  der  organisirenden  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  üb  er  all  durchdrungenen, 
Ganzen  übereinstimmte.  ■ 


Die  Haoptverhähnisse  der  römischen  Verfassung, 
welche  bisher  dargestellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  in  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  sich  noch  selbstständig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange 
der  Staatsereignissc  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  Stämme  in  beiden 

* 

Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Königszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittelung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  und  besonders  der  helleni- 
schen Golonien,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  nothwendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
mufste,  und  den  Bück  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zu 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeichen  (wenn 
auch  nieht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
derSchreibkonst  günstigerer,  Gestalt),  wo  der  Ruf  des 
delphisehen  Orakels,  wo  Werke  der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  nnd  mannigfache  religiöse  Culte  sich 
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von  jenseits  des  Meeres  her  über  die  westliche  Halb* 
msel  verbreiteten  *),  brachte  die  Luft  des  hellenischen 
Geistes  auch  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die 
italischen  Städte  mächtig  aufregten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
ans  inneren  Verhältnissen  hervorgegangen  seyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.    In  dem  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschütterung 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricisclie  Aristokratie 
gegen  das  emporstrebende  Volk,  sondern  auch  die 
nationale  Eigentümlichkeit  gegen  fremdartige  Neue- 
rungen zn  vertheidigen  hatte  $   und  wenn  in  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah,  die  letztere  aber  fiir  immer 
den  Sieg  behauptete,  so  liegt  bierin  ein  neuer  Be* 
weis,  dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  InstU 
tutionen   schon   erstarkt,    und  zu  jenem  politisch- 
religiösen Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grund» 
züge  entwickelt  worden  sind,  ausgebildet  waren.  De* 
erste  Versuch  zn  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung,  bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt ,  der  Servianischc ,  dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  vorbehalten 
ist    Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
vorzuglich  aus  den  Quellen  entwickeln  zu  müssen 


i)  lieber  den  Einflufs,  welchen  ia  dieser  Periode  Griechenlaad 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  übte,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt  wird» 
vergl.  man  einstweilen  K.  L.  Blum,  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschichte,  S.  80  ff. ;  Müller,  Etrusker,  IV,  6,  8;  IV,  5,  7 
u.  t.  a.  St;  ISiebnhr  11,  548;  Klausen,  in  der  Ree.  Von  Här- 
tung, Religion  der  Römer»  Hall,  allgera.  Literatuweit,  JMaiheft 
18o9.  •  .  ...  ,j 
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glaubten,  und  namentlich  nur  selten  den  von  Niebuhr 
in  seinem  berühmten  Werke  aufgestellten  Ansichten 
über  die  alteren  Staatsverhältnisse  Roms  zu  folgen 
vermochten.  Hierzu  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt  9  in  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen)  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  augehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  konnten,  genauer  einzugehen. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


Seite  9,  Zeile  51  statt  mit  dem,  lies  mit  den. 

—  18    —     9  (in  der  Note)  8t  zeigt,  1.  zeugt. 

—  21—54  (Note)  st  Liv.  XXII,  5,  1.  XXVII,  5. 

—  28    —     1  gt.  hatte,  L  hatten. 

Zn  S.  52.    Für  den  hier  entwickelten  Satz ,  dafs  dag  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Ahdieation,  mochte  diese  nnn  aus  eigenem  Entschlüsse  oder  aus 
einer  Aufforderung  von  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation, 
dafs  ferner  die  so rgfftl tigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
von  dem  Anfange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracchcn 
hin  anerkannten ,  namentlich  nicht  Lei  einem  mit  dem  Imperium  ver- 
bundenen Amte,  ist  ein  directes  Zeuguift  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntaifs  durch  Emendation  weggeschafft  hat    In  der  Epitome 
Liv.  libr.  LXV1I  heifst  es  nämlich,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
constils  ServiliuB  Cäpio  gegen  die  Cimbrer  im  i.  648  u.  c.  erzahlt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Seeundum 
populi  Romani  jussionem,  Caepionis,  cujus  temerüate  elades  aeeept* 
ermt,  damnati  bona  publicata  sunt,  pritrwque  post  regem  Tarqui- 
nium  imperium  ei  abrogatum.    Hierin  glaubte  Sigonius  ad  h.  1. 
eine  Unrichtigheit  zu  entdecken,  theflg  weil  dem  Tarquia  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den »ey,  —  wobei  übersehen  ist,  dafs  das  Erstere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  and  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbeschlusses ,  dabei  nicht  fehlte  ,  vergl.  auch 
Florus  I,  7,  —  theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 
bekleidete  Beamte,   Ton  denen  er   nur  die  Consulen  Gollatinus 
und  Minucius  Augurinus,   so   wie  den  Dictator  Claudius  Glicia 
nennt,  zur  Abdication  gezwungen  worden  Seyen,  —  wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  von  der  Abrogation  ver- 
kannt ist  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Gründe  wurde 
nach  einer  Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert  :    Caepionis  .  .  . 
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damnati  bona  publicata  sunt,  primi  post  regem  Tarqumium,  im* 
periunufue  ei  abrvtjatwn.  Da  nun  diene  vermeintliche  Verbesserung 
den  Beifall  von  Gronov,  Düker,  Peritonitis  u.  A.  erhielt,  da  auch 
in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  ähnliche  (wohl  gerade  aas 
demselben  Irrthume  hervorgegangene)  Leseart  fand,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  späteren  Ausgaben  aufgenommen 
worden.  Auffallenderweile  entging  es  den  gelehrten  Männern,  dafs 
sie  damit  eine  wahre  Notiz  in  eine  falsche  verwandelt  hatten;  denn 
wie  könnte  Livius  berichtet  haben,  dafs  seit  Tarcrain  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publicatio  bonorum  vorgekommen  sey?  Nichts  war  bei 
schweren  Verbreeben,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Rom  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güler,  theils  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen.  Man  vgl- Dionys. 
X,  42  (oben  S.  436,  n.  1);  Dion.  Cassü  fragm.  Peiresc.  XXXI :  ra 
*W>ara  idV/ievStf9  Liv.  IV,  13  a.  E.  (vergl.  IV,  21),  VIII,  20 
m.  v.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
•dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appian,  de  rcb.  Hisp.  83  (s.  S.  51, 
n.  5)  von  der  Abberufung  des  Proconsuls  Acmilius  aus  Spanien  mit« 
theilt,  das  Suhject  'Pwpaioi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke, 
zu  verstehen  sey. 

S.  43,  Z.  21  (Note)  st.  Cic.  de  divin.  II,  48,  §.  107,  1.  de 
divin.  I,  48,  §.  107. 

Ebendaselbst  Z.  24  ist  noch  Plin.  Ln.X,  20  und  Festns  s.  v> 
Picum  zu  vergleichen. 

S.  48,  Z.  30  (Note)  st  Auspicies,  1.  Auspicien. 

—  37  —  23    —    —  letzteren,  1.  ersteren. 

Zu  S.  38,  n.  1.  Bei  Handlungen ,  wofür  die  Auguren  die  Auspi- 
cien selbstständig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen  von  Tem- 
peln und  anderen  religiöser  Art,  mufsten  allem  Anscheine  nach  auch 
sie  Gehülfen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeussernng  des 
Cic.  de  legg.  1U »  10,  §■  43  zu  erklären  seyn,  dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme,  wie  zu  ihm  diejenigen,  quo*  im 
auspicio  esse  jusserit.  Sicher  ist  es  jedeufulls ,  dafs  man  bei  Auspi- 
cien für  Staatshandlungen  von  dem  Augur  nicht  sagte,  in  muspi- 
eiwtn  adliibet,  sondern  in  auspieio  tsi;  dieses  stand  schon  früher 
fest,  namentlich  nach  Messala  ap.  Gellium  XIII,  13  (neaue  iis  tomi- 
tüs  in  auspieio  fuimus) ;  jetzt  kann  es ,  seitdem  die  angeführte  Stelle 
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des  Cic.  de  rep.  II,  9  vorliegt,  um  so  weniger  bezweifelt  werden. 
Hiernach  möchte  auch  die  Note  von  Görenz  zn  der  Stelle  de  legg. 
an  ergänzen  und  z*  berichtigen  ieyifc  1 

S.  79,  Z.  24  (Note)  st.  yö><c*V,  1.  vo>»v. 

Zu  8.  94,  Z.  27  (Note)  vergl.  man  Dionys.  II,  27. 

Zu  S.  III ,  Z.  18  —  "20  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  hier  angeführten  Stelle  des  Cassius  Hemma ,  wodurch  sich  der 
nur  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Darstellung  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sieb  S.  545,  n.  5. 

S.  127,  Z.  35  st.  l),  1.  •). 

Zu  S.  156,  Z.  4  ist  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXIII,  2:  rd 
tiltj  ixetva  ct<JStvefara  ix  rjpc  o liy  av  $q  *>*  tag  xotrjccct 
ixiSvpti,  zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  comitiis  calatxs  curia- 
tit  zu  streichen.   Vergl.  S.  431,  n.  f. 

Zu  S.  163,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Liv.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Camillus  heifst:  Senatusconrultum  facti. 

S.  168»  Z.  5  ist  vor  »Gebräuche«  hinzuzufügen  »religiöse.« 

S.  220,  Z.  10  im  Anfange,  1.  »dazu  eignen.« 

Ebendaselbst  Z.  54  (n.  6)  st.  Elvers,  S.  95  ff.,  1.  Elvers,  §.  5, 
p.  9  ff. 

S.  221,  Z.  15  st.  Worten,  1.  Worte. 

—  248  — -  18  —  des  Flamines,  1.  der  Flamines. 

—  26*2  —  12  (Note)  st.  nehmen,  1.  nabmen. 

Zu  S.  511,  Z.  4  ff.  (Note).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  duum- 
viri  perduelliouis  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  quaest. 
bist  etc.  p.  65. 

S.  525,  Z.  2  st  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  525,  Z.  55  (n.  5)  st.  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 
Zu  S.  527,  Z.  3  ist  Liv.  XXXVIII ,  54  zu  vergleichen. 
Zu  S.  541,  Z.  34  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  570:  Jta- 
man«  equites  primo  trecenti  fuerunt.    De  singulit  e»u»  euriis  deni 

S.  583,  Z.9  (Note)  st  Dictatur,  1.  Dictator. 
Zu  S.  419,  Z.  6.  Die  leget  regiae  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den- 
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jenigen  lege*  verwandt  /  welche  die 
ihrer  Stiftung  (auch  die  Rom  unterworfenen  Städte  zur  Zeit  ihrer 
Organisation)  erhielten.  Diese  Uges  gingen ,  wie  jene,  Ton  den 
Gründern  und  höchsten  Obrigkeiten  der  Colonie  (den  in  Rom  an 
ihre  Spitze  gestellten  Beamten)  aus ,  und  wurden  daher  als  Itges 
datae  ron  den  leges  latae  und  rogatae  genau  unterschieden.  Vergl. 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Savigny  zu  dem  Volks- 
beschösse  auf  der  Tafel  von  Heraklea,  in  der  Zeitschrift  für  ge- 
schichtliche Rechtswissseschaft,  Bd.  IX,  S.  368  ff.  und  die  dort  an- 
geführten  Stellen. 

S.  438,  Z.  1  st.  Wem,  1.  Wenn. 

—  442  —  3  —  wufsten,  L  wufste. 

—  477  —  6  —  desselben,  1.  derselben. 
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